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Zur Einführung.
Di© Schlesier waren von jeher w anderfroh und, soweit k a th o 

lisch, auch w allfahrtsfreudig. Schon 1139 w ird von einem Priester 
Otto, dem angeblich ersten Geistlichen an der Michaelislcirche 
auf dem  Elbing in  Breslau, ein© zweimalige P ilgerfahrt nach 
Jerusalem  berichtet. Zahlreiche W allfahrten w urden nach Rom, 
Santiago di Compostella, Aachen, W ilsnack, Braunau, Gnesen, 
Krakau, Czenstochau und P rager-N eustadt unternom m en. Neben 
Rom, wo die hl. Apostelfürsten Petrus und Paulus verehrt wurden, 
war Jerusalem  ein fü r Bürger, R itter und F ürsten  besonders e r 
sehntes W allfahrtsziel. K onrad W utke bem erk t in seiner V eröf
fentlichung „Schlesische W allfahrten nach dem  heiligen L ande“ , 
daß  wohl kein Fürstenhaus soviel M itglieder, die die F ah rt zum 
hl. G rabe angetreten haben, aufweisen kann, wie das Geschlecht 
der schlesischen Piasten. F ü r die W allfahrtsfreudigkeit der Schle
sier, soweit Rom in Betracht kom m t, ist bezeichnend, daß  in der 
römischen C onfraternitas de Sancto Spiritu  de Sassia, in  die sich 
nur die wohlhabenderen P ilger aufnehm en lassen konnten, die 
Diözese Breslau fü r die Jah re  1478— 1520 m it 39 Nam en v e r
treten  ist und so die Diözesen Mainz, Passau, W ürzburg und 
P reßburg  übertrifft. Auch w ird die Zahl der in  das B ruderschafts- 
buch von St. M aria delP Anima eingetragenen M itglieder aus der 
Diözese Breslau (30) nur von den Bistümern Konstanz, T rier, 
Augsburg und H alberstad t übertroffen .

Doch warum  in die Ferne schweifen? Auch der schlesische 
Raum bot nam entlich geldlich nicht so gut situierten Schlesiern 
schön im  M i t t e l a l t e r  viele W allfahrtsziele, wenn auch ihre 
Zahl n icht gerade 20, wie Laslowski annim m t, beträgt. Zweifellos 
wurden bis zum Ende des 15. Jah rhunderts  besucht A blaßbrunn 
bei. Sagan, Hochkirch, Jakobskirch, Kaubitz, Kleinitz bei Dt. 
W artenberg, St. M arkus bei Gr. W artenberg, W aldenburg, 
Langewiese, Pürschen, Striegau, Trebnitz, W artha und wohl 
auch Seidorf und Dalkau. In  m anchen Fällen kom m t fü r den 
m ittelalterlichen U rsprung auch d ie Stilisierung des Gnadenbildes 
in B etracht. W artha  besitzt e ine rom anische M uttergottesfigur, 
die im  M ittelalter sicher große Verehrung genoß, wenn auch die 
M arienw allfahrt e rs t im 15. Jah rh u n d ert eingesetzt haben mag. 
Beachtenswert erscheinen die gotischen P lastiken M ater dolorosa 
an Kaubitz, M uttergottes in Pürschen, M aria im  Ährenkleide in 
Hochkirch, die außerordentlich  schöne M uttergottesfigur in der 
S triegauer P farrk irche und St. Anna S elbdritt in St. Annaberg OS.
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Um 1500, iii der Zeit der H ochblüte der St. Annaverehi uiig 
in  Schlesien, w ird m an nach St. A nnaberg gepilgert sein, sowie 
nach Schmiedeberg. 1594 taucht auch die Verehrung des hl 
Oriccius in Kostenthal auf.

Im  17. Jah rh u n d ert sind die G nadenstätten in Profen, 
Friedeck, A ltendorf-R atibor, U llersdorf, W eißwasser — und für 
kurze Zeit W iese Pauliner — nachweisbar. Das 18. Jahrhundert 
kennt als W allfahrtsziele in Schlesien Dt. Rasselwitz, G roß Neun- 
dorl, Oswitz, Stoschendorf, U jest (Beim Brünne!) und Zuck- 
m antel. Dem Ende des 18. Jah rh u n d ert gehört Eckwertsheide 
und d er neuesten  Zeit (um 1851) Krautenw alde an.

In  T rebnitz verehrte m an die Reliquien der 1267 heilig- 
gesprochenen Landesfürstin  Hedwig, in  G roß Stein den einzigen 
in Schlesien geborenen Heiligen, St. Hyacinth, in  G roß W arten 
berg den hl. M arkus, in Jakobskirch den hl. Jakobus den Ä lteren, 
in K ostenthal den hl. Briccius, in  U llersdorf die 14 hl. N othelfer, 
'in Langewiese das heiligste A ltarssakram ent, an den übrigen 
G nadenstätten  die M uttergottes un ter den T iteln  „Heim suchung 
M ariä“ , M aria Trost, M aria Hilf, M aria T reu und vor allem  
„zur Schmeirzhaften M uttergottes“ , und die hl. A hnfrau Jesu St. 
Anna, deren K ult um  1500 die Losung des Tages w ar und von 
der Breslaus Bischof Johann Turzo im Jah re  1518 rü h m te: S t. 
Anna h a t sich durch ih re  W undertaten  im  ganzen E rdkreis so. 
verehrungsw ürdig gem acht, daß in d er ganzen C hristenheit kein: 
O rt ist, dem  diese hl. M atrone nicht irgend eine höchste W ohltat 
erw irkt hatte .

A uffallend erscheint das Vorhandensein von Q u e l l e n  bei 
zwölf W allfahrtsorten , angefangen vom hl. Born bei Seidorf (1366) 
bis au f M aria Salette bei K rautenw alde (1851). In  der Nähe des 
hl. Bornes sind prähistorische Funde gem acht worden. Vielleicht 
haben die Bewohner daselbst nach ih rer Bekehrung zum C hristen
tum  den von ih ren  heidnischen Ahnen geübten K ult au f einen 
Heiligen übertragen . Dies scheint au ß e r bei Seidorf auch bei 
Jakobskirch der F all gewesen zu sein.

W ie in anderen Gegenden, haben auch in  Schlesien die W all
fahrtskirchen o ft die Neigung gezeigt, die B e r g e  und H ö h e n  
zu besetzen. W enn sich an G roßartigkeit der Lage auch keine 
G nadenstätte bei uns mit der „wie eine Königin im  M ittelm eer 
aufragenden N otre Dame de la G arde in  M arseille“ oder gar m it 
dem  St. M ichaelsberg in der N orm andie vergleichen, läß t, so 
können wir doch sagen, daß auch in  Schlesien die W allfahrt das 
Landschaftsgefühl m itgeform t hat. Das K loster St. A nnaberg 
in Oberschlesien schaut dom inierend von seinem  400 m  hohen 
Basaltkegel weit in  die Ebene hinaus. Geradezu rom antisch wirkt 
das St. Annakirchlein auf dem  Berge bei Seidorf, das aus d e r 
grünen E insam keit des Bergwaldes hinausblickt. M aria H ilf bei
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Zuckm antel g rüß t über einer schaurigen Schlucht gelegen den 
Pilger, der durch die bischöflichen W älder der G nadenstätte 
zustrebt. W ieS eidorf einst den liebenswürdigen Ludwig R ichter zu 
einem schönen Eilde angeregt hat, so e rfreu te  der Elick vom 
Gottesberge bei Friedeberg in eine m ärchenhafte schöne G ebirgs-r 
See- und Burgenlandschaft unseren Josef von Eichendorff. Auch 
die auf kleineren Höhen liegenden W allfahrtsstätten  Dalkau, 
Oswitz, Klein Schnellendorf, Kapellenberg bei Neustadt, K rauten- 
walde, St. M arkus bei Gr. W artenberg, vor allem aber Hochkiirch 
können in dieser Linie genannt werden.

E indrucksvoll w urde d a s  T a l  durch G nadenstätten  b e
herrscht, so das Tal der Zieder durch Grüssau, das der G latzer 
Neiße durch W artha und das liebliche Tal inm itten  des K atzen- 
gebirges durch Trebnitz.

G roße Bauherrn schufen prächtige s a k r a l e .  B a u t e n . .  
Nam entlich kom m t hier der Zisterzienserorden in  B etracht- 
Augustin Neudeck von Kamenz erbau te  in  den Jahren  1686— 
1702 die am  Eingänge des W arthapasses gelegene W allfahrts
kirche in W artha. U nter Abt Innozenz Fritsch, einem  jugend- 
frischen Greise, w urde von 1728— 1734 durch den A rchitekten 
Anton Jen.tsch im  schönsten Rokokostil die prächtige K loster
kirche m  Grüssau errich tet. Die K irche U llersdorf bei L iebau 
baute der gewaltige Abt Bernhard Rosa in Grüssau. Im  18. Jahrh . 
entstanden die zw eitürm igen Kirchen von M atka Boza bei A lten- 
dor f  (Ratibor), F riedeck und das Schiff der zw eitürm igen K irche 
in Kaubitz. Stim m ungsvolle schlesische H eim atkunst zeigen die 
Schrotholzkirchen von St. Briccius bei K ostenthal, von St. Anna 
bei Rosenberg u n d  d ie schmucke St. M arkuskirche bei G roß 
W artenberg. M erkw ürdig ist d ie Tatsache, daß  sich an d e r  W est
grenze des Erzbistum s von N ordw esten nach Südosten eine Reihe- 
von großartigen zw eitürm igen m arianischen G nadenstätten hin-  
zieht, Grüssau, W artha, K aubitz, W eißwasser, M atka Boza bei 
R atibor und  Friedeck, wie sechs vorgeschobene Festungen des- 
Erzbistum s zur W acht gegen Hussitismus und Bolschewismus.

ü b e r  die Angemessenheit der W allfahrten  ist viel geschrieben 
worden. Eine treffliche Ä ußerung des Fürstbischofs M elchior von 
D iepenbrock darüber ist im  Folgenden u n ter „Friedeck M arien
w allfahrt“ nachzulesen. N atürlich kann nach katholischer L ehre 
von einer A nbetung der G nadenbilder n icht die Rede sein, son
dern  n u r von einer V erehrung um  der heiligen Person willen. 
Sinnig d rück te dies die zu beiden Seiten eines ehernen K ruzi- 
fixus befindliche Inschrift einer eisernen G rabtafel an der ab 
gebrochenen P farrk irche in  G roß S trehlitz aus: Non istum  sed 
per istum  adora Christum  (Nicht diesen Christus aus Erz, sondern 
durch diesen bete; den w ähren Christus an). Auch gibt es keine 
w undertätigen G nadenbilder im wörtlichen Sinne, wohl aber



kann G ott das V ertrauen und den Glauben der vor einem Gnaden
bilde Betenden belohnen durch Gnadenerweise oder auch durch 
W under, w orüber der Kirche das U rteil zusteht.

D aß bei den W allfahrten M ißbrauche vorkam en, w ird nicht 
geleugnet. U nter dem  Einflüsse der A ufklärung war die S tim 
m ung der G eistlichkeit um  1810 den W allfahrten  zum Teil nicht 
hold. Der Breslauer Regierung antw ortete am  6. Febr. 1812 das 
iG eneralvikariat au f das Schreiben vom 23. 10. 1811 über die 
beliebtesten W allfahrtsorte und die dabei vorfallenden M iß
bräuche : Das Klagegeschrei der G rundherrschaften und der 
Bewohner der W allfahrtsorte, die infolge des Bier- und B rant- 
weinverkaufes Schaden litten, habe es abgehalten, M aßnahm en 
in Bezug a u f W allfahrten  in entfernte O rte zu treffen . Es 
em pfiehlt, wie dies in anderen Ländern geschehen ist, solche P ro 
zessionen, besonders diejenigen, welche in frem den O rten ü b er
nachten, durch  eine landesherrliche Verordnung gänzlich zu 
untersagen. Sollten Bedenken vorhanden sein, ein V erbot dieser 
A rt ergehen zu lassen, so könnte die Regierung eine V erordnung 
erlassen, daß  jed er Pilger, der an einer solchen Prozession teil- 
nim m t, einen auf S tem pelpapier geschriebenen P aß  vorweisen 
müsse, widrigenfalls e r 'zurückgew iesen w ird. Dies habe im 
M onat Septem ber 1811 so sehr au f die Gem einden, die von 
St. Mauritius, nach W artha w allfahren wollten, gew irkt, daß  sie 
ihren Entschluß zur W allfahrt aufgaben. F erner sollen die. Land- 
rä te  und die O rtspolizei keinesfalls gestatten , d aß  w ährend 
des G ottesdienstes bürgerlicher V erkehr und H andel getrieben 
würde. Nach E rlaß  der nötigen landesherrlichen V erordnung 
würde das. G eneralvikariat die G eistlichkeit anweisen, ihreln 
Gem einden die richtigen Begriffe von den W allfahrten  und den 
G nadenorten beizubringen, an keinem  Sonn- und Festtage den 
pfarrlichen G ottesdienst auszulassen oder zu verkürzen, viel 
weniger dergleichen Prozessionen in  en tfern te  O rte  zu begleiten 
und den G em einden die große P flich t einzuschärfen, dem  p fa rr 
lichen G ottesdienst beizuw ohnen und keine W allfahrer an W erk 
tagen ohne schriftliche Erlaubnis ih re r Seelsorger zur Beichte 
anzunehm en. D arauf erschien am  30. Mai 1816 ein vom M ini
sterium  des In n ern  ausgegangenes „Publicandum “ betr. d ie W all
iah rtszüge: 1. daß  jeder, der einem  solchen Zuge sich anschlie- 
ßen will, einen Reisepaß von der Polizei lösen m uß  und 2. daß 
ohne Begleitung eines in der Seelsorge angestellten, von dem  
H errn  Fürstbischof oder dem  betr. D ekanat m i t  b e s o n d e r e m  
A u f t r ä g e  versehenen Geistlichen keine W allfahrtsprozessionen 
geführt werden dürfen.

Infolge dieser V erordnung setzten die Gesuche der G eist
lichen beim  Genenalvikariat um  den „besonderen A uftrag“ ein. 
Die Regierung kam  in einem  Schreiben an das G eneralvikariat
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vom 10. Ju li 1822 nochm als au f die Beschränkung der W allfahrten 
zurück. D ie bischöfliche Behörde gab d arau f folgenden B escheid: 
Die W allfahrten  unbedingt zu untersagen, finden wir n icht fü r ge
raten, weil sich, wenn m an unbefangen d arüber urteilt, dagegen an 
und fü r  sich ebenso wenig einwenden läß t als gegen diejenige P r i
vatandacht, d ie  jem and an einem zum Gottesdienste bestim m ten 
O rte m ehr als an einem  anderen findet. Zweckmäßige Belehrun
gen von Seiten der G eistlichkeit und beschränkende Anordnungen 
betr. der öffentlichen Prozessionen, besonders derjenigen, bei 
denen die W allfahrer in frem den O rtschaften übernachten m üs
sen, werden auch hierin  das beste bewirken. S ta tt einer W allfahrt 
in die Ferne, einen feierlichen Bittgang nach einer angesehenen 
benachbarten Kirche oder doch über Feld  anzuordnen finden wir 
nicht geeignet, dadurch den beabsichtigten Zweck zu erreichen, 
weil die m eisten der bestehenden Prozessionen eines Gelübdes 
wegen zu bestim m ten Kirchen gefüh rt werden, auch würden 
sich hierzu, wenn sonst kein anderer Beweggrund vorhanden ist, 
d ie Gem einden schwerlich verstehen dürfen. W ir sind daher der 
unvorgreiflichen Meinung, daß es am  zw eckm äßigsten sein dürfte, 
w enn: 1. solche Prozessionen, bei denen übernach tet w ird nur 
jährlich  einm al geführt; 2. hierzu sowie zu allen übrigen die 
Erlaubnis, sowohl von der Landespolizei als auch von uns ein
geholt und 3. a lle  von dem  Ortsgeistlichen begleitet Averden, der 
verpflich tet ist dabei auf Ordnung und sittliches B etragen zu 
wachen, üb rig en s m uß  es einem  jeden freiste'hen, p rivatim  die 
W allfahrtsorte zu besuchen und daselbst seine A ndacht zu v e r
richten»

Nach dem  Vereinsgesetz vom  11. März 1850 bedürfen  k irch 
liche Prozessionen, wenn sie in  der hergebrachten A rt stattfinden . 
nicht der polizeilichen Genehm igung.

Zum  K apitel „ W a l l f a h r t  u n d  B r a u c h t u m “ in Schle
sien w äre manches zu sagen. Die W allfahrt w urde u. a. zur Buße 
unternom m en. So erklom m  ein M ann auf den Knieen den K a
pellenberg bei N eustadt O/S. Noch um  1840 sah m an in  Zuck
m antel, wie ein nach M ariahilf P ilgernder sich auf dem  W ege 
geißelte. In  Annaberg trugen  die W allfahrer zum Bau d e r Kapelle 
am  3. F alle  (auch Geistliche) m ühselig aber freudig die Steine 
herauf. Denselben Bußübungen unterzogen sich auch die W allfahrer 
in W artha beim  Kapellenbau au f dem  Rosenkranzberge. Eine Art 
Aszese bilden, auch die Fußprozessionen, die freilich in neuester 
Zeit in Abnahme kommen. Es sei e rin n ert an die Prozessionen 
der Polen aus R ußland in früheren  Jah ren  nach St. Annaberg. 
Von Breslau St. Michael geh t heute noch eine Fußprozession 
nach LangcAviese und eine Nachtprozession Aon St. Bonifatius 
nach Trebnitz. Bei der R ückkehr vom W allfahrtsorte Avurden 
die Pilger von AnverAvandten m it B lum ensträußen in der Hand
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em pfangen. Feierlich gestaltete sich der Abschluß der W allfahrts 
prozession z. B. in G roß Strehlitz. Die W allfahrtsprozession, die 
nach dem  Feste der K reuzerhöhung bei Anbruch der D unkel
heit vom St. Annaberge un ter Fackelbeleuchtung zurückkehrte 
w urde von der halben S tadt em pfangen und in die P farrk irche zur 
Segensandacht geleitet, wobei der ergreifende Gesang des p o l
nischen Liedes m it dem  Refrain: „D obra noc“ („G ute N acht“ ) in 
die N acht hinaustönte. Vielf ach brachten die P ilger auch ih rer 
P farrk irche ein Geschenk vom W allfahrtsorte m it. Im  Jahre 1704 
schenkte F rau  Sabina Friedrich von N eustadt O/S. bei V errichtung 
ih re r gelobten W allfah rt zu W artha  „schöne und rare  Spitzen 
um b eine A ltarm appe“ . G nadenbilder der hl. G ottesm utter wu r 
den m it kostbaren Stoffen geziert. Noch in  neuester Zeit 
schm ückte G räfin  von O ppersdorf, Prinzessin Radziwiłł m it ihrem  
Hochzeitskleide die F igur der Mutteirgotte» m it dem  Jesuskinde 
in  der L orettokape 11 e zu Oberglogau. Die kulturgeschichtlich 
interessm ite M arienfigur in W artha  aus dem  13. Jah rhundert 
w urde e rs t neuerdings' anläßlich der R estaurierung der P lastik  
ih res Stoffgew andes entäußert.

Die vorliegende Veröffentlichung stellt n u r die Schicksale 
der W allfah rtso rte  im  jetzigen Erzbistum  dar. P iekar und Pschow 
einerseits, Glatz, A lbendorf und M aria Schnee bei W ölfeisgrund, 
Peterw itz andererseits' sind nicht behandelt, weil erstere  nicht 
m ehr und letztere  noch n ich t zur Erzdiözese Breslau gehören.

F ü r d ie Lesung der K o rrek tu r danke ich H. Archivassistent 
Ewald W alter.

B r e s l a u ,  im Septem ber 1936.
Nowacsh.
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Sdilesisdie Wallfahrtsorte 
älterer und neuerer Zeit im Erzbistum Breslau,

Ablassbrann, Kreis Sagan.
Im  M ittelalter bestand in  Ablassbrunn, ursprünglich Appel- 

born (Kr. Sagan), wo nach dem Realhandbuch des Erzbistum s 
Breslau vom Jah re  1929 kein K atholik m ehr ansässig war, ein 
Kirchlein. Es w ar ein massiver Bau m it Schindeldach und 
en th ielt einen Taufstein sowie alte Schnitzfiguren. Der V isitator 
vom Jah re  1679 bem erk t: „Vor dem  P orta l des K irchleins b e 
findet sich ein berühm tes Brünnlein (insignis fonticulus) woher 
der Name Ablassbrunn stam m t. Die P ro testan ten  sagten damals, 
d aß  bey ihrem  gedenken die K rücken fuderw eiß  weggeführt 
w urden“ ; ein Zeugnis fü r das außerordentliche V ertrauen, das 
die vielen 'wunderbar G eheilten dem  G eber alles G uten an diesem 
W allfahrtsorte  entgegenbrachten. Dieses B rünnlein w ar von einem  
Schindeldache überdeckt und  trug  die von den P ro testan ten  h in 
zugefügte In sch rift: „H eilbrunnen“ . D er V isitator berich tet, daß  
dieser O rt dam als n ich t m ehr A blaßbrunn, sondern von den 
Akatholiken spöttisch „A ffenborn“ genannt wurde. In  den Visi
tationsakten vom Jah re  1688 ist bem erkt, d aß  vor der R efor
m ation ein großer Zulauf h ierh er s ta ttfand  und daß  die Kranken,, 
welche voll des Glaubens das W asser getrunken  haben, gesund 
gew orden sind. Das, K irchlein ging dem  V erfall entgegen, so
lange die Reform ation im  F ürsten tum  herrsch te. K atholiken aus 
F reystad t stellten, das K irchlein (sacellum) w ieder her. Es wurde 
hier niem als ze leb riert und nach Belieben dreim al gepredigt, da 
im  D orfe nur zwei K atholiken wohnten. Auf dem  A ltäre, den 
m an sich als F lügelaltar zu denken hat, w aren Szenen aus dem  
Leben der seligsten Jungfrau  dargestellt, daneben F iguren  der 
im  M ittel alter sehr verehrten  hl. B arbara und hl. K atharina. Vor 
dem  A ltar stand in d er M itte der T aufbrunnen aus Holz. D er 
einzige G ottesdienst bestand 1714 in  einer P red ig t w ährend des 
Jahres. Im  Jah re  1709 brann te das K irchlein gänzlich aus. D a
bei ging die ganze Inneneinrichtung verloren, m it ih r auch d er 
a lte  K lappaltar. Im  Jah re  1711 ließ der Dommiallherr1 G raf 
Proskowsky das Dach wied erberst eilen. Leider konnte aus M angel 
an  M itteln die Inneneinrichtung nicht beschafft w erden. Im  Visi
tationsbericht von 1722 heiß t es: „Das W asser, welches in  dem 
Brünnlein kristallhell hervorsprudelt, hat durch Gottes Güte U n
zähligen, die von w either dahin pilgerten  Gnade der Gesundheit
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gebracht und war vor der E inführung des Luthertum s hoch- 
berühm t“ . In  seinem  W erke: Übersicht der D örfer vom Jahre 
1845 m acht Knie die Bem erkung: „Die Ruine der früheren  großen 
Kirche ist eingerissen und der P latz der dortigen Scholtisei ü b er
lass em w orden“ .

Die Kapelle stand auf dem  G runde der Erbscholtisei, die 
je tz t Gasthaus des n u r fünfzig Seelen zählenden Dorfes- ist. E n t
lang der D orfstraße zieht sich eine aus den Feldsteinen der alten 
K apelle errich tete  M auer und h in ter derselben befindet sich der 
a lte  K irchplatz, der je tz t als Gärtchen, dient. Auf demselben 
befindet sich d er Brunnen, dem  der O rt den Namen verdankt. 
Der jetzige Besitzer erzählü daß m an zur Zeit seiner M utter auf 
Stufen zur Quelle hinabstieg, um  das W asser zu schöpfen. Je tz t 
ist der Brunnen rund  gefaßt und zugedeckt. E ine Leitung füh rt 
ab er in das Gasthaus. D ort kann  m an am W asserhahn das v o r
treffliche  W asser trinken .

N un h a t seit langer Zeit, seit Jahrhunderten  der zahlreiche 
W allfahrtsbesuch aufgehört. Es g ilt auch hier das W ort von 
U hland:

„E inst w ar der W eg von W allern voll,
Je tz t weiß ihn keiner m ehr zu finden!“

Der St. Annaberg in Oberschlesien.
Fast in der M itte des früheren  Regierungsbezirkes Oppeln, 

rag t aus fruch tbare r Ebene der 400 m  hohe Basaltkegel des 
Annaberges (Chelm) hervor. V ielleicht loderten auf dem  e in 
sam en Bergkegel wie au f dem  Zobten in vorgeschichtlicher Zeit 
die O pferfeuer der Heiden. Seit dre ihundert Jahren  ist e r durch 
das. der hl. Anna gew eihte G otteshaus und das K loster (der 
F ranziskaner eine religiöse Zentrale Oberschlesiens und seit 1921 
zugleich eine bedeutsam e vaterländische G edenkstätte. Eine vom 
Breslauer Bischof Johannes Turzo am  25. Jun i 1516 ausgefertig te 
U rkunde bezeugt, daß  dam als ein K irchlein au f dem  Berge b e 
stand  und an die Leschnitzer P farrk irche kam . Als E rbauer der 
K irche kom m t wohl n u r C hristoph S trzela oder sein Sohn Christek 
(gest. 1515) als Besitzer des Gutes Porem ba, au f dessen G rund 
und Boden die K irche stand, in  B etracht. Vielleicht ruhen  -die 
irdischen Ü berreste des G ründers in  d e r K rypta u n te r dem  heu
tigen H ochaltar des K losters. Später kam  das Gotteshaus v o r
übergehend in die Hände der P ro testan ten , und es kostete n icht 
geringe Mühe, es w ieder zu gewinnen. D er Bericht, dem  diese 
Nachricht entnom m en ist, stam m t aus dem  Jah re  1599 und 
bem erk t: „A uf diese K irche m uß sorgfältig geachtet w erden, 
wegen der zu ih r (Leschnitz) gehörigen Filiale au f dem  St. A nna-
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berge, zu der alljährlich eure zahlreiche W allfahrt s ta ttfin d e t.'' 
Da die Kirche der hl. Anna gew eiht war, werden die W allfahrten  
zu E hren der hl. A hnm utter Jesu unternom m en worden sein, 
zumal da aus diesem Jah rh u n d ert das Gnadenbild der hl. Anna 
stam m t. Es ist m it W ahrscheinlichkeit anzunehm en, daß  der 
oder die E rbauer der Kirche dasselbe fü r  das Bergkirchlein an- 
fertigen ließen. Die Z eit um  da© Jah r 1500 ist ja  die Zeit d e r 
aufblühenden St. A nna-V erehrung; und aus. dieser Zeit stam m en 
zahlreiche D arstellungen der Anna Selbdritt, ähnlich wie au f dem  
St. Annaberge. Unsere Annafigur, die über dem  H ochaltäre d er 
Gnadenkirche th ron t, ist aus Buchenholz geschnitzt, 54 cm hoch, 
unci stellt die —  in d e r hl. Schrift allerdings n ich t genannte 
— hl. A nna dar, die in  ihren Arm en zwei liebliche K inder- 
gestalten, in der rechten den Heiland, in  der linken M aria h ä lt 
zum Zeichen der innigen Fam iliengem einschaft von M utter, Kind 
und Enkelkind. Z ahlreiche silberne W eihegeschenke zu Ehren, 
der hl. Anna werden 1711 erwähnt. Im  H aupt der S tatue b e 
findet sich eine Reliquie der hl. A hnfrau Christi. Ein Teilchen 
derselben ist vor 1800 her ausgenommen und in  ein  Ostensorium  
gefaß t worden, das leider im Jah re  des K ulturkam pfes ver
schwunden ist. D ie Reliquie stam m t nach einer Inschrift auf der 
Rückseite des G nadenbildes aus dem  Besitz des Herzogs Georg 
von Sachsen, kam  1504 an H errn Sigismund von M altitz und 
schließlich an Nikolaus Kochtitzki, kaiserlichen K am m errat und 
Landeshauptm ann von Neisse, dessen G em ahlin M arianna zwischen 
1611 und 1620 dieselbe dem  Kloster A nnaherg schenkte.

Unvergänglich ist m it der Geschichte des Annaherges v e r
bunden der Nam e Gaschin. G raf Melchior Ferdinand von Gaschin, 
der seit 1631 das G ut Zyrowa besaß und 1634 auch Porem ba 
erkaufte, gab sich Mühe, fü r das einsam gelegene K irchlein die 
Franziskaner zu gewinnen. Im  Jah re  1655, am 19. Oktober, b e 
schloß der Provinzial P. C hristian Chojecki m it seinem Rat im 
Gleiwitzer F ranziskanerkloster dem  Wunsch des G rafen nachzu
kommen. Der 1. Novem ber desselben Jah res war der denk
würdige Tag, an welchem 22 Franziskaner au f dem Annaberge 
erschienen, um  von der G nadenstätte Besitz zu nehmen. Freilich 
wohnten sie nicht neben dem  Kirchlein, sondern am  F uße des 
Berges an der Kirche M atka Boza bei Leschnitz. Der P fa rre r von 
Leschnitz tru g  näm lich Bedenken, seine Filialkirche dem  Orden zu 
überlassen und erst, nachdem  der G eneralvikar des Bischofs 
Leopold W ilhelm , Sebastian Rosiok die finanziellen Angelegen
heiten geordnet hatte , konnte sie durch denselben dem  Obern P. 
Franziskus Rychlowsld übergeben w erden. Es fand ein feierliches 
Hochamt, verbunden m it einer lateinischen Ansprache an die P a
tres und einer polnischen an das versam m elte Volk sta tt. Die 
Franziskaner erbauten  neben der Kirche ein hölzernes Kloster,
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rund ini Jah re  1659, nach Vollendung des Baues, wurde d ie R e
sidenz zum K onvent erhoben. 1733 wurde durch Josef G raf 
Gaschin d er Bau eines steinernen Gebäudes begonnen und 1749 
zu Ende geführt. Dieser Bau steh t heute noch. Die g e g e n 
w ä r t i g e  K i r c h e  ist die S tiftung eines Besitzvorgängers des 
G rafen M elchior von Gaschin. Dieser sagt in der S tiftungsur
kunde des K losters, die am 16. Ju n i 1657 durch König Kasim ir 
von Polen bestätig t w urde: „Ich  habe auf m einem  Erbgute Po- 
rem ba, au f dem  Georgiberge genann t Chelm, eine von m einen 
Vorgängern erbau te K irche”. Da nun M elchior von Gaschin als 
e rs te r dieses Geschlechtes die H errschaft Zyrowa besaß, kann ein 
Gaschin die K irche n icht gebaut haben. Im  17. Jah rh u n d ert m uß — 
aus stilistischen G ründen — die Kirche bauliche V eränderungen 
erfahren  haben. Die Kirche besteht aus einem kleinen Chor 
m it K ryp ta  und dem  großen Chor oder der eigentlichen Kirche. 
G enannter M elchior fügte auch zu 3 bestehenden A ltären noch 4 
hinzu, die A ltäre zu Ehren des hl. Franziskus, des hl. Antonius, 
des hl. Petrus von A lkantara und  d er hl. Hedwig. Bald nach 'dem 
Einzuge der Franziskaner fand die W eihe der K irche durch 
W eihbischof N eander von Petersheide! statt. Im  Jah re  1884 m alte 
K rachw itz (Frankenstein) au f Kosten des' Bischofs R obert fü r 
4000 M. die K irche aus und im  Jah re  1900 konsekrierte  P. B ern
hard  Döbbing, Franziskanerbischof, den zwei Jah re  vorher g e 
schaffenen neuen H ochaltar.

Ein großes Verdienst der Fam ilie Gasohin w ar auch die 
G ründung der Kalvarie oder des neuen Jerusalem , wie sie vom 
Volke tre ffend  genannt w ird. P. Ladislaus Schneider, der lange 
Z eit in Jerusalem  zugebracht hat, sagt, es  bestehe in vielen Einzel
heiten  eine überraschende Ä hnlichkeit d er Um gebung vom St. 
A nnaberg m it der Lage und Form ation des T errains bei J e ru 
salem. E r weiß sich keiner K alvarie zu entsinnen, wo die N atur 
selbst eine so vielfache Ä hnlichkeit geboten, und  wo from m er 
N achbildungseifer das vorhandene so geschickt und gewissenhaft 
benu tzt hätte . Man denke n u r an  den ö lb e rg  bei Porem ba, das 
T al Josaphat, die an die Felsenquelle Silo erinnernde Quelle am  
südlichen Talende m it ihrem  kristallk laren  W asser, das reichlich 
au s  dem  schroffen Felsen springt, an  Bram a (Osttor) und den 
d ie  Höhe erklim m enden Kreuzweg des Heilandes m it dem  3. Fall 
und  der K reuzkirche. D er edle G raf Adam von Gaschin begann 
den Bau u n ter Leitung des Ita lieners Signo aus Oppeln und füh rte  
d ie  K apelle 1709 zu Ende. Die Absicht des G rafen w ar, den 
G läubigen das Leiden des H errn  deutlich vor Augen zu stellen. 
Leider m ußte e r sterben, ohne: seine from m en P läne durchge
fü h rt zu sehen, denn sowohl d er P fa rre r von Leschnitz als auch 
die Oberen der F ranziskaner sträub ten  sich —  letztere wohl 
wegen des Mangels ausreichender K räfte  — gegen die Ü bernahm e
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«ier Kalvarie. So gerie t das heilige W erk allm ählich in  Verfall!, 
Türen und Fenster zerfielen, Figureji verschwanden, die Dächer 
stürzten ein, Bäume und G estrüpp w ehrten den Zugang zu den 
Kapellen und allerhand Unfug w urde an  den heiligen S tä tten  v e r
übt. Endlich im  Jahre 1756 erk lä rte  sich das Kapitel d er po l
nischen Franziskanerprovinz in  K rakau bereit, die Kalvarie zu 
übernehm en. G raf Anton von Gaschin setzte die Kapelle instand, 
erw irkte fü r d ie  F ranziskaner die Vollmacht zur L eitung der 
Kalvarie und hatte  die Freude, am  14. Septem ber 1764 dieser E in 
weihung der Kalvarie beizuwohnen. Fürstbischof Schaffgotseh 
erschien zu dem  Feste, doch war es' ihm , da er sich die Ungnade 
des Königs Friedrich I I .  zugezogen hatte , nur vergönnt, das 
W asser zu weihen und den G uardian des Klosters m it der W eihe 
der Kapellen zu beauftragen. G raf Gaschin, viele Edelleute und 
Geistliche, sowie eine unabsehbare Volksmenge waren Zeugen 
der Feier. „Als bei der Kreuzkirche das erste  Glockenzeichen 
ertönte, bem ächtigte sich der W allfahrer eine unbeschreibliche 
Rührung, so d aß  ih r lautes W einen die m ächtigen Klänge der 
Musik und das G eläut der Glocken übertö n te .“ Im  folgenden 
Jah re  erschienen Prozessionen aus M ähren, Przow, Cosel, H im m el
witz, K ieferstättel, deren  Teilnehm er —  viele Tausende an der 
Zahl — die hl. Sakram ente em pfingen. 1811 erschienen von 
März bis November 75 700 In länder und 38 000 A usländer aus 
M ähren, Böhmen und dem  Herzogtum  W arschau.

Die Säkularisation 1810 vertrieb  die Mönche aus dem  Kloster. 
Die Regierung, die das W allfahren am liebsten untersag t hätte, 
kam  in K onflikt m it dem  G rafen Gaschin, der sich als E igen
tüm er des Klosters betrach tete , und dem  katholischen Volke 
Oberschlesiens', dem  durch  das V erbot der W allfahrten  eine tiefe 
W unde geschlagen w orden wäre. Auch wären, wenn die W all
fahrten aufhörten, 100 Fam ilien in  Annaberg zu B ettlern ge-< 
worden. Das K lostergebäude stand zunächst einsam  und verlassen 
da. Der Regierung m achte die bauliche E rhaltung des Klosters 
Kopfschmerzen und w ar froh, als am  31. März 1832 das ganze 
Kloster dem  Fürstbischof ohne V orbehalt überlassen wurde. Die 
Seelsorge wurde nun durch einen W eltpriester, einem vom Bischof 
ernannten  K alvarienprediger, ausgeübt. D er letzte derselben war 
Jakob Nitzko (1847— 1860). 1844 w irkte der Franziskanerpater 
S tefan Brzozowski auf dem  A nnaberge, dem  Oberschlesien durch 
seinen erfolgreichem Kam pf gegen den Alkoholismus zum Danke 
verpflichtet bleibt. Seit 1843 hielten au f dem  heiligen Berge gott- 
begeisterte P riester Exerzitien fü r P riester und Lehrer. P farrer 
T halherr von Gleiwitz spendete 1811 dem  W allfahrtsorte Anna- 
berg  das Lob, es verdiene vor allen G nadenorten den Vorzug. E r 
habe sich überzeugt, d aß  do rt die Vorstellungen des Leidens Jes-u 
a u f  die Herzen d er Menschen m ehr w irken als anderswo, wo-
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durch der Christ zu from m en Empfindunigen und guten E n t
schließungen gestim m t werde.

Der im m er wieder ausgesprochene W unsch der Bevölkerung, 
wieder O rdensleute au f dem hl. Berge zu sehen, schien sich 1852 
zu erfüllen. K ardinal Diepenbrock, fast schwärmerisch begeistert 
fü r den strengen O rden des hl. Petrus von A lkantara, weist näm 
lich den Alkantarimern als A ufenthaltsort den Annaherg an. Am 
7. F ebruar 1852 tra fen  12 Alkantarinier auf dem  Annaberge ein. 
Diepenbrock schrieb an Friedrich W ilhelm  IV. über diese Ordens- 
leute: „Sie beobachten die allerstrengste A rm ut, nehm en weder 
für sich noch fü r ih r Kloster irgendwelches Geld an, selbst keine 
M eßstipendien, gehen barfuß  und unbeschuht, führen ein b e 
schauliches Leben, helfen aber auch in  der Seelsorge durch Beicht
hören und Predigen aus. Ih re  ganze Erscheinung aber, dies 
rührende Bild der höchsten freiwilligen A rm ut bei d e r Z ufrieden
heit und H eiterkeit de» Geistes, ist eine sehr beredte, heilsame 
P redigt in  dieser materiellein Zeit. Es sind in der T at, wie ich 
sie hier durch längeren V erkehr kennen gelernt, echte u rsprüng
liche Jünger des hl. F ranz.“ Ih res Weilens am St. Annaberge 
war nicht lange. Es drückte sie der Gedanke, m it der vorwiegend 
polnischen Bevölkerung nicht in der M uttersprache reden zu 
können, und d aß  sie ih rer Regel zuwider in einem so großen 
Gebäude wohnen m ußten. Deshalb zogen sie schon Ende März 
vom Annaberge ab, um  in N eustadt eine N iederlassung zu 
gründen.

Dem Nachfolger D iepenbrocks, Fürstbischof F örster, gelang es 
endlich, nach V erhandlungen m it der westfälischen Ordens- 
provinz, im  Jah re  1859 M itglieder des Franziskanerordeiis für 
Annaherg zu erhalten. Im  Jah re  1860 tra ten  die PP. Athanasius 
Kleinwächter und Ladislaus Schneider, die das polnische Idiom  
beherrschten, in den O rden ein. Das K loster w urde zu einem  
Konvent erhoben. D urch den Rezeß vom Ju n i 1861 erh ielt die 
Diözesankirche des Bistums Breslau, vertreten  durch den F ü rs t
bischof, das E igentum  aller Prozessionswege, P lätze und Zugänge zu 
den Kapellen und bei denselben, den Baudenplatz und dieL eidens- 
Jesu-C hristi- und M arienkapellen. Diei Rechtslage ist gegenwärtig 
so, daß Kirche, K loster und Kalvarie grundbucham tlich E igentum  
der Diözesankirche des Bistums Breslau sind, daß  jedoch der Be
sitz, die Verwaltung und Nutznießung dem  O rden der F ranziskaner 
(Schlesische Provinz von der hl. Hedwig) überlassen ist. Im  Jahre 
1864 w urde das 100 jährige Jubiläum  der K alvarienandaeht unter* 
Teilnahm e des Fürstbischofs H einrich F örster feierlich begangen. 
Die Zahl der W allfahrer in der Zeit vom 13. August bis 8. Sep
tem ber wird auf 400 000 geschätzt. Damals w urde auch der 
G rundstein der K apelle des 3. Falles gelegt.
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Der K ulturkam pf hinterließ  auch auf dem St. Annaherg seine 
venhängnisvolIten Spuren. Am 7. Septem ber 1874 erk lä rte  der 
Landratsam tsverweser Zachariä aus G roß-Strehlitz, angesichts der 
Ta usende \ on Pilgern, die nach dem Hochamt die Prozession 
antreten wollten, dem zusamm engerufenen Franziskaner-K on
vent, die Prozession dürfe nicht stattfinden: das Volk müsse 
bis. 12 Uhr m ittags auseinandergehen. W ährenddessen standen 
16 Gendarm en m it W affen auf der Treppe zur Kirche. Auf 
Grund des Staatsgesetoes vom 3. Mai 1875, wonach die Orden 
und or dens ähnliche Kongregationen m it Ausnahme der k ranken- 
pflegenden Orden vom Gebiete der preußischen Monarchie aus
geschlossen wurden, m ußten die Franziskaner den hl. O rt v e r
lassen. Bei der Abreise d er Patres gab die zum Abschied versam 
m elte Volksmenge Zedchetn einer herzzerreissenden T rauer. Als 
das K lostertor sich öffnete und die W agen, die einen Teil der 
Patres wegführten,, sich in Bewegung setzten, ertönte lautes 
Wehklagen und über das Angesicht der härtesten  M änner ström ten 
Tränen. Es war eine Szene, d’ie sich nur fühlen läß t, aber jeder 
Beschreibung spottet. W ie eine lebendige M auer drängte die zahl
reich am H oftor harrende Menge die W agen, und  dem  Drucke des 
Volkes nachgebend, m ußte das, Hoftor geschlossen werden. Die 
Patres suchten die Schluchzenden zu beruhigen, was, ihnen erst 
einigerm aßen glückte, als P a ter Guardian erschien und dringend 
hat, den Patres den Weg nicht zu versperren, da ihre Abreise 
unvermeidlich sei. Bald nachher m ußten auch die letzten ge
treuen W ächter des St. Annaberges das Kloster verlassen. D er 
seelische Notstand der katholischen Bevölkerung nam entlich in 
der Nähe des St. Annaberges w ar ein ungeheurer, zum al in den 
von S taatspfarrern  besetzten Pfarreien. Unvergessen bleiben die 
Namen des P farrers  Olbrich (Jeschona), Kaplans Schlensag (Je- 
schona), Johann M atischok (Rokitsch), die nach K räften Aushilfe 
leisteten, aber unmöglich alle W ünsche erfüllen konnten. „H och
würden, erbarm en Sie sich doch“ sprachen W allfahrer zu dem  
Priester, der abends lOVs U hr den Beichtstuhl verließ, denn wir 
haben bereits seit vier Jahren  keinen P riester und über drei 
Meilen haben wir in die nächste P farrk irche“ . Andere: „W ir sind 
aus Cosel, Leschnitz, Boronow, G roß-Strehlitz. W ir haben zwar 
einen S taatspfarrer, aber der kann uns doch nichts nützen-, e rb a r
men Sie sich doch, wir warten bereits den 3. Tag d arau f!“ Und 
wieder andere baten : „H ören Sie doch uns noch Beichte. 
Wir 250 aus weiter Ferne 5 Meilen weit sind h ierher geeilt“".

Als die strengen Maigesetze gelinder ausgelegt wurden, 
kamen PP. Athanasius und Osmundus h ierher und spendeteai in 
m öglichster V erborgenheit dem  Volke1, die hl. Sakram ente. 1887 
wurde endgültig die Niederlassung der Franziskaner am  Anna- 
berge genehmigt. Seit dieser Zeit hat die W allfahrt einen au ß e r



ordentlichen Aufschwung genommen. Kirche, K loster und K apel
len wurden wieder in  guten Stand gesetzt, und die Kapellen m it 
Darstellungen aus dem  Leben des Heilandes und der Heiligen 
ausgestattet. Ein H auptverdienst in dieser Richtung kom m t dem 
unvergeßlichen G uardian P. K leinw äehter (-{- am  3. 4. 1892) und 
P. Alfons Rogosch zu. Die B ildhauer Josef Kopp in München, 
K utzer aus O bergrund, diei M aler Heinisch, W aldowski und T em pler 
wurden zu obigen: Arbeiten he,rangezogen. Die Erbauung der 
prächtigen Lourdesgrottei nach dem  Modell des G rottenbauers 
W ilhelm  Baum ließ  Guardian P. Simon m it U nterstützung des 
P a ter Raphael M üller ausführen.

Im  Jah re  1910 wurde das 200 jährige Jubiläum  der G ründung 
der Kalvarie gefeiert. K ardinal Kopp erschien hierzu auf dem  
St. A nnaberg und hielt ein feierliches Pontifikalam t. 10 Jahre 
sp ä ter besuchte Papst Pius X I., damals noch päpstlicher Legat, 
den St. Annaberg. Das neue Pilgerheim  in  St. Annaberg zur 
Aufnahm e d er Gläubigen, die zu den vom Orden veranstalteten  
Exerzitien hierherkom m en, ist eine G ründung des gegenwärtigen 
G uard ians P. Felix Koß. W ährend des polnischen Aufstandes war 
d e r St. Annaberg h art um käm pft. Am 17. M ai 1921 erstü rm te 
der deutsche Selbstschutz (Führer M ajor Noradam ) u n te r M it
wirkung des Freikorps M arienburg (Hptm. von Schweinichen) 
und  der schwarzen Schar (Oblt. Bergerhoff) den Annaberg und 
nahm  ihn dauernd fü r Deutschland in Besitz.

Ein besonderer F reund des St. Annaberges ist der O berhirt 
der Erzdiözese Breslau, K ardinal Bertram , der fast alljährlich 
an dieser geistig-religiösen Z entrale Oberschlesiens erscheint, um 
bei feierlichem  G ottesdienst in schwerer Zeit an die Gläubigen 
tiefschürfende, echt katholische W orte an die zahllose Menge 
zu richten.

Jährlich  finden 7 k l e i n e  polnische Ablässe und ein d eu t
scher, von g r o ß e n  Ablässen 3 polnische und 2 deutsche statt. 
Besonders feierlich w ird das: K reuzerhöhungsfest, das fü r  die 
Polnisch- u n d  Deutschsprechenden besonders gefeiert wird, b e 
gangen.

Der K onvent besteht gegenw ärtig aus 10 Patres, von 
denen 7 an der K losterkirche wirken und ebensoviel B rüdern, 
G uardian ist P. Felix Koß. Der juristischen Akribie des P. Ca- 
m illus Bolczyk ist vor allem die  glückliche Beendigung des 
Rechtsstreites zwischen der Gemeinde St. Annaberg und der 
D iözesankirchc wegen des Baudenplatzes zu danken. P. Camillus 
ist auch der Verfasser d e r nicht um fangreichen, ab e r tüchtigen 
„Geschichte des berühm ten W allfahrtsortes im  Herzen O ber- 
schlesiens St. A nnaberg“ . Die nach ungedruckten Quellen b ea r
beitete „Geschichte des St. Annaberges“ ha tte  bereits 1910 der
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früh verstorbene P. Chrysogonus Reisch O. F. M. in ausführlicher, 
ansprechender W eise bearbeitet.

Sankt Anna-Berg au f hohem Throne,
In  blauen D uft das H aupt gehüllt —
Bleibt Volkes F reud’ —  des Gaues Krone 
Ein G nadenort — ein Friedensbild.

Dalkau. St. Annakirdilein.
Wie Obersehlesien seinen Annaberg hat, so gibt es auch einen 

Annaberg in  Niederschlesien, der allerdings seiner Bedeutung; 
nach sich m it jenem  nicht messen kann. Auf einer waldum gebenen 
Anhöhe der Dalkau er Berge bei Glogau wurde um  das Jah r 1500, 
also in  der Zeit, da die Verehrung der hl. Anna in  Schlesien, 
zu blühen begann, ein Kirchlein zu E hren  der hl. Anna erbaut. 
Im  Jah re  1514 m achte der Beuthener Bürger Melchior Serner 
eine S tiftung von 2 M ark dam aliger M ünze fü r die K irche St. Anna 
auf dem  Berge. Es m uß  ein kleiner, rep ara tu rb ed ü rftig er Bau ge
wesen sein, denn am  7. Ju n i 1521 verkau fte  Siegm und Zedlitz zu. 
Tschöplau im  Kreise F reystad t einen jährlichem Zins von 5 M. für 
75 M. K apital „der K irchen der hl. Anna, uffen  Berge bei 
Schönaw gelegen z u  B a u  u n d  N u t z e  d e r s e l b e n  K i r c h e " .  
Die K irche war, sagt M atuszkiewicz in  seiner Schrift „Di© Anna- 
kapelle zu D alkau“ , dam als bereits W allfahrtskirche und von P il
gern viel besucht. Das m achten  sich die Sprottaueir P fefferküch ler 
zu nutze, indem  sie — augenscheinlich an  W allfahrtstagem  — ihre 
W aren do rt feilhielten. D arüber ärgerten sich ih re  Standesgenossen 
in Glogau und verklagten sie beim  kgl. Amte in  Glogau. Von d o rt 
kam nun an den Spro ttauer Rat am  22. M ai 1522 der am tliche 
Befehl, die K üchler vorzuladen und ihnen kundzutun, daß^ sie 
fernerhin m it ih ren  Kuchen das Glogauer W eichbild m eiden 
sollten. „Das haben w ir euch nicht wissen zu verhalten, sondern 
dam it w arnet han .“ 1704 w ar noch ein „T aufstein" [vielleicht 
W eihwasserbecken?] als Rest der alten  K irche vorhanden.

In  der Reform ationszeit verfiel das Kirchlein und erstand 
erst am Anfang des 18. Jahrhunderts zu neuem  Leben. Die 
Familie Zedlitz, die von 1518 bis 1683 Schönau besaß, m achte 
aus dem  Annaberg© einen W einberg, den „Schönauer W einberg“ , 
in dem die Ruine des Kirchleins stand. D er gräflichen Fam ilie von 
Chursehwandt ist der Neuaufbau zu danken. In  dem  V isitations
protokoll von 1716 wird näm lich gesagt, „der hochgeborene G ra t 
Johann Heinrich Sebastian von Chursehwandt, ehemals Landes
hauptm ann von Breslau und G utsherrschaft des O rtes (Schönau), 
halte den Bau einer Kirche zu Ehren der hl. Anna auf dem  
Berge, der schon ehemals eine Kirche besessen haben soll, an 
geordnet. E r baute bis heute nur einen Teil, gewissermaßen das
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Presbyterium  einer Kirche, das etwa 200 Personen faßt. F ü r 
das St. Anna fest in diesem Gotteshause sind von neuem  Ablässe 
beschafft worden, die auch alljährlich u n te r Teilnahm e von etwa 
500 K om m unikanten gefeiert werden. Die G utsherrschaft zahlte 
alle Kosten und bewirtete die erscheinenden Geistlichen und 
sonistigen Gäste. Es geht an diesem Tage von der Kirche im 
Dorfe eine Prozession dahin, die m it Pauken und T rom peten
schall em pfangen wird. Dort ist P red ig t und Hocham t, nachdem  
inzwischen vom Morgen an hl. Messen gelesen worden sind. Im  
neuen Hochaltar ist ein großes schönes Bild, das St. Anna m it 
der seligsten Jungfrau  darstellt. Es wird bedauert, daß diese 
Ausgaben fü r diesen unvollendeten und kaum  jem als fe rtig  
w erdenden Bau nicht auf die baufällige P farrk irche des Ortes 
selbst aufgew andt werden. Denn der Ort liegt einsam auf dem 
Berge und es findet dort nur einmal im Jahre G ottesdienst 
s ta tt (1716).“

Die zwischen 1703 und 1716 errichtete steinerne Kirche ist 
dem nach nie vollendet worden. W estlich baute m an an das „P res
by terium “ eine rund tu rm artige Vorhalle an und fügte in  der 
Verlängerung der A ußenm auern des „Presbyterium s“ einen 
niedrigen geschlossenen Vorhof von 15 m Länge, das sog. 
Paradies, m it schattigen Hallen an  den beiden Längsseiten und 
der kleinen Querseite. Die Kapelle an sich ist 17 m  lang und 
7 m  breit. Matuszkiewicz hebt die „überraschend feinen P ro p o r
tionen der A ußenm aße und Gliederung (ähnlich der etw a gleich
altrigen C orpus Christi-K irche in Sprottau) aber ohne besonderen 
Schm uck“ hervor. Zwei Kreuzgewölbe tragen die Decke. Der 
H ochaltar, 1796 von K arl S teinhauf aus Liegnitz verfertig t, stellt 
die G ottesm utter m it dem  Jesuskinde und daneben St. Joachim  
und St. Anna vor. Ein kleiner M arienaltar an der Nordwand, eine 
Kanzel, alles im  Stile des Spätbarock, und schlichte Holzbänke 
bilden nebst einer schönen handgeschm iedeten ewigen Lampe 
aus W eißm etall die ganze Ausstattung der Kirche.

G raf Churschw andt h a tte  auch ein K apital von 4000 Rtl. 
gestiftet, von dessen Zinsen die Stelle eines Kaplans am Annaberg 
erhalten  werden sollte. Die Benefiziaten wohnten in der Berg
kaplanei am Nordwestabhange der Höhe. Die Stelle bekleideten 
die Benefiziaten Schöls (seit 1737), Johannes Machui (gest. 1766), 
M artin G rützner (1772— 1794) und P farrer Minges (1876— 1888). 
G rützner hat sein G rab in  der M itte des Paradieses gefunden. 
Eine G rabtafel s a g t: H ier ru h t in G ott der hochwürdige und 
hochgelehrte M artin G rützner, gewesener beneficiatus allhier durch 
21 Jahre, seines Alters 76 Jah r, starb den 4. Januar 1794.

Noch je tz t ziehen jährlich zweimal, am  A nnafeste (26. Juli) 
und am  Sonntag darauf, von Schönau in  das Bergkirchlein St. 
Anna W allfahrer. .Ihre Zahl beträg t durchschnittlich 400.



Deutsch-Rasselwitz. Marienwallfahrt.
Im  Jahre 1697 befand sich in der Kirche von Deutsch- 

Hasselwitz nach einer Aufzeichnung im dortigen Pfarrarchiv ein 
Bild der seligsten Jungfrau M aria m it dem  Jesuskinde, das eine 
W eintraube in  der Hand hält. Es zierte seit undenklicher Zeit 
die W and der Evangelienseite vor dem  Hochaltar. Ein Schul
m eister wies dem damals noch nicht verehrten Bilde 1697 einen 
Platz von schlechter Beleuchtung über d e r T ür zu. Dies erregte 
allgemein großen Unwillen. Damals sagte ein hochbetagter Mann 
aus Rasselwitz, Johannes Barnert aus: Die Schweden seien im
30 jährigen Kriege nach Rasselwitz gekommen und hätten  das 
Bild aus der Kirche m itnehm en wollen, doch sei es durch Gnade 
G ottes und den E influß der K atholiken g e re tte t worden.

Die eigentliche Verehrung des Bildes setzte ein im Jahre 
1701. Zahlreiche Pilger ström ten herbei. P fa rre r Johannes M eißner 
fragte die P ilger nach dem Grunde ihres Besuches. Es wurde ihm 
die A ntw ort gegeben, das Bild, das sie noch nie gesehen, sei 
ihnen im  Traum e erschienen und sie hätten  die M ahnung gehört, 
ihre Zuflucht zur G nadenm utter zu nehm en. T ro tz d e r Zurück
haltung des P farrers m ehrte sich die Zahl der V erehrer. Große 
W allfahrtszüge und feierliche Bittgänge von Nah und F ern  kamen 
m it Kreuz und Fahnen, un ter frommen Gesängen und andächtigen 
Gebeten nach Rasselwitz und erzählten von em pfangenen G naden- 
erweisungen. Der Archidiakon von Oppeln, M artin Stephetius 
erschien in  Rasselwitz, um  die Ursache und den U rsprung der 
W allfahrten zu erforschen. Die Pilger nahm en Anstoß an der 
Untersuchung und w iderlegten den Zweifel an den m erkw ürdigen 
für w underbar gehaltenen Zeichen des Bildes. U nunterbrochen 
ström ten viele Tausende Bedrängte und Leidende zu diesem 
Gnadenorte und bestätigten ih re Erhörungen durch eine Fülle 
von W eihegeschenken. Am 4. Dezember 1709 drangen nachts 
Dieibe in  das Innere des Heiligtum s ein und stahlen einen großen 
Peil des der G ottesm utter geweihten Kirchenschatzes; paar hun
dert W eihegaben; so an g o l d e n e n  Geschenken 2 K etten, 3 
ArmbändeiTi, 1 Herz, 1 Ring m it 5 D iam anten, 1 Ring m it 1 Rubin,
31 gute Perlen  und 1 H alskette von Sm aragden. An s i l b  e r n e n  
Gaben: 3 K ettlein, 1 vergoldeten G ürtel, 7 kleine Kreuze m it 
Rubin und  Diam anten besetzt. Zwei Tage nach dem  Diebstahl 
nahm P farre r M eißner eine Bestandsaufnahm e der Votive vor. Es 
waren noch vorhanden an silbernen Geschenken: 99 Täfelchen, 
2 m etallene Köpfe, 33 Paar Augen, 3 H ände, 39 Herzen, 23 Füße 
usw. Die Kunde von der Beraubung der G ottesm utter belebte den 
W allfahrtsgeist. G roße Pilgerscharen zogen, nam entlich an 
M arienfesten und im  Sommer nach dem  Gnadenort, auch zahl
reiche Prozessionen zum  Teil un ter Führung eigener Geistlichen,
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so aus Leuber, Kostenthal, Sabschütz bei Leobschütz, Schrei
bersdorf, Zülz, N unsdorf, Lubowitz, Glogau, K ujau und Pramsen. 
Die Zahl der Votivgeschenke m ehrte sich gewaltig. Im  Pfarrarchiv  
sind weit über 200 W eihgaben aus dieser Zeit verzeichnet; ero 
rührendes Zeugnis vom großen V ertrauen d er W allfahrt zur 
G ottesm utter. So z. B. stiftete G raf M ettich aus W iese 1715 eine 
große Kerze, F rau  von Schmeskal 1730 eine m it Steinen besetzte 
Krone, 1742 die Schulmeisterin aus D ittersdorf ein silbernes 
Bein, 1758 F rau  W eidinger aus N eustadt eine silberne Tafel. Der 
Rektor des- neu errichteten  Priestersem inars in  Breslau Thom as 
Anton M üller errich tete am 29. Ju n i 1739 eine Fundation von 
2430 G ulden fü r Deutsch-Rasselwitz, von deren Zinsen ein Kaplan 
zur E rhaltung  und Verm ehrung der schon seit vielen Jahren 
hier üblichen A ndacht vor dem  dasigen Gnadenbild Jesu und  
M ariä zu Dt. Rasselwitz unterhalten  werden sollte.

Im  Jah re  1758 tra f  die Pfarrgem einde Deutsch-Rasselwitz 
ein großes Unglück. In  einer Nacht stürzte d ie K irche ein, n u r 
der H ochaltar m it dem Gnadenbilde blieb erhalten. Der Neubau 
der Kirche zog sich infolge des siebenjährigen Krieges und G eld
m angels hin. D ie neue Kirche wurde am  8. Dezem ber 1789t 
vom Prälaten R ichter aus Oberglogau zu Ehren der Im m aculata 
und der hl. M ärty rin  K atharina geweiht. Sie w ird von Lutsch 
ein „Barockbau von stattlicher Innenw irkung“ genannt und 
„dürfte  von dem  M eister der K irche in D ittm erau h errüh ren“ . Die 
W allfahrten zu dem  G nadenbilde (gratiosa imago Beatae Virgin in 
M ariae), von dem  der V isitator 1713 bem erk t: „ad quam  Beataie 
M ariae Virginia im aginem  tam quam  ad thaum aturgam  est magmie 
processionum  e t populi concursus“ , h a tten  wohl infolge d e r K riegs- 
w irren und der Verarm ung des' Volkes, der neuen Grenzziehung 
und infolge der Verkehrsschwierigkeiten, die seit der Regierung 
Friedrichs des G roßen den W allfahrern gem acht w urden, ganz, 
aufgehört.

Im  Jah re  1933 wurde d ie  Kirche durch den derzeitigen 
P farrer und E rzpriester Joseph Schubert erw eitert und in fo l
gendem Jahre  am 17. Jun i von K ardinal Bertram  konsekriert.

Unsere liebe Frau von Kleinitz in Deutsch Wartenberg.
Das je tz t in  Deutsch W artenberg befindliche Gnadenbild, eine 

Holizfigur d er M utter G ottes aus dem  15. Jah rhundert, befand 
sich vor der R eform ation in K leinitz und wurde vom Volke v e r
ehrt. Sein U rsprung w ird um rank t von der Sage: Die K leinitzer 
glaubten, d ie  M utter G ottes habe die F igur einem  from m en 
M ädchen geschenkt, durch dieses sei das G nadenbild an  einer 
Eiche angebracht worden. D arüber wurde eine Kapelle und 
später eine größere Kirche gebaut, in  der das Bild auch durch
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die Reformation nicht gestört wurde. Im  Jahre 1652 erte ilte  
Bischof K arl Ferdinand den Jesuiten, die kurz vorher Deutsch 
W artenberg vom H errn von Spritzenstein geschenkt erhalten  
hatten, das Recht, drei Jahre  lang die P farreien  d er H errschaft 
W artenherg zu verwalten. Im  Jahre 1654 wütete die Pest im 
nahen Kopnitz. Die Einwohner gelobten eine W allfahrt nach 
Kleinitz, die sie am Tage M ariä Heimsuchung ausführten . Von 
dieser Zeit an beginnen die als w underbar bezeichneten Gebets- 
erhörungen, die vom Jahre 1661 durch die Jesuiten in W artenberg  
in ein eigenes Gedtenkbuch eingetragen wurden. Als im  Jahre 
1656 in  Polen die Kriegsfurie tobte, holten die Jesuiten  das 
Gnadenbild aus der sehr baufälligen Kirche nach W artenberg 
in die Schloßkapelle und behielten es tro tz des Protestes des 
Milziger P farrers  und der Gemeinde K leinitz in ih rer Schloß- 
kapelle. Später kam  es in die nach 1702 erbaute prachtvolle. 
Schloßkirche. Noch je tz t befindet sich das Gnadenbild in diesem 
Gotteshause.

ü b e r  die wechselnden Geschicke des' Gnadenbildes orientiert 
folgendes Schreiben der Gemeinde Kleinitz vom 4. Juni. 1787 
an das G eneralvikariat in  Breslau. „Es ist allgem ein bekannt, 
und vielleicht Einem  Hochwürdigen Bischöflichen Am te besser als 
uns, daß in K leinitz unw eit des Dorfes zwischen Eichen au f einen« 
Eichenstocke e in  M arienbild gefunden wurde, au f welcher 
S telle gleich eine Kapelle ist errich te t worden. D urch die V er
m ehrung der K atholiken aber ist e ine größere K irche gebaut w or
den, die des heutigen Tages noch stehet. H ernach sind die 
Güter von der weltlichen H errschaft den H erren  Jesu itten  ge- 
schenket worden. So ist auch das M arienbild von Kleinitz nach 
W artenberg genom m en worden, verm utlich aus dieser Ursach, 
weil kein Geistlicher in K leinitz war, doch m it dieser Bedingnis* 
der Verheißung eines hochw ürdigen Bischöflichen Amtes, daß  
das M arienbild alle Jah r nach K leinitz m it der Prozession von 
W artenberg m ußte  gebracht w erden. Die Prozession ist durch 
viele Jah re  beobachtet w orden, aber erst u n ter dem  H errep 
G ottdefride Schrether im  Jah re  1710, Francisco Rinke 1728, 
P farrern  von Milzig und K ienitz hat die Unterlassung der P ro 
zession manches Jah r ihren Anfang gefunden, doch sind die 
Herren Jesuiten  dürch Angabe deren P fa rre r von einem  Hoch- 
würd'igen Amte gleich zukünftiges Jah r genötigt worden, die 
Prozession zu verrichten, bis endlich zur Zeit des Krieges die 
Russen in unserer Gegend sehr s tark  p lünderten und das M arien
bild gar vom H errn  Superior von Reinach nach Czenstochau a u f 
eine Zeit in Verwahrung ist geschicket worden. So ist hernach 
die Prozession ganz und gar unterlassen worden. W ir als U n te r
tanen konnten unsere H errschaft dazu nicht bewegen und den 
damaligen H errn P fa rre r Schorsz sind sie auch just nicht a u f
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das heftigste angehalteii, weil der dazu verordnete W agen in 
W arbenberg von Russen destru irt war. Da aber die Veränderung 
m it den W artenbergisehen G ütern, deren wir auch U ntertanen 
sind, au f solche Weise vorgenommen wird, daß wir nicht m ehr 
un ter Geistliche sondern weltliche H errschaft zu stehen kommen 
und die Andacht n icht mehr pom pöser in W artenberg  als in 
Kleinitz kann gehalten werden, sondern auch noch eher viel
m ehr ui K leinitz zu verm uten sei, da wir je tz t selbst m it iieinem 
eigenen H errn  P fa rre r versehen sind weil es da seinen wahren 
und w ahrhaftigen Ursprung und den Anfang geäußert hat. Die 
E rfahrung leh rt uns, daß von 30 Meilen Menschen aus Polen 
zu dieser Andacht am  Feste M ariä Heimsuchung erschienen 
sind und w iederum  durch die schon so viele an uns gem achte 
Fragen erscheinen würden, so b itten  wir Scholz und Gerichte 
un tertän igst und gehorsamst Ein Hochwürdiges Bischöfliches Amt 
um  die einzige Gnade, daß wir das Gnadenbild M aria aus der 
W artenbergisehen Schloßkirche als wahre Besitzer durch unsere 
wenige angebrachte Ursachen auf im m erw ährende Zeit nebst den 
allen dem  Bilde m it Recht zugehörigen Sachen erhalten  m öchten. 
W ir glauben und hoffen gewiß, erhö rt zu werden. F ü r das B itten 
bei G ott soll für unsere Hochwürdigste gnädigste geistliche 
O brigkeit durch die Liebe wegen Gott in unseren Herzen und 
den Herzen in unseren Kindskinderherzen nie ausgelöscht w erden.“

P farrer Josef von H aberkorn, Exjesuit, sprach sich gegen 
die Überlassung des Gnadenbildes nach Kleinitz aus. Die Jesuiten 
hatten  vor m ehr als 130 Jah ren  das Gnadenbild aus Besorgnis, 
es m öchte in  Kleinitz von boshaften Leuten gestohlen werden, 
nach W artenherg  gebracht. Die K leinitzer hätten  sich schon 
dam als an das Amt um  Rückgabe gewandt, aber n u r erreichen 
können, daß  die Jesuiten  jährlich  m it der S tatue eine Prozession 
nach Kleinitz unternehm en. Diese sei auch bis zum siebenjährigen 
K riege im m er gehalten, dann aber durch Königl. K am m erbefehl 
au f im m er verboten worden, weil m it der Menge des Volkes einige 
verkleidete Soldaten über die Oder gingen und nach Polen flüch
teten . Der neue Besitzer d er W artenberger H errschaft habe 
übrigens beschlossen, die K irche in  statu  zu belassen und even
tuell einen K aplan in W artenberg  an der Schloßkirche, die 
wegen des Bildes e rb au t worden war, zu fundieren. G raf von 
K alkreuth  wolle das T itu larfest m it aller sonst möglichen F eier
lichkeit begangen wissen und auch die Kosten der Feier ü b er
nehm en. Auch würde die königliche K am m er die Ü bertragung des 
Bildes nach Kleinitz nicht gestatten , da  das Interesse des M onar
chen darun ter litte : K leinitz sei ein Dorf, W artenberg  aber ein 
akzisbarer O rt, an welchem durch die häufigen W allfahrer die 
königl. G efälle verm ehrt würden.

Auf G rund dieses Berichtes entschied am 22. Jun i 1787 der
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Apostolische Vikar sich fü r die Beiassung des Gnadenbildes in 
W artenberg, zumal da m it der Schloßkirche auch nach der In b e
sitznahme durch den Herzog von K urland keine H auptveränderung 
vorgehe, indem  sie durch dieselbe den Katholiken auch weiterhin 
überlassen und einen zu fundierenden Geistlichen erhalten wolle.

Die Jesuiten von W artenberg fühlten sich, nachdem  das 
Gnadenbild in ihren Besitz gekommen war, verpflichtet, die jä h r
liche Prozession nach Kleinitz m it der denkbar größten  F eier
lichkeit zu gestalten. Herm ann Hoffm ann berichtet in seiner 
Geschichte der „Jesuiten  in Dt. W artenberg“ interessante Einzel
heiten über diese Prozessionen: 1656 wurde die Prozession zum 
ersten Male gehalten. Das Gnadenbild trugen zuerst Saganer 
Gymnasiasten, dann Ratsherren aus F reystadt und Glogau und 
der Schloßhauptm ann von Lindau. An der Oder w artete bereits 
aul der anderen Seite schon die G rünberger Prozession. Drei 
Prozessionen waren aus Polen erschienen; eine geißelte sich 
m ehrere Male während des Hochamtes. E ine Prozession kam  
m it drei Zisterziensern aus Bomst, eine zweite aus Kopnitz, die 
dritte  setzte sich aus verschiedenen Orten zusammen. Zwei dieser 
Prozessionen brachten herrliche W eihegeschenke. Im  Jah re  1666 
waren 13 Beichtväter m it der Abnahme der Beichten beschäftigt. 
1699 zählte man über 730 K om m unikanten; 1687 beteiligten sich 
die Fürstin  von Sagan und die Gräfin D ünnerw aldt au f Sabor 
an der Prozession. Seit 1693 wurde die S tatue sechsspännig nach 
Kleinitz gefahren, 1704 w urde ein neuer T rium phw agen fü r die 
Statue angeschafft. 1718 ging die Prozession, die zwei Jah re  
vorher wegen Pest, Hochwasser und K riegsgefahr in W artenberg  
gehalten worden wir, w ieder nach Kleinitz., da der B reslauer 
Generalvikar sein Edikt, das Fest M ariä Heim suchung in W arten 
berg zu feiern, nach dem  G rundsätze „cessante causa cessat 
effectus“ annuliert hatte .

W ährend die Prozession im  Jahre 1718 von W artenberg 
aus ging, ließ der K om m andant m it 12 Geschützen Salut feuern ; 
als der W agen vorüberfuhr, m achten alle T ruppen knieend E hren
bezeugung. E r begleitete hoch zu Roß eine Stunde w eit das 
Gnadenbild, ebenso die Fahnen und die T ruppen zu F uß  und zu 
Pferde. Die Zahl der K om m unikanten verm ehrte sich in Kleinitz 
am W allfahrtsfeste stetig ; w aren es 1655 n u r 900, so stieg ihre 
Zahl 1716 auf 2000, 1737 auf 3550 und 1749 sogar au f 4300. 
Als Zeichen d er V erehrung des Gnadenbildes w urden sehr viele 
Votivgeschenke dargebracht. Seit 1737 sang m an täglich vor dem  
Gnadenbilde das Salve Regina oder auch das Ave Maria. Im  Jahre 
1790 wurde d ie Prozession nach K leinitz wieder aufgenom m en. 
Sie hat sich erhalten  bis 1831. Im  Jah re  1811 waren in  der 
Schloßkapelle am  Sonntag nach M ariä Heimsuchung 2000 W all
fahrer aus den eingepfarrten  Dörfern erschienen.
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Als im  Jahre 1702 m it der S tad t W artenberg auch das Schloß 
abbrannte, gingen d ie Jesuiten beim  Neuaufbau des Schlosses auch 
an den Bau einer neuen Kirche, die ungefähr 1710 beendet war. 
Es is t die heu t noch stehende Schloßkirche, im  Äußeren freilich 
unscheinbar, aber ein  Gotteshaus von einzig dastehender R aum 
wirkung, m it sehr farbenfreudigen M alereien bedeckt.

„Die K irche besteht aus einem  nach fünf Seiten des Achtecks 
geschlossenen Chore und einem weiträum igen, dreijochigen, vom 
Chor durch einen Gurtbogen geschiedenen Langhause, m it jenem  
von gleicher Tiefe. Beide Teile sind m it einer Stichkappentonne 
überwölbt, deren W iderlager im  Langhause in  das Innere h inein - 
gezogen und als* P ilaster-P feiler ausgebildet sind, w ährend die 
des Chores infolge d er V erstärkung der M auern unnötig werden. 
Die h ierdurch  hervorgerufene, günstig wirkende Einziehung des 
C horraum es kom m t im  Äußern nicht zum Ausdruck, sondern d ie  
übrigens noch durch flache Pilasterstellung gegliederten Putz- 
fläcnen setzen sich ohne A ndeutung des Wechsels im  Innern  fort, 
was den Trugschluß hervorruft, als ob man es m it einem  einheit
lichen Raum vor vier Achsen zu tun  h ä tte ! Die R a u m w i r k u n g  
i s t  v o n  e i n e r  G r o ß a r t i g k e i t ,  w i e  s i e  d e n  v o r l a u f e n -1 
d e n  d e u t s c h e n  B a u t e n  n i c h t  e i g e n  ist. So bestechend 
aber diese auch ist, so ungereim t ist m it Ausnahm e d e r reich und 
m ächtig gegliederten, zum  Teil vortrefflich ornam entierten  S tuck
decke, d ie Ausbildung im  besonderen. Die auf die D eckenfelder 
in Leim farben gem alten Bilder, säm tlich au f die V erherrlichung 
der allersebgsten Jungfrau  bezüglich, sind in  schreienden F arb e»  
gehalten, welche zumal gegen die weiße Tönung der ornam entierten  
Flächen ebenso unangenehm  abstechen wie die Velourbekleddung 
der P ilaster. Die Chorwände sind in farbigem  Stucco lustro b e 
handelt; er h a t in n euerer Zeit durch Tünche erheblich gelitten“ ! 
(Lutsch, K unstdenkm äler des Reg.-Bez. L iegnitz I I I .  S. 133).

Die M alereien im  Innern  der Kirche sind d arau f eingestellt., 
d ie H ilfe M ariens in allen Nöten des Lebens zu zeigen. Das G e
wölbe en thält 4 große Gemälde und an den Seiten je  4 Einzel
darstellungen m it entsprechenden Inschriften:

I. 4 g r o ß e  G e m ä l d e  :
a. M irabilia eins in  profundo (Ihre W undertaten  in  der Tiefe) 

Ein H aus inm itten  einer Überschwemmung.
b. Andidotum  in contagione (Gegenm ittel fü r die Pest) Pestkranke 

au f der E rde liegend, d arüber Engel au f das Bild M ariä h i n 
weisend.

c. A diutorium  in hello (Hilfe im  Krieg) ein betender F eldherr, 
oben Maria.

d. Ros in iane (Tau im  Feuer) W artenberg  im  Brande.
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II . Die a c h t  S e i t e n b i l d e r  stellen d a r : auf der E  v a  n  - 
g e  l i e n s e i t e  :
a. Portus in tem pestate (Hafen im Sturm ) ein Schiff au f w üten

dem  Meere vor dem  Hafen, 
h. M agistra viae et vitae (Lehrerin des Weges und des Lebens: 

eine F rau  auf einer Wiese, ein Bergpfad, oben Maria.
<•. Placatio Domini (Versöhnung des H errn ): ein u n ter wilden 

T ieren stehender Mann b itte t Maria, diese b itte t Christus,
d. Ancora vitae (Anker des Lebens): eine E rtrinkende flebt 

Maria an.
A u f  d e r  E p i s t e l s e i t e  : 

a. Oculus caecorum (Auge der B linden): ein Blinder, oben M aria. 
1). L ibera trix  captivorum  (Befreierin der Gefangenen): ein G efan

gener w ird befreit, oben Maria, 
c. Spes aegrotantium  (Hoffnung der K ranken): eine F rau auf dem  

K rankenbett, oben M aria.
«1. .V ulnerati cordis m edela (Heilung des verw undeten Herzens).

In  den Gewölben befinden sich 2 m al 3 B ilder au f der lEvan- 
gekensedte:
a. St. Augustinus. Spruchband: m ater et virgo super omnes 

benedicta.
b. M ariä Verkündigung.
c. Namenszug Jesu.

Auf der E pistelseite:
a. Insigne felicitatis nostrae  (Zeichen unseres Heiles), speculum  

sine m acula (Spiegel ohne Flecken).
b. M aria cor fidelium  (M aria H erz der Gläubigen), virga florida 

Aaronis (der grünende Stab Aarons).
c. Vitis germ inans bo trum  (W einstock, der W eintrauben erzeugt), 

circum scriptio incircum scripti (Beschreibung des U nbeschreib
lichen).

Der H ochaltar, beschafft 1709, zeigt über dem  Tabernakel m it 
dem K reuz das G nadenbild der Virgo Kleinicensis, darüber die 
Inschrift: altare perpetuo privilegiatum  und d arüber das Bild 
Mariä H im m elfahrt. Den oberen Abschluß bilden Engel die eine 
Krone halten .

Die Kirche, die trotz gegenteiliger Bestrebungen im m er 
katholisch geblieben ist, en thält außer dem  H ochaltar m ehrere 
Seitenaltäre. An den G rafen Sprinzenstein und seine Gemahlin, 
deren Särge vorübergehend in d er Schloßkirche ruhten, die aber 
später nach Liegnitz ü berfüh rt w urden, erinnern  noch au f d er 
herrschaftlichen Em pore der Schloßkirche ihre Gemälde. H err 
von Sprinzenstein ist dargestellt „vor seinem Zelte, seinen F eld 
herrnstab auf die K arte der H errschaft W artenberg  stü tzend“ . —
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Auch heute noch erfreu t sich das Gnadenbild großer Verehrung, 
die sich vor allem am  2. Juli bestätigt.

Die Bruderschaft M ariä Heimsuchung besteht nicht mehr,, 
doch erinnert an die frühere Devotion der M uttergottes durch
die M itglieder der Aufnahmeschein, der das vielgesungene W all-
fahrtslied : „W artenbergisches Ave oder G ruß unserer lieben 
F rau “ enthält, der m it den W orten  beginnt:

„O Maria, sei gegrüßt,
Die Du voller Gnaden bist.
Ja , der H err ist selbst m it Dir
Du und Jesus, seid m it m ir!

und m it den W orten schließt:
Von uns wende Sünd und Spott.
Alle Feuers- und Wassersnot,
Hunger, Pestilenz und Krieg
Und verleihe Fried und Sieg. Amen."‘

Eckwertsheide, Maria Treu,
W enn m an von Brieg m it der Eisenbahn nach Neisse fährt, 

erblickt m an rechts h in ter der Station Friedew alde den Turm  
der W allfahrtskapelle Eckw ertsheide. Das D orf gehört zu der 
4 km entfernten  Pfarrkirche, Reinschdorf. An der D orfstraße des 
O rtes stand an der durch ein neues M arm orkreuz bezeichneten 
Stelle früher eine aus Bindwerk gebaute Kapelle. Im  Jah re  1754 
erkaufte Johann C hristophor von Lutzenkirch das R ittergu t d a 
selbst und schenkte der Kapelle ein gem altes Bild „M ariä T reu “ , 
das er als 12 jähriger Knabe vom Bischof von Raab, dem  nacb- 
maligen Fürstbischof von Breslau, K ardinal Sinzendorf, als F irm 
geschenk m it der M ahnung, dasselbe in Ehren zu halten  und, 
wenn möglich, an einem  ehrenvollen Platze aufzustellem  e r 
halten hatte. Das Bild scheint eine Kopie jenes Gnadenbildes 
„M ariä T reu “ (virgo fidelis) zu sein, das 1713 in W ien ange
fe rtig t und 1719 daselbst als Gnadenbild in  der neuen Piaristen- 
kirche der W iener Josefstad t aufgestellt wurde. Es erinnert 
an Mariens. T reue gegen den hl. Josef und ih re  V erehrer.

Das Bild in  unserer Kapelle zeigt die M uttergottes., die das 
m it einem L endentuch bekleidete Jesuskind im rechten Arm 
trä g t;  das Antlitz des Jesuskindes und der ein doppeltes Kopftuch 
tragenden M uttergottes ist lieblich. Ih r  b lauer M antel w ird durch 
eine Agraffe zusam m engehalten.

1730 oder bald nachher erbau te genannter Lutzenkirch 
anstelle dler alten K apelle eine neue, wie E rzpriester F ranz Zoffelm 
1811 schreibt und G utsbesitzer H err von Kessel von d er verw it
weten F rau  von Lutzenkirch in Neisse erfahren  zu haben erk lärt.
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Erzpriester Franz von Zoffeln kam  beim  G eneralvikariat im 
Jah re  1796 um  Verlängerung des M eßprivilegs der Kapelle fü r 
weitere 5 Jahre ein und bem erkt darin, die ziemlich weitschichtige 
und m it allem O rnat bestens versehene Kapelle habe auf dem  
Altar ein M arienbild, „ z u  d e m . d i e  u m l i e g e n d e n  D ö r f e r  
v i e l  Z u t r a u e n  h a b e n “ . Es müssen damals schon W allfahrten 
nach Eckwertsheide stattgefunden haben, denn H err von Kessel 
schreibt 1810, er habe Klagen von den zu diesem hl. Bilde von 
der Ferne herkom m enden W allfahrern vernommen, und es sei 
allgemein er Wunsch, daß die K apelle etwas erw eitert würde, 
weit der größte Teil der W allfahrer die Gebete auf der Straße) 
verrichten müsse, was nam entlich bei schlechtem W etter sehr 
unangenehm  sei.

Lutzewkirch stattete, wie das von ihm  hinterlassene Inventar 
vom Jahre 1786 bezeugt, die m it einem  kleinen T urm  g e 
schmückte Kapelle m it großer O pferw illigkeit aus. Zahlreiche 
W allfahrer ström ten herbei und um lagerten Tag und Nacht das 
unscheinbare Kirchlein. Viele Votivgeschenke bei dem  Gnaden- 
bildei wiesen auf Gebetserhörungen hin. Die Kapelle lag auf dem 
Schloßgebiete, w ird aber von Lutzenkirch in seinem  Inventar 
von 1786 als „öffentliche Dorfkapelle“ bezeichnet. Die Verwaltung 
und Aufsicht über das Kirchlein und das Verm ögen wurde von 
der jedesm aligen G utsherrschaft geführt. Im  Jah re  1804 errich tete 
Karolinę verwitw ete von Lutzenkirch, geborene K ranichstedt, eine 
Fundation für 36 hl. Messen, bestim m te aber, daß, wenn das 
Kirchlein abbrennen oder sonst zu existieren aufhören sollte, 
das M eßkapital an die P farrk irche Reinschdorf falle und das 
Bild dahin überführt w erde. Das G ut wechselte seine Besitzer, 
wobei wertvolle K irchensachen in Verlust gerieten. Der G uts
besitzer H err von Steinhausen in Eckw ertsheide versuchte die 
Kapelle fü r die Rongesche Sekte in Gebrauch zu nehm en; doch 
ohne Erfolg, da der O rtsp farrer G iersdorf die Erlaubnis' dazu 
verweigerte. Der P fa rre r nahm  dem  Gutsbesitzer den Schlüssel 
und das Inventar ab. Die Verwaltung kam  unter die O bhut der 
Geistlichen Behörde, und die Einnahm en an Zins- und O pfer
gaben flössen nunm ehr dem  K apellenärar zu.

Im  Jah re  1867 begann P farre r E duard  Elsner von Reinsch
dorf, da die alte  Kapelle baufällig  geworden war, einen N eu
bau. Der Gutsbesitzer von Eckwertsheidie Larisch schenkte die 
Baustelle au f einem wenige M inuten entfernten  kleinen Hügel, 
zu dem eine L indenallee von der alten Kapelle fü h rt, und der 
eine reizende Aussicht au f die G rottkauer Gegend bietet. Eine 
Zeichnung, die durch V erm ittlung des Berliner Missionsvikars 
Müller angefertig t war, schreckte tro tz  ih rer Schönheit durch ihre 
hohen Kosten ab. Dagegen fand die Zeichnung vom Baum eistet 
Lüdecke aus Breslau günstige Aufnahme. O beram tm ann K attner
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überwies das Holz zum Dachstuhl, Agnes von ßeibndtz veran
staltete eine Verlosung zu Gunsten des K irchbaues; die Fuhren 
w urden freiwillig geleistet. Die W allfahrer opferten etwa 2000 
T lr., so daß d er Bau bald in A ngriff genommen und nach 2 Jahren  
beendet werden konnte. An d er Vigil von Simon Juda, im  Jah re  
1869 (27. O ktober) benedizierte P riesterhausdirektor Geistl. R at 
R auer aus Neisse im  Aufträge des Bischofs das neue Gotteshaus. 
E ine nach Tausenden zählende Menge begleitete den feierlichen 
Zug aus dier alten Kapelle in die neue Kirche. U nter A ssistent 
von 12 P riestern  wurde das M uttergottesbild an seinen neuen 
S tandort übertragen. ^

Im  Jah re  1868 erregte die Kunde von der „Erscheinung d er 
M uttergottes“ und d er angeblich „w underbaren Heilung“ des 
H andelslehrlings Josef Kinne aus Friedewalde, die am  8. F ebruar 
1868 in  der alten  Kapelle zu Eckw ertsheide erfolgt sein sollte, in 
der Neisser Gegend und darüber hinaus Aufsehen. K. schilderte 
im  Schlesischen K irchenblatt vom 28. März 1868 den Vorgang. 
Es w urde von der Bischöflichen Behörde eine Untersuchung 
eingeleitet, die im  Mai desselben Jahres stattfand  und keinen gün
stigen Ausgang fü r K. zu nehm en verhieß. Doch noch w ährend 
derselben, unterm  22. Mai 1868, erk lä rte  K. von W arendorf aus 
in einem  Briefe an P fa rre r Gebel zu Friedew alde, er habe die 
Erscheinung sim uliert und bat um  Jesu Christi willen um  
Verzeihung. Nach einem Erlasse des Fürstbischofs vom 30. Mai 
h a t sich au f G rund der Untersuchung evident herausgestellß  
daß  d ie w underbare Heilung des K. auf einer Täuschung seitens 
des G enannten beruht. Am 11. Septem ber 1873 w iderrief K. in 
einem  Schreiben an den Fürstbischof seinen „unheilvollen“ Brief 
vom 22. Mai, den er bloß „aus Furch t vor den M enschen“ ge
schrieben habe und beteuerte  die Tatsächlichkeit der Erscheinung 
sowie H eilung. Der Fürstbischof antw ortete darau f m it einer 
ernsten W arnung im  Sinne seines Erlasses vom 30. Mai 1868, 
K. war später 22 Jah re  lang E insiedler bei d er St. Annakapelle 
(Neurodie), m achte 1910 sein Testam ent, in dem  er seine U nzu
friedenheit, V erbitterung und Verlassenheit in seiner K rankheit 
zum  Ausdruck b ringt, ein H ocham t am  10. F ebruar jedes Jahres 
in  Eckw ertsheide fund ierte  und die am 8. F ebruar jedes Jahres zu 
verteilenden Zinsen eines gewissen Kapitals fü r K ranke und 
.Leidende in F riedew alde und Eckw ertsheide bestim m te, da er 
an  dem  genannten Tage seine G esundheit bei „M aria T reu “ 
w iedererhalten habe. K., der von einem  Bekannten in  seiner 
Jugend als eigenartig und hartnäckig bezeichnet wird, starb  1911.

An der Stelle, wo die L utzenkirch’sche G nadenkapelle gestan- 
dteii hatte , wurde von P fa rre r E lsner laut Schreiben des Hilfsseel
sorgers Zwiener 1. Mai 1884, eine andere Kapelle gebaut, um  
d en  P latz fü r künftige Zeiten zu kennzeichnen und um  denselben
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der neuen Kirche als E igentum  zu sichern. Von dieser nicht m ehr 
bestehenden Kapelle, fü h rte  die oben erw ähnte Lindenallee ins 
freie Feld  hinaus zu d e r Anhöhe, au f der die im Jah re  1869 
benedizierte neue K irche steht.

Das neue Gotteshaus, vor dem  zwei wappengeschmückte 
Steinfiguren des hl. Johannes von N epom uk und des hl. Judas 
Thaddäus vom Jah re  1770 stehen, m acht von der Chorseite her 
mit seinen vielen Pyram iden einen freundlichen, fast im posanten 
Eindruck, ü b e r  dem  einzigen A ltar ist das m it vielen Votiven 
auf einer baldachinartigen Rückwand verzierte G nadenbild 
„M ariä T reu “ angebracht. Die Sakristei ist an die Apsis angebaut. 
Pfarrer W elzel ließ im Jahre 1928 durch die Ars Sacra in Prag 
(Prof. M artin und  Smid) die Kirche, in  welcher früher G aida 
(Sohrau, Oberschi.) Kopien nach Führich  angefertig t hatte , neu 
ausmalen. D rei Fresken an der Decke stellen die Verkündigung, 
G eburt des Heilandes und die K rönung M ariens dar. Auch b e
schaffte e r fü r  den von ihm  erstandenen aussichtsreichen Platz 
an der Chorseite d e r K irche die 14 Stationen des hl. Kreuzweges 
{Reliefs in  Bronzeguß) u n d  versah den von ihm  angelegten F ried 
hof neben der K irche m it den Stationen des schm erzhaften Rosen
kranzes in  Bronzeguß, sowie die zur K irche führende L indenallee 
m it ebensolchen K apellchen in  M arterlform , in  denen sich die eben 
falls in Bronzeguß dargestellten Geheimnisse des freuden- und 
glorreichen Rosenkranzes befinden.

Seit dem  1. O ktober 1927 ist Eckw ertsheide durch E rlaß  des 
Kardinals B ertram  Kapellengem einde. Zu M aria T reu wallfahren 
gern die Gläubigen der Gegend von Neisse, G ro ttkau , F alken
berg und  M ünsterberg. Die Zahl der W allfah rer beläuft sich

Jährlich au f 10— 15 000. Zehn Prozessionen kom m en jährlich  nach 
ückwertsheide.

Der Gotteshausberg bei Friedeberg (Ć. S. R.)
Ober dem Städtchen F riedeberg , an der S traße von F re i

waldau nach Jauernig , erheb t sich steil d er 512 m  hohe Gottes- 
hausberg, dessen G ranitfelsen eine W allfahrtskirche krönt. Die 
Aussicht, die m an vom K irchlein aus genieß t, ist so reizvoll, daß 
sie den Namen des siudetenschlesischen „R igi“ rechtfertigen kann. 
Auf der einen Seite erb lickt m an über den G ranitbrüchen von 
Setzdorf d as  im posante Massiv des Fichtlich, der Hochschar und 
der Nesselkoppe. Gegenüber e rfreu t sich das Auge an dem  A n
blick w eiter Bergw älder, in deren einem  wie ein M ärchen d e r 
uralte „n iedere M eierhof“ eingebettet ist. D er Blick schweift w eiter 
hinaus über d ie  preußische Ebene. Man sieht den Spiegel des 
Stausees bei O ttm achau, die T ürm e von O ttm achau und Neisse. 
Ganz links davon das Fürstbischöfliche Schloß Johannesberg 
sowie zahlreiche O rtschaften.
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Auf der Bergplatte befand sieh schon lange vor 1712 an 
einem Eichenpfahle das Bild der schm erzhaften M utter G ottes. 
Später wurde das M arienbild an einem  kapellenähnlichen P feiler 
angebracht. Im  Jah re  1712 berieten  die O rtsvorsteher der um 
liegenden D örfer über den Bau einer Kapelle au f dem  Berge. D er 
Ortsgeistliche F riedrich  Schubert aus Gurschdorf erw irkte die 
Genehm igung zum Bau eines Kirchleins. Noch im selben Jah re  
wurde m it dem  Bau begonnen. Es ist rührend zu lesen, wie die 
um liegenden Gemeinden, Reich und Arm, freudig O pfer brachten, 
um  den Bau durchzuführen. Das neue M arienkirchlein w ar von 
Holz und h a tte  einen  Umgang, in dem  Beichtstühle aufgestellt 
w aren. D er S tiftsherr, S tad tp farrer Steckel aus Neisse schenkte 
das Bild d er schm erzhaften M utter Gottes und den geweihten 
A ltarstein , L ehrer Förster die Orgel. Am 16. M ai 1713 fand  die 
feierliche W eihe des' neuen Kirchleins durch den P fa rre r  von 
G urschdorf statt. Eine Prozession von vielen tausend Menschen, 
mit 11 P riestern , begleitete u n te r G lockengeläut, Pauken- und 
Trom petenschall das von 6 Schulknaben getragene M uttergottes
bild au f den Berg. From m e Personen stifte ten  die 7 F reitags
andachten in der Fastenzeit zu E hren der schm erzhaften M utter 
Gottes. An M arienfesten nam entlich empfingen viele die hl. Kom 
m union. In  d iese beim  Volke ungem ein beliebten A ndachten 
hinein fiel wie eine Bombe das D ekret Josef II ., wonach alle 
derartigen W allfahrten  gesperrt werden sollten. L au t G ubernial- 
dekret vom 12. Jan u a r 1785 erhielten  die F riedeberger zwar die 
E rlaubnis, d ie  auf dem  sog. Gotteshausberge befindliche Kapelle 
offen zu halten , allein  un term  6. Ju li desselben Jahres kam  der 
Befehl, die K apelle niederzureißen und das dortige Frauenbild  
in die G urschdorfer P farrk irche zu übertragen . Am 30. November 
wurde a u f w iederholtes Ansuchen der F riedeberger die E ntschei
dung neu bestätig t und  die gänzliche Zerstörung der K irche an 
geordnet. Im  Jah re  1793 w andte sich das Städtel Friedeberg 
unm ittelbar an den K aiser und bat um  W iederöffnung des ge
sperrten  Gotteshauses und A bhaltung des Gottesdienstes in dem 
selben, bis in  F riedeberg  eine eigene K irche erbau t sein würde. 
Auch dieses Gesuch wurde abgeschlagen. Das alte Bild der 
Schm erzhaften M utter G ottes w ar schon aus der K irche en tfern t 
und nach der P farrk irche G urschdorf übertragen  worden. Nun 
w urden auch d ie zum Marienbilde, gehörigen W eihegeschenke für 
G urschdorf verlangt und zum Bau eines neuen H ochaltars d a 
selbst verw endet. G lücklicherweise kam  es zu einer Abtragung 
des Bergkirchleins nicht.

1791 erlebte die S tadtgem einde Friedeberg  seitens des F ü rst
bischofs Schaffgotsch die Ablehnung ihres Gesuches, ein D rei
faltigkeitsgelöbnis fü r F riedeberg  und Sorge zu halten , das mit 
«m er Prozession und G ottesdienst im  Gotteshauslbergkirchlein
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verbunden sein sollte. Die Begründung lau tete: Wenn auch gegen 
eine stille hl. Messe selbst hohen O rts nichts einzuwenden sei, 
so sei doch der gemeinsame Zug einer verbotenen Prozession 
nicht unähnlich. G ott w erde durch Müssiggang nicht verehrt, der 
Staat verliere wieder einen A rbeitstag, schließlich könne m an das, 
was m an erlaubterw eise tun  könne, ebensogut auch an einem 
Sonntage tun . Als die Gurschdorfer K irche 1833 abbrannte, ging 
auch das M arienbild des Gotteshausberges in G urschdorf in 
Flammen auf. 1864 w urde das Bergkirchlein ruchlos erbrochen 
und verwüstet, sodaß esi im  folgenden Jahre am  F riedeberger G e
löbnistage von neuem  geweiht werden m ußte. Leider verfiel das 
Kirchlein so, daß die Gemeinde vor d er W ahl stand, entw eder ein 
neues G otteshaus zu bauen oder die W allfahrt ganz eingehen zu 
lassen. Man nahm  seine Zuflucht zur Großzügigkeit des kunst
sinnigen Fürstbischofs H einrich Förster, die sich auch diesm al in 
glänzendem Lichte zeigte. Der Fürstbischof beauftrag te den 
W iener D om baum eister Schm idt m it d er A usarbeitung eines 
Planes und fü h rte  den Kirchbau auf eigene Kosten durch. Anfang 
Mai 1878 wurde m it dem  Neubau der K irche begonnen, am 
Namenstage des Fürstbischofs die G rundsteinlegung vorgenomm en 
und 1879 der Bau beendet. Leider verunglückten bei dem  Bau 
3 A rbeiter, einer von ihnen starb  bald. Als das in Rom bestellte 
Bild der schm erzhaften M utter Gottes angelangt war, fand die 
feierliche W eihe d er K irche am  30. Mai 1880 sta tt. Am 17. Sep
tember 1905 wurde das 25 jährige Jubiläum  d er G otteshausberg- 
kirche feierlich begangen. In  der F estpredigt schilderte O rts
pfarrer Erben die Geschichte des W allfahrtsortes und erm unterte  
die G läubigen zu inniger V erehrung der schm erzhaften M utter 
Gottes.

Das aus G ranit gebaute Kirchlein ist in rein gotischem  
Stil gebaut. Es besteh t aus Chor und Schiff und ist m it einem  
Türmchen gekrönt. Das Innere  schm ückt ein  kunstvoller gotischer 
Altar. Das A ltarbild  ste llt au f dem  G oldgrund die schm erzhafte 
Mutter G ottes dar und ist flank ie rt von den S tandbildern der 
hl. Hedwig und des Nam enspatrons des Fürstbischofs H einrich 
Förster. A ußer einigen neueren F iguren, u. a. der hl. Anna und 
des hl. Rochus, besitzt die hellgetönte.K irche nichts Sehenswertes.

Die B ergplatte ist oben d e r Aussicht wegen abgeholzt. Eine 
Erholungsstätte, das St. Georgssehutzhaus und Bänke laden die 
Pilger nach der steilen W anderung zur Rast ein. Ein G ran it
felsen neben der K irche verew igt au f einer S teintafel das An
denken D ienpenbrocks durch die A ufschrift „M elchiorsruh“ . Ein 
anderes Täfelchen erin n ert den N aturfreund  durch die W orte : 
„Auf zu G o tt! an den Dank, den e r dem  Allerhöchsten im  .An
blick dieser herrlichen  Bergwelt darbringen  soll. Als der zum 
Gotteshause führende Kreuzweg, der alljährlich von einer großen
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Anzahl von W allfahrten  anläßlich der verschiedenen Gelöbnistage 
besucht wurde, sich im  Jahre 1932 in  einem trostlosen Zustand 
befand, stellte die Stadtgem einde Friedeberg einen ansehnlichen 
G eldbetrag zur W iederherstellung bereit. K ardinal B ertram  b e
w illig te eine Beihilfe.

Breslaus Bischöfe haben den G otteshausberg im m er w ieder 
gern  besucht u n d  ihren  Gästen gezeigt, so K ardinal M elchior von 
D iepenbrock und  K ardinal Kopp und die Königin K arola von 
Sachsen. Zu besonderem  Dank ist die Gemeinde Friedeberg dem 
hochseligen Fürstbischof Heinrich F örster verpflichtet, der das 
herrliche K irchlein erbau t hat. Fast jährlich h a tte  er schon vor 
E rbauung des neuen Kirchleins diese S tätte besucht, einm al auch 
m it seinem  Freunde Joseph von Eichendorff. E ichendorff schrieb 
im  Dezem ber 1856 seiner Tochter, nach Neisse: „G estern fuhren 
w ir schon um  2 U hr nachm ittags in pleno, ich wieder m it dem  
Fürstbischof, nach Friedeberg und bestiegen d o rt in  der b ren 
nendsten  H itze den Gotteshausberg, eine der prächtigsten  Aussich
ten , die ich je  gesehen habe. W ir sahen durch den T ubus Neisse 
ganz deutlich. D ort w urde die Kapelle auf dem  Gipfel besucht und 
darau f 'in  tiefem  Schatten Sauerbrunnen m it W ein getrunken .“

Auf dem G otteshausberge w ird vom 1. Mai bis 30. Septem 
ber wöchentlich einm al G ottesdienst gehalten. Etw a 5000 W all
fah rer besuchen jährlich  diesen W allfahrtsort. Es werden u n 
gefähr 120 Kom m unionen gespendet. Prozessionen kom m en aus 
den Nachbargem einden Schwarzwasser, Setzdorf, G urschdorf, 
Petersdorf, Jungferndorf, Domsdorf, W ildschütz und  Friedeberg 
an  den Tagen der Heiligen M agdalena, Anna, Rochus, Rosalia, 
M aternus, zu M ariä G eburt, an  den Erstkom m uniontagen und den 
Gelöbnistagen d er einzelnen Gemeinden.

Friedek Ć. S. R, Marienwallfahrtskirdie.
Die Entstehung des W allfahrtsortes re ich t zurück in  das 

J a h r  1665. D er dam alige G rundherr von F riedek, G raf von 
Oppersdorf, ließ  an dem  Platze, wo heute die m ächtigen T ürm e 
d e r W allfahrtskirche aufragen, eine Säule m it einer steinernen 
M arienstatue aufstellen. Die G läubigen verrich teten  vor der 
S ta tu e  ihre G ebete. So kam  auch die G rundherrin  von Do- 
bitschau, die von ih re r K rankheit durch  keinen A rzt geheilt 
werden konnte. W ie berich tet w ird, hörte sie im  T raum  eine 
S tim m e, sie möge sich nach F riedek  wenden. Sie ließ sich in 
einer Sänfte zur Bildsäule tragen , w urde gesund und nun eine 
eifrige Förderin  der W allfah rt an jenem  O rt, wo ih r unvergeß
liche Gnade zuteil gew orden war. Da die Zahl der P ilger zu
nahm , w urde 1706 um  jene steinerne Säule eine Holzkapelle 
gebaut. D er dam alige G rundherr G raf Prasehm a w ar d er Gnaden-
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kapelle nicht hold. E r ließ durch seine Soldaten in d e r Nacht 
zum 22. F eb ruar 1712 die Kapelle erbrechen, das Bild von d e r 
Säule herabnehm en und in sein Schloß bringen. Da bew affneten 
sich d ie Schloßbewohner von Friedek, um zingelten das Schloß 
und h arrten  in treu e r W acht solange vor dem  Schlosse aus, bis 
auf Befehl des dam aligen K aisers K arl VI. das Bild an den u r 
sprünglichen Platz zurückgebracht wurde. Nun begann der 
G nadenort im m er m ehr zu erstarken und w eiter bekannt zu 
werden. In  der Zeit d er M inderjährigkeit des E rbherrn  Johannes 
Praschma, geboren 1726, führte dessen M utter Karolinę T heresia 
die Vorm undschaft. U nter ih r w urde der Bau d e r neuen heute 
noch stehenden W allfahrtskirche begonnen. Am 4. O ktober 1740 
wurde d er G rundstein zum  Bau gelegt, fü r den der Fürstb ischöf
liche A rchitekt Bartholom äus W ittner den Plan entw orfen h a tte . 
Die Erzbischöfliche K urialkanzlei besitzt in ihren Akten zwei 
schöne Stiche, einen der Friedeker M arienkirche und eine „w ahre 
Abbildung des Hochaltars in der M arienkirche zu F riedek“ aus 
dem E nde des 18. Jahrhunderts. D er erste schlesische Krieg und 
andere Um stände verzögerten den baldigen F ortbau , sodaß d er 
eigentliche Bau erst 1746 begonnen und im  Jah re  1751 aus
schließlich der T ürm e w eitergeführt wurde. Im  Jah re  1776 w ur
den die beiden schönen T ürm e unter dem  P fa rre r Justus W ilhelm  
Graf von Praschm a m it einem  Kostenaufwande von 12 004 fl. ge
baut und 1794 der prachtvolle Hochaltar beendet, an  dem  der 
Troppauer Baum eister Johann Schubert und die B ildhauer A n
dreas Schweigel und Josef K ästner aus Brünn gearbeitet ha tten . 
Die Kosten wurden teils durch O pfergelder, die gräfliche 
Familie Praschma, sowie durch  m ilde Beiträge bestritten . Es 
war erklärlich, daß der dam alige Fürstbischof Schaffgotsch dieses 
schönste Gotteshaus, das im  österreichischen Anteil u n te r ihm  
erbaut worden war, auch besonders liebte. E r nannte die M a
rienkirche öfters seine Lieblingskirche und konsekrierte sie am 
vierten Sonntag nach O stern am  13. Mai 1759. H äufig predigte 
er in ih r, lärm te und spendete darm  die hl. Priesterw eihe. Von 
ihm stam m en übrigens auch säm tliche A ltarb ilder der W allfah rts
kirche, d ie  e r durch den M aler F ranz H erbert in U ngarisch- 
Hradisch h a tte  m alen lassen. Infolge besonderer Gunst dehnte e r  
das von K ardinal S inzendorf seiner M utter verliehene P atronats
iecht au f d re i w eitere G enerationen aus. Das P atronat fiel später 
an das Fürstbischöfliche O rd inariat zurück und ist 1798 am 19. 
Mai fü r im m erw ährende Zeiten der Erzherzogin M aria Christine 
und dem  Herzog A lbrecht von Sachsen-Teschen, sowie deren 
Besitznachfolgem abgetreten  w orden.

Die W allfahrtskirche von F riedek  wurde — nach der Be
schreibung des B reslauer K. K. D iözesananteils vom Jah re  1828 
— von W allfahrern  aus den angrenzenden Königreichen Ungarn
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und Galizien und der Markgraf&chaft M ähren häufig besucht. 
Die Zahl derselben, die in großen  Prozessionen, besonders am 
T itu larfeste  M ariä Heimsuchung (2. Ju li) zu derselben pilgerten, 
betrug  30— 40 000. D ie zahlreichste und älteste Prozession ist 
d ie der Hanaken von Dobitschau und Umgegend. Da es der Kirche 
an allem  äußeren Ansehen fehlte, indem  sie, zwischen K lüften und 
T älern  gleichsam  eingeschlossen, keinen ordentlichen Zugang 
hatte , wurden durch die W ohltätigkeit des Patrons, Erzherzogs 
Karl, m it U nterstützung der F riedeker Bürger und d er um liegen
den D orfschaften alle V ertiefungen verschüttet und ein schönes 
von S tatuen belebtes und von einer Baumallee begrenztes Tableau 
hergestellt. Die K irche faßte höchsten® nur 4000 Personen: des
halb w urde, nachdem  Kreuzwegstationen e rrich te t waren, eine 
Herz Jesu-K apelle auf dem K irchplatze erbaut und 1881 un ter 
E rzpriester F indinski eingeweiht, sodaß je tz t den Tausenden von 
Pilgern G elegenheit gegeben war, dem G ottesdienst beizuwohnen. 
Als eifrige W allfahrer zum heiligen G nadenort werden die E rz 
herzoge K arl, A lbrecht und Friedrich  m it ih re r G em ahlin und 
Angehörigen genannt.

Die Breslauer Bischöfe haben wiederholt, K ardinal B ertram  
dreim al, die Gnadenkirche besucht und sich von d er F röm m ig
keit und dem V ertrauen der Tausende von W allfahrern  ü b e r
zeugt. Fürstbischof M elchior von D iepenbrock (-j- 1853) b e 
trach te te  den A ufenthalt gelegentlich einer F irm ungsreise in 
F riedek  als ein Erlebnis besonderer Art. W ie tie f  ihn  die Andacht 
der m eist slavischen W allfahrer ergriffen , h a t sein N achfolger 
Heinrich F örster in dem  Lebensabriß Diepenbrocks m it folgenden 
sinnigen W orten beschrieben: Das freundliche S tädtchen, im  Be
sitze des Erzherzogs A lbrecht liegt in einer ungem ein reichen und 
lieblichen Landschaft. Gegen Süden erheben sich in  b lauer Ferne 
die ausdrucksvollen B erghäupter der K arpathen, deren  nähere 
Abdachungen einen reizenden Gebirgszug, die schlesischen Bes
kiden m it ih rem  H öhepunkte der Lysahora, bilden. W ährend ihre 
wellenförm igen Höhen die eine Hälfte der Gegend einrahm en, 
w ird  sie au f der anderen Seite von der bew aldeten m ährisch
schlesischen H ügelkette um kränzt. Das bald  ausgew eitete, bald 
engere Tal m it seinen grünen  M atten, seinen reichen G etreide
fe ldern , seinen schattigen Hainen ist m alerisch m it lachenden 
O rtschaften  und  L andhäusern besetzt. Bei jedem  Schritte, den 
der W anderer tu t, ändert sich das herrliche Panoram a, das vor 
ihm  ausgebreitet liegt. D er Höhe, von der das herzogliche Schloß, 
das d e r Fürstb ischof bew ohnte, die Um gegend beherrscht, liegt 
einen anderer Hügel gegenüber, au f dem  um geben von dem  L aub
dache eines zweifachen L indenkranzes, die M arienkirche, ein v iel
besuchter W allfahrtsort, sich erhebt. Es w ar in  d e r Oktave des 
Festes M ariä H eim suchung und sowohl die Festwoche, als die
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Anwesenheit des Fürstbischofs, der gekom m en war, das S akra
m ent zu spenden, das den W anderer s tä rk t au f dem W ege nach 
dem gelobten Lande, füh rte  diesm al besonders zahlreiche P ilger
scharen herbei. Sie zogen in langen wohlgeordneten Reihen von 
allen Seiten her durch die S tad t und das Tal, begleitet von ihren 
Seelsorgern, das Siegeszeichen der Erlösung und die hoch in den 
Lüften fla tternden  Fahnen voran. Arm aber reinlich gekleidet, 
trugen sie ihren M undvorrat au f dem  Rücken, schwarzes Rrot 
und getrocknetes Obst, wozu die frischen Quellen im  Tale ihnen 
den erquickenden Labetrank boten. R arhaupt die M änner, in 
weißen Linnen gehüllt die Frauen, sahen sie weder nach rechts noch 
links, h ielten  Blicke und  Herzen allein auf die Bergkirche, das 
Ziel d e r W anderung, gerichtet, das ihnen friedlich und freu n d 
lich, wie ein G ruß  der seligsten Jungfrau  aus der Höhe entgegen
leuchtete. Ih re  L ieder und L itaneien aber in  der frischen, fröh
lichen Sangesweise d er Polen und M ähren, hallten  weit hin durch 
die stille Gegend.

M elchior wurde n icht müde, aus den Fenstern  des Schlosses 
jene W anderzüge zu betrachten , wie sie langsam  und feierlich den 
grünen Hügel sich hinanwanden. Längst verklungene Töne aus 
dem eigenen W anderleben seiner Jugend, aus den A lpenfahrten 
seiner späteren  Jah re  m it F reund  W. und St. w urden in ihm  wach. 
„W ir sind allzum al P ilger und Frem dlinge au f E rden“ —  sprach 
er m it dem  Apostel —  „ach und daß  unser W eg im m er in  die 
Höhe fü h rte  und w ir dabei so wenig bedürften  von dem  Irdischen, 
wie viel reicher w ürden w ir sein am  Him m lischen, wie viel un b e
rührter von all’ dem  Jam m er und U nfrieden, der unser Leben 
küm m ert, verw irrt und zerstö rt!“ Und als es nun Abend wurde 
und d ie Pilgerscharen sich um  den Berg lagerten, ihn bedeckten, 
um die Nacht do rt durchzuwachen im  Gebet ,und der Mond hell 
und voll am  tiefblauen H im m el sich erhob, und die S terne wie 
Millionen Engelsaugen aus der Ewigkeit au f die stille Landschaft 
niederblickten, und die Bergldrche m it ihrem  Laubdache in den 
reinsten C onturen über den gelagerten G ruppen sich erhob und 
die letzten Vogellaute im  nahen Schloßgarten verstummten., aber 
nicht die from m en L ieder, die aus d e r F em e herübertön ten : da 
litt es unseren M elchior n icht m ehr im  Zim m er, er m ußte  hinaus 
in die m ilde, laue A bendluft, zu den from m en Betern au f dem 
Berge, in  die Kirche, aus welcher die brennenden Kerzen v ie  
sprühende Funken durch das D unkel herüberflim m erten . Und als 
die Pilger in der hohen, edlen G estalt, die ihre Reihen d u rch - 
wandelte, den verehrten  K irchenfürsten erkannten und m it w eit
hin tönenden: „G elobt sei Jesus C hristus!“ freudig begrüßen, und 
immer zu trau licher ihn  um gebend, ihm  Hände und K leider küßten , 
da h a tte  er wohl M ühe des Berges Höhe zu gew innen; fast ge
tragen gelangte er in  die Kirche, w ährend der Volksstrom  ihm
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nachdrängte, den Bischof betend am  A ltäre zu sehen und seine« 
Segen zu em pfangen.

„D as ist n u n “ —  sprach e r  a u f dem  Heimwege zu seinen Be
gleitern  — „das ist nun das in  unserer au f- und abgeklärten  Zeit 
so verpönte W allfahrten , welches m an als Volksverdumm ung und 
katholischen M üssiggang verschreit. Da ziehen sie jahraus, ja h r 
ein in  die Bäder, zu ih ren  Industrieausstellungen, zu ih ren  V er
sam m lungen, wenn nicht gar in  die Spielhöllen. Scharenweise 
ziehen sie hin, Hohe und Niedrige, M änner und Frauen, w er die 
M ittel au fbringt, p er Dampf zu Land und W asser, als hätten  sie 
ein Privilegium  fü r ih re  W eltfahrten , die nichts anderes sind als 
W allfahrten , n u r keine betenden, und dabei gebärden sie sich,, 
als sei der A rm e zum  Frohne veru rte ilt bei Tag und bei Nacht, 
ein Sklave am  M ühlrade des Eigennutzes und der H absucht, selbst 
ohne Sonntagsrast und Ruhe. M onate, Jahre lang ziehen sie durch 
die W elt und vergeuden oft, was sie leicht oder gar n ich t v e r
d ient haben, im  emsigen, vielgeschäftigen Müssiggange. Und der 
Land- und Gewerbsmann, d er im  Schweiße seines Angesichtes 
sein Brot iß t, soll n icht 2 oder 3 Tage übrig haben, an  denen er 
singend und  betend durch W ald und F lur zieht in  die heilige 
Einsam keit und nach dem  störenden W erktagsleben einm al ganz 
sich selbst gehörend und seinem  Gott. L iegt der W andertrieb  
n icht tie f  und unausro ttbar in  der M enschennatur ? T re ib t es ihn 
n icht unaufhaltsam  w eiter w ie schön das T al w äre in  dem  e r sich 
seinen H erd aufgebaut, und  wie lieblich der W ald, in  dessen 
Schatten er ausruh t?  L iegt n icht in dieser unbefried ig ten  Sehn
sucht ein  Beweis m ehr d afü r, d aß  weit h inaus ü b er die Berge 
und T äler dieser E rde, d aß  über dem  G rabe erst d er T abor sich 
erhebt, wo im  V erklärungsglanze unsere H eim at w inkt u nd  wir 
m it d e r R uhe d e r Seligen sagen können: H ier is t gut, h ie r wollen 
wir unsere H ütten  bauen? Jed e r folgt dem  Geiste, der ihn treib t. 
Den Einen tre ib t’» in  politische Volksversam mlungen, in  Zw eck- 
essen und Gelage, den A nderen in  die G otteshäuser au f den 
Bergen und in den Talschluchten. Aus ih ren  F rüch ten  w erdet 
ih r sie erkennen!“

Der große A ndrang d e r P ilger aus M ähren dauerte  etw a bis 
zu den Jah ren  1875— 1880. M it dem  A ufkom m en d er W all
fah rtso rte  W ellehrad und Hostein in  M ähren nahm  der Zustrom  
der m ährischen P ilger nach F riedek  ab, und  es kam en n u r d ie 
jenigen M ähren, die näher bei F riedek  w ohnten, zum eist aus den 
D ekanaten M istek, F reiberg  und Neutitschein. Dagegen vermehrte* 
sich d ie  Zahl der oberungarischen Slovaken. M it den Slovaken, 
die auch eine P red ig t in  d e r M uttersprache in  F riedek  hören 
konnten, kam en auch ih re  P riester, die im  Beichtstühle aus
halfen. Im  Jah re  1899 w aren in  F ried ek  52906, je tz t in  der 
W allfahrtskirche 20— 25 000 K om m unikanten. An den H au p t-
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festen M ariä Heimsuchung und M riä G eburt halfen nach einem 
Schreiben des P farrers  Kuczera von F riedek vom 10. 11. 1900 
24 bis 30 P riester d re i Tage im Beichtstühle aus. Die Prozessionen 
~  jährlich 28 — wurden von dem  A dm inistrator d er M arien
kirche, dem die Aufsicht ü b e r . die bei derselben angestellten 
Altaristen obliegt, der selbst ab er dem  O rtspfarrer (Erzpriester 
Müller) untersteht, begrüß t und begleitet.

Die W allfahrtskirche wurde bis 1927 einer großen Renovation 
unterw orfen. Sie um faß t gegen 5000 Menschen. Der H ochaltar 
mit dem  G nadenbilde ist m it zahlreichen Votivgaben geschm ückt. 
Außerdem zieren noch 8 Seitenaltäre und zwar zu E hren  des hl. 
Kreuzes in  einer besonderen Kapelle, des hl. Johannes v. Nep. 
hinter dem H ochaltar, zu Ehren des hl. Erzengels Michael, des 
hl. F ranz v. Assisi, des hl. Johannes v. Gott, des hl. Josef, des. 
hl. Apostels Philippus und der hl. Hedwig das schöne G otteshaus.

Grofi Neundorf bei Neisse, Mariahilf.
Von Neisse gelangt m an am linken U fer des gleichnamigen 

Flusses — vorbei an  der alten Rochuskirche, d e r Villa B raun
schweig m it dem  dabeiliegenden Parkgarten , in dem  Joseph 
von E ichendorff im  Somm er 1856 und 57 lustw andelte und 
der Villa. Gaschin, in d er Leopold G raf Gaschin, d e r letzte, 
männliche Nachkomme des berühm ten oberschlesischen G e
schlechtes, vor einigen Jahrzehnten  starb  — , etw a in e iner 
Stunde nach der in  idyllischer W aldeinsam keit liegenden W all
fahrtskirche M ariahilf. In  e iner Lindenallee, vor d e r sich das 
prächtige Panoram a der Bischof- und Silberkoppe en tfa lte t, steig t 
man die kleine Anhöhe herau f zum  H auptportal des Gotteshauses, 
das in Ziegelrohbau au fg efü h rt und m it einem  Türm chen geziert 
einen schm ucken E indruck m acht. Auf dem  jüngst gut re s ta u 
rierten neugotischen H ochaltar befindet sich das Gnadenbild 
der M utter G ottes M ariahilf, dessen Original, von L ukas Kranach 
gemalt, in  der Jakobuskirche zu Innsbruck zu finden ist. Die sechs- 
ausgezeichneten bunten  Glas lenster stellen die Geheimnisse des 
freudenreichen Rosenkranzes und die K rönung M ariens dar. 
Außerhalb der K irche h in ter dem Chor bezeichnet ein Denkmal

Ene Stelle, wo der A ltar d e r alten  Kirche gestanden hat. 
aneben sprudeln aus dem  Bergabhange d re i Brünnlein, deren  

kaltes, kristallhelles W asser den Besuchern eine erwünschte Labsal 
bereitet. H in ter dem  Chore beginnt der Kreuzweg, der zum 
Unterschiede von ähnlichen Anlagen (beim St. Josephskloster in 
Neustadt, Oberschi.) nicht in gew undener, sondern in  gerad er Linie 
von der beim  Chor beginnenden 14. bis zur 1. S tation, verläuft. 
W ährend auf der linken Seite an einer ziemlichen Anhöhe entlang 
die 14 S tationen sich befinden, sind au f d er rechten Seite d ie
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Vorstationeii zu sehen. Man w andelt im  Schatten hoher Bäume 
in deren K ronen zahlreiche Vögel ih r Konzert anstim m en.

Es w ird erzählt, zwei Mägde aus G roß N eundorf hätten  
heim  Futterholen  im  Mai des Jahres 1745 das G nadenbild in 
dieser Gegend an einem  Baume gefunden und ehrfurchtsvoll 
in ih re  Kirche nach Groß N eundorf gebracht. Allein schon in 
der folgenden Nacht sei das Bild aus der Kirche verschwunden 
und an dem  früheren  Baume erb lick t worden. Die Einwohner von 
G roß N eundorf hätten  darin eine Mahnung erblickt, daß die 
G ottesm utter eine Kapelle an dieser Stelle errich tet zu haben 
wünsche. Sie hätten  der M ahnung Folge geleistet, indem  sie eine 
H olzkapelle e rrich te ten  und dieselbe später vergrößerten . Der 
jüngst verstorbene P fa rre r P hilipp  Bahr von G roß N eundorf, in  
dessen 'Sprengel die Kirche „zum  Bilde“ Hegt, fand aber 
in dem  Begräbnisbuche seiner P farre i eine E intragung, d er 
zufolge schon 1739 das M arienbild verehrt und  von W allfahrern  
aufgesucht w urde, sodaß m an die W allfahrt schon um 1700 als 
bestehend annehm en kann. Die Eintragung lau tet, „1739, 29. 
Septem bris Seind fünf Weibs Personen, von Schmitsch gebuertig , 
Ih re r  Namen und a lter unwissend, welche aus A ndacht zu Unsser 
L ieben Frauen ßildnuss au f dem  . . .  sich haben wollen lassen 
neber den Neissefluss ueberschiffen den 27. hujus, dass Schiff aber 
ungefähr einen Stock angestossen und also durch w endung des
selben in  dem W asser Ih r Leben haben geendiget, Christi. K a tho 
lischem Brauche Nach zur E rden bestättiget w orden“ .

Als gegen Ende des 18. Jahrhunderts diese K apelle baufälhg 
wurde, beschloß die Gem einde eine neue gem auerte G ebetsstätte 
aufzuführen. D er Bauer F ranz Binert gab dazu G rund und Boden 
fü r einige Zeit —  ohne Zinsen, w ährend die G em einde G roß 
N eundorf die V erpflichtung übernahm , bei unzureichenden M itteln 
fü r die Instandsetzung zu sorgen. Da K apitalien aus gespen
deten Almosen vorhanden w aren, erte ilte  die bischöfliche Behörde 
die G enehm igung zum Bau m it der M aßgabe, fü r H and- und 
Spanndienste solle der W ohltätigkeit R aum  gelassen werden. 
M aurerm eister Schneider aus Neuland füh rte  den Bau, der die 
G estalt einer R otunde hatte , fü r  1033 T aler und  24 Groschen im 
Ja h re  1805 aus. Der H ochaltar der alten K irche w urde 1817 
aus der aufgehobenen K irche der M agdalenerinnen zu Neisse au f
gekauft und das A ltarb la tt auf Kosten des Bauernsohnes Joseph 
Schm idt renoviert. Damals' w urde auch ein Kreuzweg errich tet, 
den- b is  in die SOger Jah re  des 19. Jah rhunderts  an  hölzernen 
Pfählen angebracht war, die später durch steinerne Nischen er-' 
setzt w ürden. Ein stimm ungsvolles Bild dieser K apelle besitzt 
das P fa rram t G roß N eundorf und  das M useum in Neisse.

Das in so rom antischer Gegend gelegene H eiligtum  wurdei 
aus Nah und Fern  von andächtigen G läubigen viel besucht.
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Die Almosen m ehrten sich, sodaß die Kapelle etwa zu der Zeit, 
da K ronprinz Friedrich W ilhelm bei seinem A ufenthalte in  Neisse 
durch ein M achtwort das Fällen der beliebten Rochusallee v er
hinderte (1866), ein Vermögen von ca. 9000 Talern besaß. Da 
die Kapelle dam als bereits Spuren der Baufälligkeit zeigte und 
Kapital vorhanden war, setzten Bestrebungen ein, einen würdigen 
Neubau aufzuführen. Das G eneralvikariat nahm von denselben 
Kenntnis und gab im  Februar 1874 dem  S tad tp farrer Kanonikus 
Neumann in Neisse auf, einen Um- oder Neubau der K apelle, so
wie den Erw erb des säm tlichen Grundes, au f dem  sich die K reuz
wegstationen befinden, ins Auge zu fassen und u n ter M aßgabe 
der vorhandenen M ittel auszuführen. Da die ganze Gegend m it 
größter Vorliebe sich diesem W allfahrtsorte zuwende und die V er
ehrung der allerseligsten Jungfrau daselbst reiche N ahrung finde, 
würde e r  sich die baldige Realisierung der In tention des F ü rstb i
schofs rech t angelegen sein lassen. Am 15. März 1874 berichtete 
das K irchenkollegium  von Groß N eundorf dem  Fürstbischof 
die. trau rig e  bauliche Lage der K apelle: wenn auch alleweile noch 
keine G efahr vorhanden sei, daß die ganze Kapelle in Schutt und 
Trüm m er sänke, so drohe doch jeden Augenblick die Decke ein- 
zustürzen. Deshalb glaubte das Kirchenkollegium , die Kapelle 
den W allfahrern  n ich t m ehr öffnen zu dürfen, und b a t den F ü rs t
bischof, das W eitere veranlassen zu wollen. Als der K anonikus 
von diesem  Schreiben K enntnis erhielt, erschrak er, E r dachte, 
ein plötzliches Unglück habe sich ereignet, eilte nach G roß N eun
dorf, überzeugte sich von den entstandenen Schäden und nahm  
bald m it dean Baum eister F ranke Fühlung, den die ganze S tadt 
und die Regierung fü r den zuverlässigsten Baumeister hielt. 
Dieser beruhigte den K anonikus und versicherte nach einer 
Untersuchung d e r Kapelle, daß von einer G efahr oder Schließung 
der Kapelle gar n ichts vorliege; sie könne gewiß noch hundert 
Jahre stehen. Im  A ufträge des P farrers  restau rierte  e r nun die 
E rch e  „vollständig und g u t“ fü r rund  408 Reichstaler und zwar 
noch vor Beginn der W alifahrtszeit. Kanonikus Neumann glaubte 
nun der In ten tion  des Fürstbischofs durchaus entsprochen zu 
haben, zum al da auch das G rundstück des Kreuzweges in das 
Eigentum d e r Kapelle übergegangen sei. E r erhielt aber am  
21. Ju li 1874 vom G eneralvikariat den leisen V orw urf eigen
mächtigen V erfahrens; das G eneralvikariat habe in der Intention 
des Fürstbischofs den A uftrag erte ilt, einen Neu- oder Umbau 
der Kapelle vorzunehm en, um  dadurch die aufgesam m elten K api
talien zum  entsprechenden Zweck zu verwenden. D er G eneral
vikariatsam tsrat Knoblich sei beauftrag t, eine O kularinspektion 
der Kapelle vorzunehm en. Der Kanonilms antw ortete darau f 
unter A nführung von Stellen aus der hl. Schrift, um  das Eigen 
tüm üche und E rbauende der M arialiilf-A ndacht zu würdigen,
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Folgendes: Es finde sich hier an  schroffen Abhängen ex«
so heim licher abgeschlossener O rt in  der W aldeinsam keit, d aß  
dahin täglich einzelne Gläubige der S tadt, nach andächtigem  
Em pfang der hl. Sakram ente früh  und abends m it ih ren  Fam ilien 
gehen, um  dort zu beten. Wie geeignet dieser O rt zur Andacht 
ist, w ird jeder fühlen, der ihn from m  besucht. Auch die P rozes
sionen von Auswärts kommen zunächst zur P farrkirche, um  dort 
ih re  Beichte und  Kommunion zu verrichten, und erst nach dem  
Pfarrgottesdienst gehen sie den Kreuzweg beim Bilde. Auch müsse 
die neue B ildkirche bewacht werden und dadurch würde die 
W allfahrt „gestört“ werden. E r habe gemeint, bona fide im  Sinne1 
des Fürstbischofs zu handeln. E r hoffe, daß der soeben ankom - 
m ende Sachverständige Knoblich dieselbe M einung gewinnen 
würde. Dieser wax* allerdings anderer Meinung betreffs d er „guten 
und vollständigen“ Restaurierung. E r berichtete am  8. August 1874 
dem  Geistlichen A m te: In  der Ä ußerung Neumanns, daß  m it de« 
jüngsten R eparatur überflüssig viel geschehen sei, sei ein beson
deres V erständnis der W ertes, den das Volk auf die W allfahrt legt, 
kaum  zu entdecken. Die c. 498 Reichstaler seien augenscheinlich: 
weggeworfen. Das Schindeldach sei geblieben. F ranke habe den 
zwei tiefen Strebepfeilern h in ter dem  Altarraum e einen d ritten  
bänzugefügt, und der gewaltige R iß, jetzt kaum  ordentlich v e r
putzt, tue  dar, daß die plum pen Umfassungsmauern sich gesenkt 
und nach oben gesprungen seien. Das ärm liche Innere sei m it 
Votivgegenständien überladen, der Altar nur ein N otbehelf und 
der Türversehluß dürfte vor Einbruch nicht schützen. Die Kapelle 
besitze ein Vermögen von 11000 Reichstalern. Schon fü r die 
Hälfte könne ein die ganze Landschaft dekorierender Neubau 
errichtet werden. Die Stationskapellen m üßten unter Baumschutz 
gestellt und die drei Brunnen in  Bassins gekleidet werden, d a  die 
Leute täglich daraus trinken . Kanonikus Neumann wolle von all 
diesem nichts wissen; zum al da im  Sommer nur e i n e  hl. Messe 
dort gelesen würde. Die Gläubigen hätten  auch auf eine ixeue und 
geräum ige Kapelle m it Hallen an den Seiten zum Schutz gegen 
Hitze und W etter ein besonderes Anrecht, da  sich aus ihren 
Scherf lein die Summe von 11000 Reichstalern angesam m elt 
habe. Schließlich em pfiehlt er, den Kanonikus, d er ohnehin, 
über Uberbürdung klage, möglichst zu verschonen. Im  Schles. 
K irchenblatt erschien im  August desselben Jahres ein Artikel^ 
durch den sich Kanonikus Neum ann schwer verletzt fühlte. 
Der A rtikel schließt m it den W orten : Die M ittel dazu, au» 
Scherflein der P ilger angesam m elt, sind hinlänglich vorhanden; 
wer dagegen streb t, verdient nicht den W eihnachtsgruß der 
bethlehem itischen Engelschar zu vernehm en: gloria in  Execlsia 
deo e t in te rra  pax hom inibus bonae voluntatis. Neumann war 
bestürzt darüber, daß  e r  nach fast 50 jäh riger priesterlicher
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T ätigkeit je tz t in dieser Kapeliienangelegenheit die Intentionen 
d e r bischöflichen Behörde nicht richtig aufgefaßt und aus Irrtu m  
verfehlt habe, und wies die im  K irchenblatt erhobenen Vorwürfe 
zurück m it der Bitte, die Ausführung des K apellenbaues dem  
Kapellenkollegium , dem  Lokalgeistlichen Schilling und den beiden 
Kap eilen Vorstehern zu übertragen, ihn  selbst ab er von der M itver
an tw ortung zu entbinden. Demütig b itte t e r  am  Schluß, e r würde 
sich, falls das G eneralvikariat sein Scheiden aus dem  Amte 
wünsche, dem  W unsche sofort fügen und b itte t, ihm  m itteilen  
zu wollen, wie e r seine Resignation je tz t einzureichen habe, dam it 
nicht neue Bekümmernisse um  unseren allgeliebten und allver- 
rihrten H errn  Fürstbischof erwüchsen. Das Geistliche Am t e r 
w iderte, d er A rtikel im K irchenblatt sei keine am tliche Kund-

febung. Im  übrigen wurde der W unsch des Kanonikus, daß dem 
iapellenvorstande die bauliche Besorgung für die Zukunft über

lassen werden solle, genehmigt. Im  folgenden Jah re  wandte sich 
N eum ann in  einem ausführlichen G utachten gegen manche V or
schläge bzgl. der A usstattung der Kapelle und  sagte u. a . : „Die 
Kapelle ist eine einsam  stehende Gebet- und Feldkapelle und von 
den Fundatoren n u r im  Interesse des h in ter derselben errichteten 
Kreuzweges gebaut. Diese Kapelle ist nach der Form  der W arthaer 
Kreuzwegkapelle, nur etw as größer und geräum iger erbau t. W ie 
die Kapelle in W artha am  Ende des Kreuzweges steh t, so ist 
diese vor dem beginnenden Kreuzweg errich te t und will die 
G em üter in  die richtige Sam m lung und Stim m ung fü r die K reuz- 
wegandaeht versetzen; auch g ib t diese Kapelle hier dem  m aterie l
len Kreuzwege erst seine feierliche abgeschlossene Gebetsruhc 
und W aldeinsam keit. Diese Kapelle soll nach dem  W illen der 
S tifte r die Andächtigen auf den Kreuzweg vorbereiten, deshalb 
wurde eine M aria —  und  zwar eine M ariahilfkapelle, und zwar 
so eingerichtet, daß  das Auge und die Sinne, nur auf diese 
M utter alles Trostes gelenkt (welche zuerst und unerm eßlich v e r
dienstvoll den Kreuzweg ging), h ier ein Vorbild zur Nachfolge 
erblickten. Deshalb w urde auf dem von Stein gewöhnlich erbauten 
A ltäre  ein M arienbild (ein sogenanntes Lukasbild) in reichem  
Rahm en über das Tabernakel hochgestellt, welches zwei reich 
vergoldete Engel em porhalten, ü b e r  dem  Bildrahm en steh t ein 
M aria-H erz in kirchlich üblicher Abbildung m it einem  hölzernen 
kleinen Kreuzchen. H inter dem  A ltäre hängt ein großes Josephs- 
bild . Und das sind die eigentlichen und einzigen Verzierungen 
d e r K apelle von Anfang an, die anderen Bilder sind Votiva." 
Gegen die Entfernung dieser un ter Glas im  vergoldeten Rahm en 
befindlichen 46 Votivbilder erhob er entschiedenen Einspruch. 
D ie eigentliche W allfahrtskirche sei in Neisse die P farrk irche. 
Das Am t entschied m it Rücksicht au f den b e v o r s t e h e n d e n  
N e u b a u  d e r  K a p e l l e ,  abgesehen von einigen wenigen Än
derungen. alles beim  alten  zu lassen.
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Am 18. F ebruar 1883 beschloß der Kapellenvorstand in An
betracht der Baufälligkeit der M ariahilf-Kapelle, da dieselbe dem 
Einsturz drohte und außerdem  bei dem  Andrange der oft nach 
Tausenden zählenden W allfahrer kaum  einige H undert zu fassen 
vermochte, m it Genehmigung der Geistlichen Behörde eine neue 
größere zu erbauen. Die alte Kapelle sollte solange erhalten 
bleiben bis der N eubau vollendet und zum Gebrauch übergeben 
sein wird. Der Neubau sollte dreim al größer sein als die bisherigr 
Kapelle.

Nach D arstellung des verdienten Lokalhistorikers B u ffen  
bedurfte es erst einer Audienz beim  Fürstbischof Robert Herzog, 
um die dem Neubau entgegenstehenden Hindernisse zu beseitigen 
und die Genehm igung der Behörde zu erlangen.

Am 13. Ju li 1886 wurde zum Bau der neuen etwas westlich 
von der alten Rotunde gelegenen Kirche der G rundstein gelegt. 
Acht Schülerm nen der Gemeinde Groß Neundorf, auf deren 
G rund und Boden das Heiligtum  erstehen sollte, trugen in fe ie r
licher Prozession den Grundstein herbei. Nach einem Liede des 
Kirchen chores und einer Ansprache des Lokalisten Schilling -wurde 
die Stiftungsurkunde verlesen und der Grundstein eingesegnet.

P farradm inistrator Pietsch, später P farrer in Steinau O ber
schlesien, gestorben als P riesterhausdirektor, ein geistvoller, te m 
peram entvoller K anzelredner, h ie lt dann eine Ansprache. D aran 
schlossen sich die üblichen Hammerschläge. Die alte Kapelle 
blieb während des Neubaues stehen und erst, als m an die R ück
wand der neuen Kapelle ausführte, wurde der anstoßende V order
teil der alten Kapelle eingerissen.

Am 8. Septem ber 1887 weihte der P farrer von Neisse, d er 
verdiente ta tk räftige  E rzpriester Pischel, umgeben von sieben 
Priestern, u n ter Teilnahm e einer Volksmenge von ca. 6000 Köpfen 
die Kirehe ein. Das G nadenbild wurde aus der alten Kapelle in 
die neue K irche übertragen. P fa rre r Pietsch von Steinau hielt 
im Freien die Festpredigt, in der er die Geschichte des W allfahrts
fahrtsortes skizzierte und den from m en Sinn der Katholiken 
des Neisser Tales hervorhob. P fa rre r Pischel fe ie rte  das fe ie r
liche Hochamt. Dann schloß sich ein freudig gesungenes Te Deum 
und sakram entaler Segen an.

Der Kirchenbau hatte  30 000 RM gekostet, abgesehen von 
den Spanndiensten. In neuester Zeit wurden wegen großer Risse 
jm Gewölbe die Fundam ente der Südseite verstärkt, Anker 
un ter dem Fußboden und über dem Gewölbe eingezogen, das 
W asser u n ter der Kirche durch A uffangbm nnen und Drainage 
beseitigt.

Das gotische Kirchlein, in grüner Idylle stehend, wurde vom 
Baum eister Klinke in Neisse u n ter Oberleitung des Baurats 
Roesner erbaut und gew ährt einen freundlichen Eindruck. Das
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Kleinod der hl. S tä tte  ist das Gnadenbild am  Hochaltar, ü b e r  
dem Tabernakel „auf Holz gem alt hebt sich das m ehrfarbige 
G nadenbild in zarter Schönheit aus dem  goldigen H intergründe 
freundlich hervor. Voll m ilden Ernstes schaut Unsere liebe F rau 
den Beter an. Durch den feinen Schleier an der Stirn u n te r
scheidet sich das G nadenbild von anderen M ariahilf bildern.: 
M aria und das Jesuskind sind m it einer silbernen Krone g e
schm ückt.“ Zu beiden Seilen ist eine Statue der hl. K atharina, 
der Patronin  der Pfarrk irche zu G roß N eundorf und des hl. 
Rochus, des Schutzheiligen der nahen Kolonie Rochus, angebracht. 
Die innere Ausstattung der Kirche wurde von W ohltätern ge- 
gestiftet. Seit dem Jahre  1887 ist das W ärterhaus für 8000 Taler 
gekauft worden. Die wenig künstlerischen Kreuzwegbilder der 
Station wurden au f Anregung des P farradm inistrators Schöfer 
von dem  Neisser H istorienm aler K nauer durch Führich’sche e r
setzt. Das Denkmal, an Stelle des Altars der alten Kirche m it 
den F iguren der hl. Landespatronin Hedwig und des hl. Jakobus 
des Älteren, des Patrons der Neisser P farrk irche, ist eine Stiftung 
von Vinzenz Schmidt.

Die Zahl der W allfahrer zu dem Bilde ist außerordentlich  
groß. Sie wird auf m indestens 25 000 Personen geschätzt. Einzeln 
oder in Prozessionen, m it und ohne Geistlichen, ström en die 
Gläubigen aus den Kreisen Neisse, G rottkau, Falkenberg und 
N eustadt zum W allfahrtskirchlein. S tark  besuchte W allfahrtstage 
sind der 8. Septem ber (M ariä Geburt) und an dem  darau f folgen
den Sonntage als K irchweihtag, der 29. Jun i (Peter und Paul) 
und der 2. Ju li (M ariä Heimsuchung). Seit 1913 halten  auf Ver
anlassung des P farram tes G roß N eundorf Franziskaner von 
der M ährengasse an allen Sonn- und Feiertagen w ährend der 
W allfahrtszeit, die m it Christi H im m elfahrt beginnt und bis 
zum Rosenkranzfeste dauert, h ier Gottesdienst. Es wird die hl. 
Kom m union von ihnen gespendet ;sonst ist kein Sakram enten- 
em pfang eingerichtet.

Grofe Stein. Geburtsort des hl. Hyazinth.
Fürstbischof Heinrich Förster sagt in dem Vorworte zu den 

„F ünf Zeitpredigten über die christliche Fam ilie“ : „W enn schon 
nicht zu leugnen ist, daß wir katholischen Schlesier seit langer 
Zeit, insbesondere aber seit dem  letzten Jahrzehnt durch eine 
ernste Glaubensschule und — dem  H im m el sei D ank — nicht 
ohne Nutzen gegangen sind, so dürfen  wir uns auch nicht v er
bergen, daß fü r die H erstellung eines frischen religiösen Lebens 
noch viel zu wünschen übrig bleibt. Auch eine dankbare Beachtung 
und W ürdigung der Glaubenshelden und Heiligen unserer P ro 
vinz wäre gewiß von Segen. Der h l . H y a z i n t h ,  dieser m utige
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Apostel des Nordens, w ar ein Schlesier, zu Kamien geboren. Seine 
G rabstätte h a t er in K rakau gefunden. Paris hat einen Teil seiner 
Reliquien, die in  der Kirche d e r Dom inikanerinnen au f d e r 
S traß e  St. H onore aufbewahrt werden. W ir besitzen nichts von 
ihm . Viele kennen seinen Namen nicht, die wenigsten seine 
G eburtsstä tte .“

Diese Klage des Fürstbischofs en thält eine fü r unsere Diözese 
nicht schm eichelhafte W ahrheit. In  Polen, Frankreich, Italien, 
Spanien hochverehrt, ist dieser große DominikanermissiLonar in 
seinem  H eim atlande wenig bekannt. Die junge Diözese K attow itz 
h a t ihn  zu ihrem  Diözesanpatron ernannt, seine je tz t als Kapelle 
eingerichtete Zelle in der Dreifaltigkeitskirche zu K rakau, in der 
ein s ta rk  vergoldeter M axmorsarkophag seinen Leichnam  birgt 
u n d  eine silberne vergoldete Kapsel das H aupt des Heiligen 
en thält, ist d o rt Gegenstand allgem einer Verehrung. Im  Bistum 
Breslau is t ihm , abgesehen von seinem  G eburtsorte, n u r eine 
freilich außergewöhnlich imposante Kirche in Roßberg bei Reu
then OS. geweiht.

Es m uß  angenom m en w erden, daß G roß Stein (pohi. 
K am ien), ein w aldum kränztes D orf im Angesicht des Anna- 
berges, etwa eine halbe Meile von der gleichnamigen Bahnstation 
zwischen Oppeln und G roß Strehlitz entfernt, d e r G eburtsort 
des Heiligen ist. Der älteste Biograph des Heiligen, L ek to r 
Stanislaus von Krakau (gest. 1365), bezeichnet um  1352 als G e
burtso rt des Heiligen, der am  16. August 1257 gestorben ist, den 
O rt Cameyn. D arunter ist Kamien bei Oppeln zu verstehen, da 
er bei der A nführung eines 1289 — oder schon früher —  durch 
d ie Fürsprache Hyazinths an F rau  Pricislava gew irkten W unders 
ausdrücklich bem erkt, die G eheilte sei die Gemahlin „des R itters 
Jakob de te rra  Opolensy, des leiblichen Bruders des seligen 
Mannes Jaczcho de villa que dicitur vulgariter Cam en“ gewesen. 
Im  Oppelner Gebiet gibt es aber kein anderes Kam ien außer 
unserm  G roß Stein (poln. Kamien), wo 1271 eine P farrk irche 
erw ähnt wird, üb rig en s findet sich in G roß-Stein und nirgends 
sonst eine seit Jahrhunderten  nachweisbare Ü berlieferung, daß  
Hyazinth hier geboren sei, auch wird selbst von polnischen S chrift
stellern seit der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts Kamien bei 
O ppeln als H eim at des Heiligen bezeichnet. D er sel. Ceslaus und 
die seL Bronisława sollen Geschwister Hyazinths gewesen sein. 
Beides is t falsch, denn der V ita Ceslai, die erstm alig  die N achricht 
von diesem Verwandtschaftsverhältnis des sel. Ceslaus b ring t und 
d ie  in  der zweiten H älfte des 15. Jah rhunderts  entstanden ist, 
kom m t gar keine Bedeutung als originale Quelle zu und Bronis
ława ist zu der Ehre, eine Schwester des Heiligen zu sein, dur 
d u rch  M ißverständnis einer Steile aus Stanislaus gekom m en, wie 
Berthold A ltaner nachweist. Es ist anzunehm en, daß  d e r R itte r
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sitz, au f dem  St. H yazinth in  G roß Stein das Licht der W elt 
erblickte, an  derselben Stelle, wo das heutige Schloß steht, oder 
ganz in  der Nähe desselben gestanden hat.

Am  31. Mai 1518 beantragte König Sigismund I. von Polen 
bei Papst Leo X. eine Untersuchung des Lebens Hyazinths; die 
Heiligsprechung erfolgte erst am  weißen Sonntag 1594 durch 
Papst Clemens V III., nachdem  die im  Jah re  1527 infolge trau riger 
politischer Ereignisse verloren gegangenen Prozeßakten im  Jahre 
158(1 w iedergefunden waren. Die Kanonisation des berühm ten 
Landsm anns erregte natürlich das Interesse an der V erehrung 
H yazinths an seinem Heim atsorte. Später erh ielt die P farrk irche 
in G roß-Stein als M itpatron des hl. U rban den hl. Hyazinth. Im  
Iah re 1715 wandte sich Magdalena Engelburg F reiin  K otulinska- 
Krischkowitz, die W itwe des Balthasar Ludwig von Larisch, an 
Bischof Franz Ludwig: Auf ihrem  G ute G roß-Stein und zwar 
in ihrem  Schlosse sei glaubwürdig der hl. Hyazinth geboren, 
dessen W undertaten  in  der ganzen W elt und besonders in 
Spanien erhellen sollen, der aber auch h ier m it g roßer Andacht 
verehrt, von vielen Frem den besucht und verehrt wird. Zur 
Fortpflanzung der A ndacht wolle sie nun aus dem  Zim m er, wo 
«er geboren, eine Kapelle errichten lassen. Zugleich b a t sie um  die 
Genehm igung, daß darin  das hl. M eßopfer dargebrach t werde. 
Der G eneralv ikar G raf von Frankenberg erk lä rte  sich fü r die E r
laubnis —  abgesehen von den vornehmsten Festtagen — , m achte 
aber noch die Einschränkung, daß  au ß e r dem  M ietspersonal 
niem and zugelassen werde, sowie daß andere Fam ilien und das 
übrige Volk von der P farrk irche und dem  öffentlichen G ottes
dienst nicht abgezogen w ürden; auch solle nicht m it der Cele
bration  bis 12 Uhr m ittags gew artet werden. Im  Visitationsberieht 
von 1720 ist zu lesen, d aß  in der P farrk irche viele Votivgabe» 
von Silber von dem  V ertrauen auf die F ü rb itte  des Heiligen 
zeugten. Dam als kam en auch D om inikaner aus Oppeln Sonnabends 
nach dem  Fest des hl. Hyazinth nach G roß-Stein, hielten hier 
«doppelte Vespern und zwei H ochäm ter m it P redigt. Im  Jahre 
1743 am  5. November schloß die edle F rau  m it dem  Provinzial 
der D om inikaner P a ter Gonsalez Schreinitzer aus Oppeln einen 
Vertrag. Der Orden übernahm, die Verpflichtung, fü r die Fun- 
dation zur V erehrung des hl. H yazinth und  Geslaus [!], die hier 
a u f dem  Schlosse G roß-Stein geboren seien, einen würdigen 
G eistlichen zu besorgen. Die W ahl solle dem jedesm aligen Be
sitzer des Schlosses zustehen. D er Geistliche solle täglich in 
der Schloßkapelle zelebrieren, dafür aber ein besonderes Zim m er 
zur W ohnung, die Kost und 30 G ulden Jahresgehalt haben. Der 
Besitzer des G utes h a t die W achslichter, den W ein und was 
sonst noch notwendig ist, zu bescshaffen. Baron K arl Ludwig 
H yazinth, der Sohn der im  A lter von 92 Jahren  verstorbenen
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Magdalena ließ die Scliloßkapelle inwendig und auswendig reno 
vieren und staffieren  sowie den A ltar am  13. Ju li 1778 durch 
seinen Anverw andten Mauritius' von Strachwitz, Bischof von 
T iberias und apastolischen V ikar des Bistums Breslau, kon- 
sekrieren. In  seinem  Testam ent vom 3. November desselben 
Jahres bem erkt er, die Schloßkapelle, die seine M utter errichtet 
habe, werde von vielen Menschen besucht, besonders am T itu- 
iarfeste. E r verpflich tete seine Besitznaohfolger dazu, die Schloß
kapelle zu keinem  weltlichen G ebrauch zu verwenden!, sow ie 
zur Bereitstellung von 20 Gulden jährlich, wofür W ein, Kerzen. 
O rnat angeschafft und die Kapelle erhalten werden solle. Am 
Tage des hl. H yazinth solle er allen anwesenden P riestern  eine 
M ahlzeit und fü r die Pferde das notwendige F u tte r reichen.. 
Ein Inventar am 13. Dezember 1778 von K arl F reiherrn  von 
Larisch in Gr. N im sdorf ausgestellt, bezeugt die reiche Aus
stattung  der Kapelle. Der Hauptschmuck, der m it polierten Stein 
gepflasterten', gewölbten und m it einem Glockenturm versehene 
K apelle w ar der A ltar „In  dem  Altar ist das B ild-B latt desi h e i
ligen Schutzpatrons St. Hyazinth, praesentiret in  seinem  Hab ith 
P red iger Ordens, darau f befindet sich ein vergoldeter Schein von 
Silber, a u f dem  B latt d e r S tatue d e r Heyl. M uttergottes zwey v e r
goldete Scheine von S ilber; eine vergoldete M onstrantz von Silber, 
m it 36 Stck. kleinen D iam anten beziehret, auch eine silberne Stola, 
eine zum T eil vergoldete Lilie von Silber, alles oben benanntes' 
Silber a u f  d a s  ß i e l d t  a u f g e h ä f t e t .  Daß obere Bieldt

Eresen tirt die Heihgste Dreyfaltigkeit, sam bt der K rönung unser 
■ieben Frauen, drey vergoldete silberne Scheine, ein Zepter und 

zwölf S terne alles von Silber und Vergoldet, nebst zwey Silbernem 
Höften an  der K leydung ebenfalls vergoldt.“

Erw ähnt werden außerdem  ein silbernes Pazificale m it R eli
quien des hl . Johannes v. Nepomuk, eine kleine vergoldete S ilber- 
s tatue der M utter Gottes m it dem Jesukind, in Silber gefaßte 
Reliquien des hl. Ludwig von Frankreich, ein silbernes vergoldetes 
Pazifikal-K reuz, m it Reliquien, 10 M eßornate, kostbare Anti - 
pendien. Dagegen sind nicht erw ähnt die G ewandreliquien des hl. 
Hyazinth.

M it besonderer Feierlichkeit wurde vom 15. bis 23. August 1857 
die 6 Jahrhundertfe ier, des. Hinscheidens, des hl. Hyazinth began
gen. Der Staffierer; Paulus aus Oppeln hatte  die Kapelle trefflich 
restauriert. Die Feier begann den 15. August 6 U hr abends m it einer 
theophorischen Prozession aus der P farrk irche in die Schloß- 
kapelle, wo nach den feierlichen Vespern und dem  hl. Segen d ie 
Reliquien —  der G ürtel, d e r O rdenshabit und eine Kappe des 
Heiligen — ausgestellt waren. Am folgenden Sonntage wurde fü r 
die Deutschen sowohl wie fü r die polnischsprechende Bevölkerung 
vollständiger G ottesdienst gehalten. U nter den Deutschen b e-
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fanden sich säm tliche M itglieder und Beamte der gräflichen F a 
m ilie von Strachw itz aus Stubendorf, sowie Gläubige aus Oppeln 
und der Umgegend. Die deutsche und polnische P redigt fand im  
Freien sta tt. Sonntags und an  anderen Tagen der O ktav e r 
schienen zahlreiche Prozessionen: aus Wyssoka, Rosmierz, T am aie  
Konty, Oppeln und eine m it besonderer Feierlichkeit aus S tuben- 
dorf. A ußer den zwei einheimischen Geistlichen, P fa rre r Schol- 
tyssek un d  dem  Fundatisten arbeiteten  42 auswärtige P riester im  
Beichtstuhl und hörten  ungefähr 2000 Beichten. A ußer Montag 
wurde täglich gepredigt. F reitag trafen  m it der O ppelner P ro 
zession 3 P riester ein und konnte so Gottesdienst m it deutsche!' 
Predigt stattfinden. Einen erhebenden E indruck m achte die L itanei 
zum hl. Hyazinth, die von den P riestern  und vom Volke gem ein
schaftlich vor dem Bilde des Heiligen „in dem  Raume, wo einst 
seine W iege stand“, gebetet wurde. An den zwei letzten Tagen 
Sonnabend und Sonntag, war zahlloses Volk in  G roß Stein. Noch 
nie .seit M enschengedenken, sagt K uratus Dr. Swientek in einem 
Bericht über die Feier im  K irchenblatte 1857, sah Gr. Stein eine 
solche Menge versam m elt. Ungefähr 500 W agen zählte m an am 
Sonntage. Um 2 Uhr nachm ittags war kein W asser m ehr im  ganzen 
O rt zu erlangen. DaS' ganze Dorf wie belagert, jedes Baiuemgelhöft 
überfü llt. Der P atron  G raf Hyazinth von Strachw itz tru g  Sorge 
fü r d ie  Verpflegung aller, Geistlichen. Das Bild des Heiligen, das 
P farrer Scholtyssek besorgt hatte, fand reichliche Abnahme.

Am 17. August, w ährend der Festoktav, schloß W eihbischof 
Daniel Latussek in Breslau die Augen zum ewigen Schlum m er. 
6 W ochen vorher ha tte  e r  in Gr. Stein gefirm t und in  d e r Ahnung 
seines baldigen Hinscheidens vom Hochaltäre in  der P farrk irche 
Gr. Steins zu den Parochianen die W orte gesprochen: „Meine 
lieben Kinder, das letzte Mal stehe ich hier au f den Stufen des 
A ltares und in kurzem  w erdet ih r vieUeicht schon hören, ich sei 
to t —  ich b itte  euch, b e te t fü r mich, denn auch ich w erde es- 
n icht unterlassen, euer täglich beim  hl. M eßopfer zu gedenken."

Im  Jahre 1894 fand in Gr. Stein die 300 Jahrfe ier d e r K a- 
nonisation des Heiligen statt. In  dem  festlich geschmückten Dorfe 
wogte eine freudig bewegte Menge. Zwei T ransparente enthielten 
kurz die Lebensgeschichte des Heiligen. Zur Feier war D om herr Dr. 
von M ontbach aus Breslau, der D om herr Dr. Kubowicz aus- Posen 
herbeigeeilt. Prächtig  gestaltete sich die Festfeier in K rakau, die 
durch die Anwesenheit des K ardinals1 Kopp von Breslau und der 
beiden G rafen von Strachwitz, die sich der Abstam m ung von der 
Fam ilie des Heiligen rühm en, ausgezeichnet war. Den Glanzpunkt 
b ildete  die Sonntag, den 2. Septem ber, von K ardinal Kopp ge
füh rte  Prozession m it den H aupte des Heiligen zur K athedrale auf 
den Wawel.

An der Schloßkapelle, in der seit 1892 durch Privilegium
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das Allerheiligste aufbew ahrt wird, is t ein Fundatist angestellt, 
der von der Schloßherrschaft p räsen tie rt wird. Es w ird laut Akten 
des G eneralvikariats auch regierungsseitig angenommen, daß  die 
Schloßkapelle nicht nu r für die Herrschaft, sondern auch zu 
gottesdienstlichen Handlungen fü r die Kirchengemeinde bzw. fü r 
die W allfahrer bestim m t ist und daß  die Gemeinde ein Recht au f 
die Benutzung der Kapelle besitzt. Das Beichthören am  H yazinthfest 
das früher, als das Schloß jahrelang unbewohnt war, im  Schlosse 
selbst stattfand , ist in  d ie  Pfarrkirche verlegt; die Gläubigen, die 
dem  G ottesdienst frü h er im Schloßparke an der Kapelle bei
wohnten, sollen sich auf Anweisung der Geistlichkeit au f den 
Gängen halten  und die Anlagen n ich t zertreten oder beschädigen.

Die Feier des Hyazinthfestes w ird in der W eise begangen, 
d aß  am  Abende vorher das Allerheiligste aus der P farrk irche in 
feierlicher Prozession in  die Schloßkapelle übertragen wird. Am 
folgenden Tage findet nach deutschen und polnischen G ottesdienst 
in der P farrk irche, in der Schloßkapelle um 8 U hr deutscher und 
um  10 U hr polnischer Gottesdienst m it Predigt und Aussetzung 
des Allerheiligsten statt. Um 12 U hr feierliche Vespern im  Schloß 
und theophorische Prozession in  die Pfarrkirche. Zu dem  Schloß
ab laß  erscheinen noch einzelne Gruppen, während frü h er auch eine 
deutsche Prozession aus Oppeln zu Fuß eingetroffen sein soll. 
Am Sonntag darau f findet der Pfarrablaß statt. 1936 war d e r 
Besuch dieses Ablasses sehr stark . 247 hl. Kom m unionen w urden 
gespendet.

Die schmucke, ebenfalls dem  hl. Hyazinth geweihte, P fa r r 
kirche h a t nach zweimaliger Vergrößerung in frü h erer Z eit i. J. 
1909— 10 u n ter dem O rtspfarrer, Erzpriester Biltzer eine bedeu
tende Erw eiterung erfahren . Mit ihrem  1930 erhöhten, vielleicht 
nach dem  Vorbilde des Schloßturm es erbauten, T urm  fügt sich 
das Gotteshaus, ein später Nachfahr© der alten U rbanus-K irche, 
stimm ungsvoll in die L andschaft ein.

St Markus bei Groß Wartenberg.
Es war an  einem der ersten schönen V orfrühlingstage des 

Jah res  1935, als ich bei strahlendem  blauen H im m el m it dem  ju 
gendlichen S tad tp farrer von Groß W artenberg d ie  von einem  
steinernen Kreuzweg flankiert© Straße zum Bergkirchlein h inauf- 
führ. Schon der W eg dorth in  bot dem Auge m anchen G enuß, den 
Blick in die schim m ernde Ebene, auf dunk le  N adelforsten und  au f 
einen beträchtlichen Höhenzug in Polen drüben. Links neben 
einer baum bestandenen Anhöhe, etwa 4 km  von W artenberg  
«n tfernL hielt d er W agen neben dem  hl. Brunnen, dem  in  
früherer Zeit P ilger H eilkraft zuschrieben, und wir standen  
nach wenigen Schritten an  der Südseite des Kirchleins St. M arkus,
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au i dem  Friedhofe, von wo aus sich uns das freundliche L and- 
schaftspanoram a im  Frühlingsglanze darbot.

Rings von Linden sanft um rauschet 
Steht ein K irchlein a lt  und grau,
Freundlich lehn t’s an einem Hügel 
Und ein Busch durchzieht die Au!

Bei dem  Kirchlein quillt ein Brunnen,
Der dem  Pilger Labsal bringt,
Und ein Kreuz steh t an der Quelle,
Das ihm  Trost im  Leiden winkt.

Eine Glocke hallt vom T urm e 
H allt so feierlich und sanft.
Und ein Friedhof ernst um schauert 
S! K irchlein an des Hügels Ranft.

K inder schlum m ern h ier und Greise,
Schlum m ern hier dem H im m el zu,
K um m er gingen hier und Leiden,
Gingen heim  zu süßer Ruh.

(J. Engelm eyer.)
Es is t zu verstehen, daß  die W artenberger sich diesen F ried 

hof gern zur letzten R uhestätte auswählten. H ier am  W estportal 
der K irche ruhen P fa rre r  Kupietz, E rzpriester Dilla und Kom- 
m issarius Beda Hahn, der geschäftsgewandte, hochgewachsene 
R estaurator der P farrk irche von W artenberg, der E rbauer des 
m ajestätisch neben der K irche aufragenden Glockenturm es und 
der vortreffliche H istoriker von G roß W artenberg, H aup tlehrer 
und K antor Josef Franzkowski.

Die erste  ak tenm äßig  zu belegende N achricht über das K irch
lein befindeit sich in den a lten  G rundakten von G roß W artenberg . 
B urggraf A braham  Dohna (1592— 1613) Besitzer der S tandes
herrschaft W artenberg, ein e ifrige r K atholik, R itter des hl. Grabes 
und des Ordens des goldenen Vließes, verkaufte  sein G ut K am - 
m erau 1596 an Barthel von S tudnitz und Geroltschütz, behielt 
sich aber „das M arkuskirchlein“ nebst dem  Kirchhofe und dem  an 
der S traße  beilegenen Schatzberge vor. Da nun W artenberg  d a
m als ganz protestantisch war, die P ro testan ten  aber dem  hl. M ar
kus ein G otteshaus sicher n icht gew eiht haben, ist die Existenz 
eines M arkuskirchleins vor der R eform ation hierselbst zweifellos 
anzunehm en. D am it stim m t auch d ie  Bem erkung des verdienten 
Chronisten von W artenberg, Joseph Franzkowski, in  seiner G e
schichte der F reien  S tandesherrschaft der S tad t und des land - 
rätlichen Kreises G roß W artenberg, d e r zufolge im Kirchlein
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sich noch 1912 ein spätestm ittelalterlicher Altarschrein, ein H o k - 
relief M aria m it dem  Jesuskinde aus der ersten H älfte des 16. 
Jahrhunderts befand. W enn die beiden heute noch in  der K irche 
befindlichen m ittelalterlichen F iguren des hl. Nikolaus und einer 
hl. F rau  ohne Symbole im mer im  Besitz des Bergkirchleins ge
wesen sein sollten, so wäre dies ein neuer Zeuge fü r das Bestehen 
des Kirchleins um  das Jah r 1500. Ein an Ketten hängendes H o k - 
epitaph fü r die K inder des Landeshauptm anns Balthasar von 
Prom nitz auf K am m erau aus dem 17. Jahrhundert ist seit längerer 
Zeit aus der K irche verschwunden. Das heutige Gotteshaus, ein 
Schrotholzbau, m it eingezogenen, nach drei Seiten des Achtecks 
geschlossenen Chore, stam m t aus dem  17. Jah rh u n d ert, aus 
demselben Jah rh u n d ert der Dachreiter. Das Glöcklein darin 
träg t die Jahreszahl 1599 und die Um schrift: Gottes Segen m acht 
reich. Leider erzäh lt uns erst ein Visitationsprotokoll von 1721 
einiges über den Zustand des' Kirchleins. Es w ar n icht konse- 
k riert, und Von einem  K atholiken aus Privatandacht „au f dem  
Berge des hl. M arkus“ erbaut, dem gem äß hatte e r auch die V er
pflichtung, es zu unterhalten . Es unterstand keinem  P atro n at und 
lag au f der Gem arkung von Kamm erau. Gottesdienst wurde n u r 
am St. M arkustage — 25. A p ril— m it Prozession abgehalten. Man 
konnte an diesem Tage nach reum ütiger Beichte und Kom m union 
einen vollkommenen Ablaß gewinnen. Der H ochaltar besaß weder 
Kruzifix noch Leuchter und Decken. Alles wurde am  M arkustage 
herbeigeschafft. An der Evangelienseite befand sich ein K reuz
altar, an der Epistelseite ein M arienaltar. Eine Kanzel war v o r
handen, doch fehlten Orgel und Beichtstühle. Am M arkustage 
hörten die Geistlichen bei günstigem  W etter auch außerhalb  der 
Kirche Beichte. Das G otteshaus war damals sehr re p a ra tu r
bedürftig , besaß ein Türm chen mat 2 Glocken und w ar stets v e r
schlossen. Auf dem Friedhofe, den weder Mauer noch Zaun b e 
grenzte, w urden Katholiken und Protestanten getrenn t begraben. 
Den hl. Brunnen am Fuße des Kirchberges erw ähnt der V isitator, 
P farrer, Kanonikus Thaddäus Vesper, nicht.

K arl H annibal von Dohna bestim mte im  Jah re  1626, daß  
säm tliche P lä rre r  aus der Standesherrschaft m it ih ren  P fa rr- 
kindern am M arkusfeste prozessionaliter erscheinen sollten. Die 
S tandesherrschaft warf neben dem O ffertorium  auch etwas Geld, 
!' leisch und Bier dem  O rtspfarrer aus, dam it e r  die P fa rre r und 
auch die Kirchenoffizianten zu Mittag bew irte. Von w ahrhaft 
sozialer Gesinnung zeugt die letztwillige Bestimmung des ge
nannten Burggrafen im  Testam ent von 1626, daß bei den jä h r
lichen A blaßlesten in der Kapelle unserer lieben F rau  zu Bralin 
und zu St. M arkus bei W artenberg an die arm en Leute daselbst 
jedesm al 300 Reiehstalier, die Zinsen eines K apitals von 10 000 
laliern, verurteilt werden sollten. Leider scheint die S tiftung in-

.54



folge der W irren des 30 jährigen Krieges nicht ausgeführt worden 
zu sein.

P fa rre r Tschauner berichtet 1811 dem  G eneralvikariat, zu 
dem  „G nadenbilde des hl. M arkus“ kämen am  1. Sonntage nach 
M arkus aus den P farreien  Bralin, Türkw itz und Tremfoatschaiu eine 
Prozession von 1200 Teilnehm ern m it fliegenden Fahnen und 
u n ter dem  Gesänge geistlicher Lieder nach St. M arkus, wo sie 
m it G lockengeläut em pfangen werde. 6 Priester erschienen zur 
Aushilfe. Nach einer Aufstellung des. Generalvikariats vom Januar 
1812 betrug  die Zahl der Pilger 2000, wozu noch 200 „A usländer“ 
kam en.

In  der ersten  H älfte des 19. Jah rhundert geriet das Kirchlein 
in Verfall, so daß im Jahre 1835 die Feier am  M arkustage hier 
ausfallien m ußte. Durch Sammlungen wurden die M ittel zur no t
dürftigen Instandsetzung aufgebracht. Auch im  Jahre 1848 w urden 
derartige  Arbeiten durch P lä rre r K upietz durchgeführt. Da der 
SchroifhoIzkirche infolge von, Senkungen G efahr drohte, v e r
s tä rk te  m an die Stützsäulen und v erb re tte rte  die Bohlen, sodaß 
d ie Verschiebungen verdeckt und auch die schädlichen W itterungs
einflüsse eingedäm m t wurden. 1883 ließ E rzpriester D illa das 
Innere neu tünchen. P fa rre r Beda Hahn hatte  sich die R estau
rierung der gotischen S tadtpfarrk irche und den Aaufbau des 
G lockenturm es zum  Ziele gesetzt. Die D urchführung dieses W e r
kes — in der dam aligen Zeit eine grandiose Leistung — , verh in 
d erte  ihn, an die durchgreifende Instandsetzung der stetig  v e r
fallenden W allfahrtsltirche St. M arkus heranzugehen. Dieser A uf
gabe unterzog sich m it Energie und Erfolg sein Am tsnachfolger, 
P farrer Schölzel. Im  F rü h jah r 1933 eröffnete der S tad tp farrer die 
Vorarbeiten zur W iederherstellung des Gotteshauses, und führte 
sie m it einem Kostenaufwande von etwa 10 000 RM in dem  Jahre  
1934 m it Beihilfe der Provinz, des Staates, kirchlicher M ittel 
und erfolgreicher Sam m lungen in  der Parochie durch.

Das Gotteshaus erh ie lt ein festes Fundam ent aus Beton, die 
Balken wurden säm tlich ausgewechselt und größtenteils durch 
neue ersetzt. Das interessante M ansardendach allein blieb in  sei
nem  bisherigen Zustand erhalten . An d er Nordseite w urde die 
neue Sakristei erbaut. Die vom B auunternehm er R adler ausge
führten  A rbeiten standen u n ter Leitung des Regierungsbaurates 
Herrmann-Oelsi. Provinzialkonservator Dr. G rundm ann m achte 
sich durch sachkundigen R at und m aterielle Förderung verdient. 
Im  folgenden Jahre ging m an an die H erstellung des Inneren. 
Der H ochaltar —  der einzige A ltar im  Gotteshause — ein der 
M itte des 17. Jahrhunderts entstam m endes W erk  in M uschel
ohrenstil m it dem  Bilde des hl. M arkus wurde durch K unstm aler 
Schneider stilm äßig staffiert. Schneider hat auch der Kirche pas
sende Tönung gegeben. An den Seiten des Altars fanden zwei
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wohl dom 18. Jahrhundiert angehörige, große Barockfiguren, S t. 
Peter und Paul Aufstellung. Auch w urde die Kanzel sachgemäß 
konserviert.

Die neuangeschafften Kirchenbänke sind geeignet, den freund
lichen Eindruck des. Gotteshauses zu erhöhen. Da von dem alten 
Bauwerk eigentlich nu r das Dach übrig geblieben war, m ußte die 
Kirche von neuem  geweiht werden. Am 17. Septem ber 1934 fand 
die feierliche B enediktion durch Erzpriester W ycisk sta tt zur 
g ießen Freude der Parochianen und aller Freunde des fried 
lichen Bergkirchleins.

So ist es denn in  diesem  Jah r noch möglich w orden 
Zu schaffen das, was lange wir erstrebt, —
Und heu te  singen wir in freudigsten  Akkorden,
Da wir des K irchleins W eihefest erlebt, —
Das Fest, das G ott der H err au fs Höchste uns verschönt, 
Indem  das heilige W erk  sein Segen ewig krönt.

(Franzkowski.)
Die M arkuskirche ist nach ih rer Erneuerung ein m it beson

derer Freude aufgesuehter A ndachtsort geworden, n icht zum m in- 
desterj auch für die jenseits, der ganz nahen polnischen Grenze 
wohnenden deutschen K atholiken, d ie  zu H underten zum M ar
kusfeste im Bergkirchlein erscheinen.

Am Sonntag nach dem  Patronatsfeste (26. April) setzt sich 
früh um 8 U hr von der P farrk irche in W artenberg eine große 
Prozession in  Bewegung. Die Klänge der M usikkapelle werden 
hinter der S tad t abgelöst durch das Beten der Kreuzwegandacht. 
Sobald die Prozession in  d er Kapelle angekommen ist, w ird zu
nächst ein Hocham t zu Ehren des. hl. M arkus gehalten. D arauf 
folgt die Festpredigt und sodann ein zweites Hocham t fü r die 
W allfahrer. Nach dem  G ottesdienst entfaltet sich außerhalb  des 
Friedhofes au f dem  freien Platze ein lebhaftes T reiben bei den 
zahlreichen V erkaufsständen und  Buden. Gegen 1 U hr t r i t t  die 
Prozession den Rückweg an, wird vor der S tad t von den G eist
lichen abgeholt und in  d ie  Pfarrkirche geleitet. M it dem  hl. 
Segen in der P fa rrk irch e  findet d ie Feier ihren Abschluß.

Das W allfahrtskirchlein h a tte  zweimal die Freude, den Besuch 
des Diözesanbise'hofs zu empfangen. K ardinal B ertram  weilte 
anläßlich der Spendung der hl. Firm ung am  27. und 28. April 
1924 in W artenberg. E r fü h rte  dam als die W allfahrtspnozession 
selbst h inauf und h ie lt die Festpredigt. E inen zweiten Besuch 
statte te  er der Kirche am  20. August 1934 ab, auch anläßlich der 
Spendung der hl. F irm ung. Es war ein herrlicher Som m ertag. 
G läubige aus der S tad t und allen um liegenden D örfern waren 
erschienen, ihn  zu begrüßen. In  der Kirche stauten  sich die Men- 
schon K opf an Kopf. Er sprach von der Kanzel erhebende
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W orte über den Glaubensgeist, Gebetsgeist und O pfergeist und 
besuchte auf dem Friedhofe die Priestergräber.

Vom Bergkirchlein St. M arkus schweifen die G edanken 
zu dem  G rabe des hl. M arkus an den Gestaden der blauen 
Adria, über dem sich, in Gold und den Mosaik strah lend  d er 
W underdom  St. Marco erhebt. Mit rührender Liebe brachten die 
Venezianer aus den Ländern, von denen sie siegreich Besitz e r 
griffen, K ostbarkeiten herbei, um  dam it ihre M arkuskirche zu 
schm ücken. Liebe zum Schutzpatron St. M arkus ließ  u n ter 
schw ierigeren Verhältnissen, d ie  Einwohner W artenbergs die 
M ittel aufbringen zur W iederherstellung ihrer schlichten Schro t
holzkirche St. M arkus auf dem Schatzberge von K am m erau.

Grüssau. Stiftskirche Gnadenhaus Mariä.
Die im  Ziedertal anm utig gelegene ehem alige Zisterzienser - 

ab tei Grüssau, seit 1920 von B enediktinern bew ohnt, besitzt in 
ih rer reizvollen M arienkirche — dem  bedeutendsten Rokoko
gotteshaus im  deutschen Osten — , von dessen T ürm en unlängst 
die Glocken m it ihrem  w underbar herrlichen Klange die G läu
bigen zur 200-Jahrfeier d er Konsekration einluden, ein sehr ver
ehrtes G nadenbild „G ratia sanctae M ariae“ . Es en tstam m t dem  
M ittelalter und ste llt au f G oldgrund M aria m it dem  Jesus
kinde dar, das eine kleine Schriftro lle  im  Arm  träg t. D ie Zeit 
der Entstehung des G nadenbildes, das später überm alt wurde, 
kann n icht angegeben werden. Nach der übereinstim m enden 
Angabe der K losterchronisten soll das Bild beim  Hussitensturm  
1426 von einem Mönch verborgen worden sein. Der O rt des V er
steckes blieb etw a zwei Jah rhunderte  lang unbekannt. Als m an 
aber am  18. Dezem ber 1622, gleich nach dem  R egierungsantritt 
des Abtes Adam W olfgang, bei den infolge eihes Brandes n o t
wendig gewordenen W iederherstellungsarbeiten der K irche den 
Fußboden der Sakristei au friß , fand m an eine Kiste aus E ichen
bre tte rn  und in ih r das G nadenbild. Abt W olfgang stellte das 
Bild zunächst au f einem  A ltar der K losterkirche auf und später in 
dem von ihm  hergestellten K irchlein im  Klosterhofe. Nun wurde 
das Bild das Ziel from m er W allfahrer, bei denen auch von vielen 
Gebetserhörungen und K rankenheilungen berichtet wird. Dieses 
Kirchlein erh ie lt vom Volke den Namen „W allfahrtskirchel“ .

Zum Andenken an die Auffindung des Gnadenbildes stiftete 
A bt W olfgang ein Tafelbild, das im Erzb. Diözesanmuseum in 
Breslau aufbew ahrt wird. U nter dem  Schutzm antel der m it der 
K aiserkrone geschmückten G ottesm utter kn iet der A bt (Portrait) 
nebst 11 Conventualen des Stiftes in  betender Stellung. Auf dem  
Spruchbande, das an der M antelspange Mariens befestigt ist, 
Mest m an die warm herzigen W orte:
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O M aria flos virginum 
V elut rosa et lilium 
Funde preces ad filium 
Pro salute fidelium.

0  M aria solacium 
Nostrum  sis atque gaudium  
Tu nos post hoc exilium 
Choris iunge coelestium.

O M aria, Blüte der Jungfrauen 
W ie eine Rose und Lilie 
T rage die Bitten zum Sohne 
F ür das Heil der Gläubigen.

O M aria, sei unser Trost 
Und unsere Freude,
Nach dieser Verbannung vereinige 
Uns m it den Chören der Himmlischen.

D arunter erblickt m an die W appen des Abtes und des S tifters 
sowie die Jahreszahl.

In  den  folgenden Jah ren  des 30 jährigen Krieges hörten  die 
W allfahrten infolge der großen Unsicherheit auf. D aher w urde 
das Gnadenbild in die K irche übertragen, von Abt Andreas 
M ichaelis (1653— 1660) aber w ieder ins W allfahrtskirche! zurück
gebracht. U nter Abt Bernhard Rosa, dieser m arkantesten Erschei
nung u n ter den V orstehern des Grüssauer Z isterzienserklosters, 
begann nach einigen Jah ren  die Neubelebung der Marienwallfalhrt, 
hauptsächlich durch P ater Alexander Kobilnitzki. Das G naden
bild w urde in die K losterkirche übertragen und erh ie lt seine 
Stelle au f dem  H auptaltar d er Dreifaltigkeitskapelle der ehem a
ligen Stiftskirche. Der Abt ließ es m it einer b lum enverzierten 
P la tte  aus Silber verkleiden, die nur Gesichter und H ände 
Mariens und Jesu freiließ . Dieser 1694 errichtete A ltar, ein W erk 
reichsten Barockstils, kam  beim Abbruch der alten K losterkirche 
in die P farrk irche von Neuen.

W ie in anderen Gegenden Schlesiens, so w ar auch hier die 
e rste  H älfte des 18. Jahrhunderts der H öhepunkt der W allfahrt, 
wie die zahlreichen Weihegeschenke bezeugten, d ie teils in den 
schlesischen K riegen, teils 1809 staatlich beschlanahm t w urden. 
Grüssau war dam als das „W artha“ und „A lbendorf“ fü r die U m 
gegend auch nach Ostböhmen hin. Ein Jubeltag  fü r das Gnadenbild 
wurde der 1. O ktober 1735. An diesem T ageerhob  Abt Benedikt II . 
Seidel das Gnadenbild auf seinen neuen Thron am  H ochaltar der 
vollendeten Klosterkirche. Der Abt scheute keine M ittel, das
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liüiadenbild prächtig auszustatten. E r ließ durch den Breslauer 
M eister Benjamin Hentschel einen prächtigen Silberrahm en für 
das Bild verfertigen, geschmückt m it reizendem  Schnörkelwerk, 
das durch sieben schöne Engelköpfchen belebt ist, u n te r dessen 
Füßen die W appen von Abt und Konvent zu Grüssau angebracht 
sind. Die Zisterziensem onnen von Trebnitz stickten einen kost
baren Baldachin fü r das Gnadenbild.

Im  Jahre 1741 flüchtete Abt Benedikt II . m it dem  G naden
bild nach Böhmen, in die Schloßkapelle zu Rognitz, und brachte 
es nach einem  Jah re  nach Grüssau zurück. Die W allfahrt lebte 
w ieder auf, und A bt Plazidus M undfering (1768— 1787) ließ das 
G nadenbild an den großen W allfahrtstagen den Besuchern zum 
Kusse reichen. Am H im m elfahrtsfeste wurde es in einem  zier
lich geschnitzten Schrein in Prozession über den K losterhof ge
tragen. Zu diesen Feiern kamen außer den P farrern  des K loster
landes auch viele auswärtige, Pilger.

1811 kam en in die K losterkirche nach G rüssau aus Neuert 
G örtelsdorf und Kl. Hennersdorf 150 P ilger m m it einem  Priester 
zum Kirchweihfeste, wozu der interim istische P fa rre r  Leistritz 
bem erkt, die Prozession könnte ohne N achteil unterbleiben. Zum 
Josefsfeste kam en im  genannten Jahre aus Neuen G örtelsdorf und 
Kl. H ennersdorf 200, aus der P farre i L iebau und  Schöm berg 340 
bezw. 360 W allfahrer, zu K losterzeiten auch 5 frem de Geistliche. 
H ier bem erkt Leistritz, das Unterbleiben dieser Prozessionen w ürde 
große Sensation u n ter dem  Volke verursachen. Nach der F est
stellung des G eneralvikariats gab es beim  Josefsablasse 4— 5000 
W allfahrer.

Die Säkularisation des K losters gebot w eiteren W allfahrten  
Stillstand. P ater Nikolaus von L u ttero tti, d er H istoriker des 
K losterlandes Grüssau, erzählt stim m ungsvoll: „Das H eiligtum  
verödete, die P ilger vergaßen den Weg nach dem  still gewordenen 
Z iedertal, die Mönche waren vertrieben, die herrlichen G ottes
dienste m ußten  eingeschränkt werden. In  stiller T rauer stand 
das G nadenbild auf dem  Altar. Man konnte ihm  das K lagew ort des 
P ropheten zurufen : „W ie ist sie nun  so einsam , die ernst so reich 
w ar!“ Aber ganz vergessen war es doch nicht. W enigstens die 
G rüssauer hielten ih rer Schutzfrau unverbrüchlich die Treue. 
Sie blickte voll Milde herab , wenn Grüssaus blühende Jugend 
vor dem  H ochaltar den Bund fü rs Leben schloß. In  heiligem  
O pfergang trugen  sie ihre neugetauften  K indlein um  den G naden
a lta r. Vor dem  G nadenbild schütteten  sie so oft in ih rem  an A rbeit 
und Sorgen überreichen Leben das schwere Herz aus, bis der letzte 
Abschnitt kam . Da stellten sie ih re  Toten noch einm al vor die 
Schranken des A ltars und dankten der G nadenm utter m it einem 
Salve Regina, bevor sie die stillen Schläfer h inaustrugen aus der 
Kirche, die ihnen allen zum G nadenhaus geworden w ar!“
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Ais die Benediktiner 1920 in Grüssau eingezogen, lebte auch 
die alte  M arienw allfahrt wieder auf. Nach Tausenden zählen die 
Einzelpilger, die M ariens G nadenort aufsuchen und zahlreiche 
P riester bringen jedes Jahr au f seinen Altären das heilige- 
O pfer dar.

D er Abt des neuen Benediktinerklosters, Albert Schm itt, ließ 
1928 den alten Brauch, das Gnadenbild vom H ochaltar h e ru n te r
zunehmen und dem  Volke an den Chorschranken zu zeigen, wieder 
au flehen. „Da zeigt sich“ , schreibt P. Nikolaus in seinem Aufsatze: 
„Das Grüssauer G nadenbild“ weiter „die tief eingewurzelte M arien
liebe der schlesischen Katholiken in rührender Weise. In  dichten 
Scharen knieen vor dem  kerzenum flim merten Bild Kopf an Kopf 
bärtige M änner und fromme M ütter m it ihren K indern. Voll 
Vertrauen schauen sie in das unendlich gütige Antlitz der 
G nadenm utter. Nach der Pontifikalvesper wird das Gnadenbild 
M ariens au f den K losterplatz hinausgetragen, um  ih r Grüssau zu 
segnen. V ier D iakone tragen das ehrwürdige Bild auf den Schul
tern. Hell schwingen sich die alten M arienlieder zum blauen 
Himmel auf. Das ist ein Jubeln und Grüßen, ein Huldigen und 
ein Danken von elem entarer K raft. Heute m acht sich jah rh u n 
dertelang vererbte Liebe einm al Luft. Die Prozession zieht durch 
die Allee zur gew altigen Fassade zurück. Nun versteht m an erst 
ihren geistreich durchdachten Schmuck. Alles weist au f ihren 
hl. Schatz hin, auf das alte Gnadenbild. Gnadenhaus M ariä! Der 
Name befrem det m anchen im  ersten Augenblick. Nun begreift 
m an, daß  diese Kirche gar n icht anders heißen kann. U nter den 
Freudensym phonien der Orgel keh rt Maria in ihren Chor zurück. 
Die Mönche um geben im  H albkreis das Gnadenbild, in  ih re r M itte 
der P rä la t m it seiner Assistenz. Kloster und Gemeinde weihen sich 
aufs neue der himmlischen M utter. Dann stim m en die Mönche 
das Salve Regina an, das alles enthält, was in dieser F eierstunde 
das Herz bewegt. W ie glücklich fühlt sich Grüssau m it seinen 
Pilgergästen u n te r dem  Schutzmantel der gütigen, m ilden, süßen 
Jungfrau M aria!

Heute w ird die K irche nim m er leer. In  lodernden Pyram iden 
flammen die O pferkerzen auf den Lichterständern. In  ihrem  
Schein kniet die stille Menge. Kein W ort ist vernehm bar und 
doch spürt jedes Herz, M aria blickt auf sie, au f ih ren  Arm en 
das Gotteskiind. Auch sie schweigt und doch hört jed er die A nt
w ort au f sein Flehen. Still aber w understark wie die göttliche 
Gnade is t auch das W alten der Ausspenderin der Gnadenschätze 
G ottes: „G ratia sanctae M ariae“ .
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Hochkirch. Marienwallfahrt.
Von einer m äßigen Anhöhe, einem  Ausläufer des n ieder- 

schlesischen Katzengehirges, südöstlich von Glogau g rü ß t die 
Kirche von Hochkirch die weite grüne Ebene. Den Namen v e r
d an k t das Dorf seinem Gotteshause, als dessen P fa rre r schon 
1291 der P riester Woyslaus genannt wird. Als Schutzheilige 
der K irche werden 1580 erw ähnt die hl. G ottesm utter Maria, 
Johannes Baptista und die hl. Barbara. Rühm end erw ähnt wird 
durch den Visitator Johannes Briger, Archidiakon von Glogau, daß  
im  genannten Jahre 900 Personen u n ter e i n e r  G estalt kom m uni
ziert h ä tten  (nicht, was der Papst dam als e rlau b t hatte , u n te r b e i
den G estalten). Leider schlug schon 1598 am 30. Ju li der Blitz 
in den T urm  ein, und d ie  Kirche brannte ganz aus. Damals v e r
b rannten auch alle alten Schriften. N ur das G nadenbild, ein sehr 
a ltes kunstvolles Schnitzwerk aus Holz, M aria m it erhobenen 
Händen in betender Stellung darstellend — wohl M aria im Ä hren
kleid als Tem peljungfrau —  blieb erhalten . M erkwürdigerweise 
h e iß t es im  V isitationsbericht von 1670: „M an weiß nicht, wann 
die Kirche gebaut worden ist, aber nach einem  G erücht gehört sie 
zu den ältesten Kirchen. Niemals war sie im  Besitz der H äretiker. 
Nichts ist vorhanden über die Errichtung, nichts über d ie E in 
künfte, alles ist verloren gegangen“ .

Die erste zuverlässige N achricht über die W allfah rt nach 
Hochkirch findet sich ebenfalls im Visitationsbericht von 1670. 
Sie lau te t: „Eine feierliche Prozession geht m it Erlaubnis des 
neuen Bischofs am  Feste M ariä G eburt von d er Totenbruderschaft 
hei den Franziskanern von Glogau aus, m it vielem  Volk aus v e r
schiedenen O rten, nach Hochkirch.“ Dabei w ird bem erk t: „D icitur 
alias hie locus olim  fuisse m ultum  m iraculosus!“ Demnach kann 
m an annehm en, daß  schon im  16. Jah rh u n d ert H ochkirch den 
Buf einer besonderen G nadenstätte hatte. Scharenweise ström ten, 
nach dem  Berichte von 1687, aus der Um gegend auch aus dem  
Liegnitzer und W ohlauer F ürsten tum  und dem  benachbarten 
Polen die Gläubigen zum F este  M ariä G eburt herbei, sodaß K irche 
und K irchhof sie n ich t fassen konnten. D ie Zahl der W allfahren’ 
w ird an dem  genannten Tage au f viele Tausend angegeben. Im  
Jahre  1686 w urden etwa 2700 Beichtleute gezählt. Beim A m tsan
t r i t t  des P farrers  Roth 1678 w aren es n u r 1750. 1704: 6570 K om 
m unikanten. Gegenwärtig sind besondere W allfahrtstage das Fest 
der A llerheiligsten D reifaltigkeit und M ariä G eburt, an denen 
jährlich durchschnittlich 8000 P ilger den G nadenort besuchen.

E ine wesentliche Um gestaltung erfu h r die K irche durch den 
L andeshauptm ann des H erzogtum s Baron A braham  von Dyhern, 
d e r nach dem  Zeugnisse der V isitation von 1679 die ganze Kirche 
nebst dem  H ochaltar und dem  Seitenaltar au f der Evangelienseite
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erneuern ließ. Dieser großzügige katholische M agnat beschaffte* 
außerdem  eine Orgel, fundierte 1500 Taler die zur Besoldung 
des Organisten dienten und errich tete  die 15 Rosenkranzkapellen 
von Glogau bis Hochkirch. Am 1. Ju li 1724 w urde d ie  Kirche m  
ih rer jetzigen G estalt vom Breslauer W eihbischof von Somm erfeld 
feierlich eingeweiht. P farrer B ittner baute einen neuen (nicht 
weniger als schönen) Turm  an die Kirche. _

Auf vielen Stufen steigt man zm nK irchenplateau em por, vorbei 
an  einer steinernen Kreuzigungsgruppe und an barocken H eiligen
figuren. Links vor dem  Gotteshause erblickt m an d ie  Olbergska- 
pelle, die im  Jahre  1755 errich tet wurde und ein vom M aler F ö r
s te r aus Glogau, dem  A ater des Fürstbischofs Heinrich von Bres
lau. gem altes Bild Christus am ö lb erg e  aufweist. Die an d e r A u
ßenseite m it G rabdenkm älern längst verstorbener Edelleute g e
schm ückte K irche w urde in neuerer Zeit un ter P fa rre r H ubrich 
glänzend restau riert. Sie zahlt 7 A ltäre, unter denen der Hochaltar' 
m it dem  G nadenbilde und der reich gehaltene A ltar der 14 N ot- 
helfer m it großen F iguren bem erkensw ert ist. Ein K unstw erk im  
G eiste des Rokoko gehalten ist diei originelle K anzel; sie stellt 
plastisch im  unteren  Teil die wunderbar© Speisung der 5000, im 
oberen die V erklärung Christi dar. Das Gnadenbild ist eine hölzerne 
S tatue und nach P fa rre r M ajunke uralt. Maria ist ohne das göttliche 
Kind m it gefalteten H änden därgestellt. Die F igur is t bei den 
Bränden und Verwüstungen der Kirche stets gere tte t worden und 
und h a t vor n ich t langer Zeit eine neue Fassung erhalten. Echte 
D iam anten schm ücken die das H aupt Mariens um gebende Krone. 
Vor dem  G nadenbilde stehen Engelsfiguren m it Leuchtern, rechts 
und links sieht m an D arstellungen der hl. Anna und des hl. Jo a 
chims, der E ltern  M ariens. Im  Jahre 1811 erschienen am  Feste 
Johannes des Täufers am  Sonntage der hl. D reifaltigkeit und zu 
M ariä G eburt 3— 5000 Menschen, aus dem Herzogtum  W arschau 
jährlich gegen 1000 Personen.

Die Kirche ist reich an herrlichen Param enten. U nter 
den Gemälden an den A ltären sind hervorzuheben ein Bild 
d er heiligsten D reifaltigkeit und am  B arbaraaltar d ie  hl.. 
Barbara, wie sie einem  reum ütigen am Galgen hängenden V er
brecher, dem das hl. Sakram ent gereicht wird, Versöhnung bei 
G ott erw irkt. Die kostbarste Reliquie besitzt die W allfahrtskirche 
in einer echten K reuzpartikel.

In  den sechziger Jahren  schenkte H err von Koller m it seiner 
Gem ahlin Hedwig geb. G räfin Zieten den bei Hochkirch gelege
nen K reuzberg der W allfahrtskirche, ließ Kapelle und K reuzw eg- 
Stationen erbauen und fundierte seine Stiftung. Ganz m erkwürdig, 
war das Auffinden einer Quelle auf dem  Berge am  2. Ju h  1872,

Das P farrarchiv  en thält zahlreiche „M itteilungen über w un
derbare  Heilungen und G ebetserhörungen“ , die auf die F ü r-
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spräche der G nadenm utter geschehen sind. Der K irchhof von, 
Hochkirch weist die G räber hervorragender Persönlichkeiten a.ufT 
des P farrers  Aurelius Meinhold von Hochkirch, eines K onver
titen , des Sohnes von Pastor W ilhelm  M einhold aus Pommern., 
Verfassers der Bernsteinhexe; fe rn er das Grab des P farrers  D r.: 
Paul M ajunke, der als R edakteur der G erm ania in den S türm en 
des K ulturkam pfes, als Parlam entarier, L ite ra t und Seelsorger in 
weiten Kreisen bekannt ist; das Grab des K onvertiten und h an - 
noveranischen Staatsm annes G raf H ardenberg und des F reiherrn  
von Hügel, D irektors der österreichischen Staatsarchive, der die 
„rechte H and“ des allm ächtigen Fürsten  M etternich genannt 
wurde. In  der K irche selbst ru h t die erste  Äbtissin des adligen 
Dam enstifts Barschau, G räfin Campanini, ehemals ein arm es M äd
chen nam ens Barberini, aus Neapel, das durch seine Tanzkunst 
beim  Hofe F riedrichs II. und dessen Nachfolgers zu hohem  An
sehen gelangte.

Jakobskirch bei Glogau. Wallfahrtskirche St. jakobus.
Jakobskirch liegt wenig m ehr als eine Meile westlich von 

Glogau auf dem  Höhenzuge, der zunächst R audten, G rögersdorf, 
H ochkirch berührend, sich durch die D alkauer Berge den Neu- 
städ ter, G rünberger und Krossener E rhebungen anschließt. Diese 
H ügelkette fä llt be i Jakobskirch in steilen, rom antischen Hängen 
zur T alniederung der O der ab und gew ährt h ie r  den G enuß einer 
hezaubex-nden Fernsicht, indem  das Auge gleichzeitig die weißen 
Segel der O derkähne und die verschwommenen K onturen des 
Riesengebirges entdeckt.

Der O rt Jakobskirch ist seiner alten, dem  Apostel Jakobus 
dem  Ä lteren gew eihten P farrk irche entlehnt, die erstm als in 
einer U rkunde des K ardinals Johannes zu St. M. am  14. Jan u a r 
1376 erw ähnt wird, zweifellos ab er schon lange vorher bestan 
den hat.

Nach einer urkundlich  n icht zu belegenden Ü berlieferung, deren 
K antor H einrich 1864 in seiner Chronik von Jakobskirch gedenkt,, 
soll Jakobskirch im  12. und  13. Jah rh u n d ert „einer d e r berühm tes
ten W allfahrtsorte  in Schlesien gewesen und von W allfahrern  w eit 
und b re it (angeblich bis aus Frankreich!) wegen des je tz t daselbst 
befindlichen Jakobsbrunnens im  Eichwalde besucht worden sein.“' 
„D ieser Quell w ar ehedem  als H eilbrunnen berühm t, und das G e
dränge von W allfahrern  soll so groß gewesen sein, daß  das D orf 
n ich t im stande war sie alle aufzunehm en. Das Feld h in ter dem. 
D orfe nach A ndersdorf und H ünerey zu soll vo ller Fuhrw erke 
und Menschen gewesen sein“ . Jedenfalls, galt Jakobskirch schon 
im  M ittelalter als W allfahrtsort und wurde, wenn auch n ich t im 
entfern testen  wie das berühm te spanische H eiligtum  von Santiago-
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(St. Jakobus), so doch von Schlesiern und von der engeren Um -

Eegend fleißig besucht. Auch erfreu te  sich der H eilbrunnen de» 
1. Jakobus des Besuches von W allfahrern. Dieser Brunnen, der 

1841 als ein kräftiger ockerhaltiger Quell und in einer tiefen  
Schlucht am  Fuße des hohen Opferberges als von dichten W al
dungen um geben bezeichnet wird, quillt heute noch.

Tm 30 jährigen Kriege gingen der Jakobskirche viele K ost
barkeiten  und A blaßbriefe verloren. Doch schm ückten gläubige 
W allfahrer und d ie Gemeinde Jakobsdorf das Innere w ieder 
m it Silbergefäßen und Gemälden aus, un ter denen das A ltarbild 
vorzugsweise Beachtung verdient.

Das H ochaltarbild stellte die seligste Jungfrau  M aria dar, 
zur Rechten St. Jakobus und zur Linken St. Barbara, ü b e r  
dieser D arstellung sah man das Bild des hl. Johannes des 
Evangelisten und zu beiden Seiten des A ltarbildes Reliquien in 
passenden K ästchen. Im  Jahre 1716 wird d e r Jakobsquell e r 
w ähnt: „es war h ier einst am Fuße des Kirchberges ein Quell, 
geheiligt dem  hl. Jakobus, vor Jah ren  ruiniert, doch h a t ihn G raf 
von Nimpsch a u f eigene Kosten reparieren lassen indem  e r ihn 
m it Quadratsteinen um hegte und  m it einer F igur des hl. Jakobus 
schmückte. Der V isitator 1679 erw ähnt eine Prozession, welche 
alljährlich am Jakobustage nach Jakobskirch kam . Ergänzt und 
erw eitert w ird dieser Bericht durch den V isitator von 1687. 
Es heiß t da, daß am  Feste de® hl. Jakobus hier feierlicher G ottes
dienst gehalten wurde und daß  Prozessionen aus Klopschen, Gr. 
Logisch, Q uilitz und  Glogau, letztere von Dom inikanern geführt, 
nach Jakobskirch kam en. Noch im  Jahre 1735 w ar die W allfah rt 
nach Jakobskirch berühm t. In  einem  Nachweis des P larrarch ivs 
von Jakobskirch wird gesagt: „es ist ein großer A ndrang von 
Beichtleuten am  Feste des hl. Jakobus des Älteren. Schon von den 
Vorgängern sind apostolische A blaßbriefe vorhanden und e s 
w e r d e n  2 0  B e i c h t v ä t e r  b e n ö t i g t . “

Auch heute noch g ilt Jakobskirch als W allfahrtsort, leider 
ab e r m ehr noch als W ochenend-Ausflugsort. Von Glogau ist ei« 
regelm äßiger A utobusverkehr eingerichtet, d er die Ausflügler' 
h ierher bringt, die dann meistens auch die hiesige Kirche 
besuchen. Der große Eichenwald, dem hiesigen R itte rg u ts
besitzer Graf R ittberg  gehörig, weist m it seinen Hügeln und 
Schluchten viele landschaftliche Reize auf. H ier befindet sich 
d er der katholischen Kirchengem einde gehörige Jakobsbrunnen. 
Das W asser w ird heute noch fü r heilkräftig  gehalten und von 
einigen, der m eist protestantischen Einwohner gegen Augen- 
tra n k h e it  gebraucht und  gepriesen. Das St. Jakobusfest weist, wie 
H err P fa rre r  Gerlich berichtet, heut noch einen M assenbesuch 
auf. Es w ird in der K irche äußerst feierlich begangen. Allerdinge 
w erden keine 20 Beichtväter m ehr benötigt, denn W allfahrts-
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prozessionen erscheinen nicht m ehr. D afür aber kom m en von 
weither Schausteller, W urstverkäufer, P fefferküchler, Karussell- 
und Luftschaukelbesitzer, die m it ihren Buden und Vergnügungs- 
instrum enten die ganze D orfstraße ausfüllen. Aus dem ehemaligen 
W allfahrtsfest m it Prozessionen und eifrigem  Sakram entenem pfang 
ist eine 'Volksbelustigung geworden, der sich abends m it Tanz 
in  allen  Sälen Tausende von Menschen hingeben, und die m it 
W a llfah rt nicht das geringste zu tun  hat.

Es w ird beabsichtigt d ie alte W allfahrt wieder neu erstehen 
zu lassen. Aus fast allen Gemeinden der Umgegend unternehm en 
in der w arm en Jahreszeit katholische Vereine eine F ah rt —  oder 
fast besser noch eine W allfahrt —  nach Jakobskirch. Das g ilt 
besonders im  M onat Mai, wo die K irche am  Sonntag N achm ittag 
u n a  zur M aiandacht m anchm al H underte von Besuchern aufweist. 
Es will dies im m erhin etwas bedeuten, da noch vor einigen J a h r
zehnten die W allfahrt nach Jakobskirch fast ganz vergessen 
war und  da die katholische Gemeinde des Dorfes Jakobskirch  
eine w ahre Diasporagem einde m it n u r 45 K atholiken ist, der 
204 P ro testan ten  gegenüberstehen.

Die heutige K irche ist etw a um das Jah r 1500 entstanden. Sie 
besteht aus G ranitfindlingen und h a t den G rundriß  der spät- 
m ittelalterlichen Gotteshäuser des Fürsten tum s Glogau. Die 
F enster sind rundbogig geschlossen. N ur das O stfenster is t 
spitzbogig. Später w urde an die fensterlose N ordw and ein Chor 
m it einem  steilen Dach angefügt, so daß es von Osten h e r b e 
trach te t, den Anschein hat, als ob 2 K irchen m it 2 Dächern d a 
stünden. Eine w ahre F undgrube fü r den Adelsforscher sind die 
an der K irche aufgestellten  F iguren, G rabsteine und D enkm äler 
von 14 Edelleuten!. Das Bild der K irche, welches die Silesia 
(Glogau 1841) von der K irche bringt, gibt den m alerischen E in
d ruck  derselben wieder. H ier ist auch der alte T urm  abgebildet, 
d er am  Eingang zum K irchhofe stand und der in  n eu e re r Zeit 
durch  einen hohen gotischen T urm  ersetzt wurde. An der W est
seite desselben sieht m an eine alte  steinerne St. Josefsfigur. Von 
der N ordseite her erb lick t das erfreu te  Auge den tiefliegenden, 
von Schluchten durchbrochenen Laubwald, in dem das Jakobus
brünnlein  quillt.

Kaubitz. Zur schmerzhaften Muttergottes.
D reiviertel Meile nördlich von Frankenstein  rag t an  der 

S traße nach S treh len  im Tale des Eberleinbaches der gewaltige 
Bau d er K aubitzer D orfkirche auf, im ponierend durch die m a
jestätisch w irkende F ron t m it den zwei K uppeltürm en und durch 
das m assige Schiff m it dem  Chor. D ie Kirche ist 58 M eter lang, 
ü b ertr ifft also d ie  Breslauer M agdalenenkirche um  sieben M eter
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und steht der K athedrale nur um  zehn Meter nach. Mächtig© 
S trebepfeiler an der Südseite und die langgezogenen leider v er
m auerten  Fenster an der N ordseite verstärken den Eindruck. 
Man ahnt, daß dem  Gotteshause eine höhere Bedeutung zukom m t 
als einer schlichten Dorfkirche. W ir stehen hier vor einer in 
alter Zeit w eitbekannten W allfahrtskirche, die heute wegen der 
G röße und der neuerdings aufgezogenen weiß leuchtenden Farbe 
von der Bevölkerung „der weiße Dom c' genannt wird. Ebenso 
im ponierend wie! das Aeußere w irkt der Innenraum , dem  Lutsch 
in den „K unstdenkm älern Schlesiens“ eine „nichtabzuleugnende 
bedeutende W irkung“ zuspricht. Die Kirche besteht aus dem  
einschiffigen, fünfjochigen nach d re i Seiten des Achtecks ge
schlossenen Chor und einem siebenjochigen, ursprünglich d re i- 
schiffigen Langhause von gleicher Höhe. Der Chor v errä t zw eifel
los durch die außen  noch sichtbaren, verm auerten Fenster seine 
gotische A bkunft. Das Langhaus ist von den B arockm eistern des 
18. Jahrh . zu einem  m ächtigen, zrweijochigen Raum  um gestaltet 
worden, der m it Kugelgewölben überspannt wird. In  den Ecken 
der zwei Kugelgewölbe sind die Statuen der v ier Evangelisten 
und der vier großen abendländischen Kirchenväter zu sehen. Die 
A usstattung der K irche ist im  schönsten Rokoko gehalten. Am 
Hochaltar über dem Tabernakel ist das Gnadenbild, eine P lastik  
der m ater dolorosa, dah in ter an  der W and ein Kolossalgemälde 
(Kreuzabnahme) der dreizehnten Kreuzwegstation, angeblich ge
m alt von Scheffler, flankiert von zwei, m it Votiven geschm ückten 
Tafeln. Die Symbolik des Altares weist hin au f die sieben 
Schmerzen Mariens. Sechs A ltäre, außer dem  H ochaltar, m it F i
guren und Bildern reich geschmückt, zeigen ebenso wie die acht 
Beichtstühle die feinste Rokokoarbeit. Schade nur, daß  diese 
großartige K irche im Innern  der Bemalung en tbehrt. Ein be
achtenswertes W erk  ist die Kanzel. Reizvoll w irken die zahl
reichen O rnam ente des Rokoko, die m it ih rer zarten  Farbigkeit, 
weiß und gold, einen schönen Rahmen für die plastische G e
staltung abgeben. In  neuerer Zeit ist in die K irche aus der V or
halle eine bedeutende A rbeit des Rokoko, „die G ottesm utter“ in 
lebhaft bewegtem  Gewände, übertragen worden. In  der Vorhalle 
ist ein interessantes Stück, ein St. Michael, der in  der linken 
Hand die Seelenwage träg t; auf der einen hochgehenden Schale 
sieht m an den Sünder; auf der anderen ein G otteshaus, aus dem  
ein Drache herauskriecht.

Nach dem Alter des Gnadenbildes beurte ilt, ist die E n t
stehung der W allfahrt nach Kaubitz in das 15. Jah rh . zu v e r
setzen. Auf dem G ute W ohnwitz (angeblich auf der heutigen 
Schneiderschen Besitzung in Kaubitz) stand ein Gnadenbild* 
welches „unser lieben F rau zum Baum“ oder „zum  grünen Baum “ 
oder „zur grünen L inde“ genannt wurde. Nach dem  V isitations-
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Protokoll von 1651 ließ Bischof P eter Nowag im  Jahre  1447 eine 
H o l z k i r c h e  gleichen Namens fü r das Bild erbauen und 
gab ihr die w eihe. Im  Jahre  1495 am  8. Jan u ar gab 
Bischof Johannes von Breslau urkundlich bekannt, daß  die K a
pelle der glorreichsten Jungfrau  M aria beim  Dorfe K aubitz im 
F rankensteiner D istrikt, vom Volke „zum  Baum e“ genannt, großen 
Zulauf aus der Breslauer Diözese und auch aus anderen Bistüm ern 
hatte , sodaß aus gewissen Zeichen und W undern der W ille der 
G ottesm utter zu ih rer besonderen Ehrung hierselbst hervorging. 
Da aber die bisherige Kapelle zu klein und eng war, h ä tten  ihm  
C hristopher Reibnitz, P raecentor am  Kleinchor der Breslauer K a
thed ra le  und R ichter der bischöflichen K urie, und sein B ruder 
D ippran t Reibnitz, E rbherr von Kaubitz, die Absicht un terb reitet, 
eine S t e i n k i r c h e  neu zu erbauen und den Bischof um  G e
nehm igung dazu gebeten. Der Bischof gestattete die Ausführung 
des Kirchenbaues in der Entfernung eines Steinwurfes. An die 
G läubigen rich te te  der Bischof die Bitte, den Bau durch G ab en ' 
zu un terstü tzen  und verlieh den Spendern einen Ablaß. Diese 
steinerne Kirche von 1497 findet nochmals Erw ähnung in einer 
U rkunde der Herzöge A lbrecht Georg und K arl von M ünsterberg 
im  Jah re  1501. „Da der allm ächtige ewige G ott durch das Bild 
seiner heiligen, gebenedeiten M utter, d er allerheiligsten Jungfrau  
M aria, au f dem G ute W ohnwitz, in der K irche zu U nser lieben 
Frauen „zum Baum “ viele große unaussprechliche W underzeichen 
tu t, so ist m it H ülfe  from m er Leute, die dahin  ihre Zuflucht 
nehm en und von M arien der G ebärerin des A llm ächtigen Gottes 
G nade und Hilfe erlangen, nun durch den E rbherrn  von W ohn
witz, den D om herrn zum  hl. K reuz zu Breslau, H errn  Christoph 
R eibnitz eine „schöne“ Kirche gebaut und zum g r o ß e n  T e i l  
v o l l e n d e t  („auffs m eiste verbrach t“ ). Nun wollte genannter 
D om herr auch an d er Stelle, wo das Bild der allerheiligsten Ju n g 
frau  M arien in  einer holtzigen (hölzernen) Kapelle ist, in der 
G ott seine göttliche Gewalt und Gnade erzeig t auch eine „z ier
liche und gem auerte K apelle“ erbauen. Der Bauplan fand aber 
ein H indernis, da der Scholze und etliche Bauern aus H enners
d o rf (Heinersdorf) ihre Ä cker nahe dabei hatten . Reibnitz 
habe deshalb die Herzöge von M ünsterberg gebeten, d ie G rund
stre itigkeit beseitigen zu helfen. Herzog K arl von M ünsterberg 
war nun von seinen B rüdern beau ftrag t m it Verwilligung der 
Besitzerin von H einersdorf, Herzogin Anna zu Troppau, Aeb- 
tissin zu Trebnitz , sich au f die Stelle, wo unsere liebe F rau  „zum 
Baum “ gewesen, zu begeben und die Grenzen festzustellen. Beide 
P arteien  vertrugen  sich und „vergnügten“ sich gänzlich bis an  
den Berg.“ D er Herzog m ark ierte  die Grenze, indem  er in  eigener 
Person einen P flug in  seine H ände nahm  und die Grenze zog, 
Georg von Risehofhain, Latusky genannt, saß auf dem  P ferde,
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der den Pflug zog: der Scholz und die Bauern von H ennersdorf 
gingen vor dem  P ferde gutwillig einher. Zum ewigen Gedächtnis 
w urde die Grenze m it fünf Steinen bezeichnet, d a rau f ein Ad lei' 
gehauen war. Diesen Fleck Ackers gaben nun die Herzoge^ g u t
willig der „allerheiligsten Jungfrau  Marien G ottesgebärerin zu 
E hren“ fü r den gedachten Bau, sodaß Christoph Reibnitz aul 
diesem  Flecke nun das Gotteshaus erbauen konnte.

Hier is t von dem  damals größten te ils bereits^ fertigen S tein- 
bau, der von Reibnitz 1497 errich teten  Kirche die Rede, au ß e r
dem  aber noch von e iner zierlichen und gem auerten Kapelle,"die 
Christoph Reibnitz an jener Stelle, wo sich das G nadenbild in 
einer hölzernen Kapelle befand, bauen wollte, zweifellos also von 
zwei G otteshäusern, von denen das erstgenannte heute  noch b e
steht, während das letztere .wenn überhaupt ausgeführt, einge
gangen ist.

D er Bau der großen Kirche, der durch die Jahreszahl 1496 
über der Sakristei und 1497 über einem  Fenster des Presbyterium s 
verbü rg t ist, geriet ins Stocken. Im  Jahre 1594 ist die große 
K irche zu Kaubitz, welche viele Jah re  wüst gelegen, w ieder halb 
gedeckt und repariert worden. Dies geschah in d er p ro testan 
tischen Zeit durch H errn W olfgang von Rothkirch und Tepli- 
woda. Am 3. August 1603 hielt Pastor Adam Förster die erste 
lutherische P redigt in der K irche, von der ein Teil im  Jah re  v o r
her repariert worden war. A uf diese Zeit bezieht sich die Be
m erkung im  Visitationsbericht vom Jahre 1638 dieser K irche: 
„Dieser K irche steh t ein häretischer Posaunenbläser vor, den im 
Jah re  1580 der Edelm ann Adam  Domantz eigenm ächtig e in 
füh rte  und je tz t noch h ä lt“ . 1615 sagt der V isitator: „E inst war 
h ier eine berühm te W allfahrt, sie ging aber ein refrigesccntü 
religione.‘ Alle Bewohner w aren protestantisch. Die Visitation 
vom Jahre  1666 stellte fest, daß kaum  die halbe K irche gem auert 
war und der h in tere Teil, der als Begräbnisstätte d ient, noch 
Steinhaufen aufwies. Im  November 1736 ■wurde d a s  S c h i l f  
d e r  K i r c h e ,  d a s  v o n  z w e i  B r e s l a u e r n  D o m h e r r n ,  
d a r u n t e r  d e m  f r ü h e r e n  F r a n k e n s t e i n e r  P f a r r e r  
A n t o n  v o n  Z i n n e b u r g ,  n e u  e r b a u t  w o r d e n  w a r ,  
v o l l e n d e t .  Die Türm e indessen setzte m an erst 1780 herauf. 
Ein Bild in der Sakristei vom Jahre 1762 zeigt die K irche noch 
ohne Türm e.

In  jüngster Zeit erfolgten unter den P fa rre rn  Feicke und 
D räther sehr um fangreiche W iederherstellungsarbeiten an  der 
Kirche, da das M auerwerk Risse aufwies und d er P utz  stellen
weise zerstört war. Auch die Türm e m ußten  ausgebessert w er
den. Nach langen Verhandlungen w urden die erforderlichen G eld
m itte l (etwa 75 000 M.) m it m ehrm aligen bedeutenden U n ter
stützungen der geistlichen Behörde aufgebracht. Das M auerw erk
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des Sockels wurde neu gefugt, die M auer erh ielt einen neuen 
Schlem m putz. Ein helles strahlendes Gelb ziert den ganzen Bau. 
Die Sandsteinkehlen der Gesimse w urden ausgebessert; die Dach
hauben w iederhergestellt, das Dach an der Eingangshalle der 
W estseite m it K upferblech gedeckt. „Die ehrw ürdige Schönheit 
der K irche wurde m it vieler Mühe gerettet. Nun s trah lt sie 
v/ieder wie einst weithin über das F rankensteiner Land und zieht 
die Blicke aller W anderer auf sich“ (Fritz Wiedermiann).

Auf dem  Hochaltar befindet sich das G nadenbild, eine 20 cm 
hohe plastische P ieta des 15. Jahrh . von Holz m it neuer Fassung. 
Die G ottesm utter auf einer Bank sitzend, hä lt au f ihrem  Schoß 
den Leichnam  des göttlichen Sohnes. Das A ntlitz M ariens 
verrä t tiefen  Schmerz. Der H eiland, verhältnism äßig ge
kürzt, h a t sein H aupt au f der rechten Seite der G ottesm utterj 
Die Füße hängen senkrecht herab, ohne den Boden zu berühren. 
Teilnahm svoll um faß t die G ottesm utter m it d er rechten Hand das 
Haupt des H errn, m it ih re r Linken den linken U nterarm . Große 
Barockkronen, m it einem  Kreuz bezeichnet, schm ückten das 
H aupt der M utter und des Sohnes. Am polygonalen Sockel ist eine 
aus Rom stam m ende Marienreliqui© befestigt, die K ardinal Kopp 
im Jah re  1903 der P farrk irche m it der G enehm igung des ß ild - 
kusses überwies.

Uber die m erkw ürdigen Schicksale des G nadenbildes b e 
rich te t die Kirchengeschicht© des Fürsten tum s M ünsterberg und 
des W eichbildes von F rankenstein  von Dr. Kopietz, S. 586 F o l
gendes: W ährend des 30 jährigen  Krieges w urde nach Angabe des 
P farrers G rötzner von Protzan das Gnadenbild von einem  schwe
dischen Soldaten in G egenw art des lutherischen K irchenvaters, 
eines Schräbsdorfer Einwohners, der dies später selbst bekannt 
hat, geraub t u nd  nach Frankenste in  in  einem  Sacke zu seinen^ 
protestantischen Q uartierw irte gebracht. Da der Soldat ab- 
rücken m ußte, übergab e r d as  G nadenbild dem  W irte  und 
versprach ihm  reichen Lohn, wenn er es bis zu seiner R ück
kehr verw ahren würde. E r  kam  aber niem als wieder, und 
der W irt, der inzwischen katholisch gew orden war, verbreite te  
die Kunde von dem  w ertvollen Schatze, so daß  die Leute von weit 
und b re it h e r kam en, um  es zu verehren. Von diesem  B ürger ließ 
sich das Bild der dam alige F ürsten tum s-Sekretär Ferd inand  Ignaz 
T anner von Löw enthal ausliefern, aus dessen Händen es an  seine 
Tochter, die sich nach Böhmen an  einen H errn  von Kolin v e r
heira tete , überging, u nd  von der es später durch d ie  F ü rs ten 
tum sregierung zurückgefordert wurde. D ieselbe überschickte es 
durch einen Ju d en  nach W artha an  einen gewissen Tobias M erkel, 
und zwar in  einem Sacke, von h ier kam  es zur Zeit des Erz- 
priesters S tephetius nach F rankenstein, von da durch den P fa rre r  
W enzel nach P rotzan und endlich au f A ndrängen des p ro te-
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śtantischen Besitzers von Schräbsdorf, F reiherrn  von Kappaun, 
nach Kaubitz zurück.

An den M arienfesten war früher d e r Andrang zum  G naden
bilde groß. Das Fest der Schm erzhaften M utter Gottes w ird 
heu t noch unter großem  Zulauf des Volkes am F reitag  vor P a l
m arum  gefeiert. An diesem Tage ist der große K irchenraum  ge
füllt. Die Zahl der jährlichen W allfahrer beträg t etw a 2000 
Im  Jahre 1737 w urde ein K irchenbuch m it dem  Verzeichnis 
aller G nadenerw eisungen angelegt und fortgeführt bis zum  Jah re  
1764. N icht weniger als 1050 Gebetserhörungen sind darin  zu 
lesen. Als letzte Gebetserhörung tru g  P farrer V iktor Apoloni 
von Protzan-K aubitz die Tatsache ein, daß er an schw erer P leu 
ritis  erk rank t, in  verschiedenen Bädern vergeblich Genesung ge
sucht habe, von allen Ärzten fü r einen Todeskandidaten gehalten 
wurde, daß  er aber im Sommer 1887 Erhörung bei d er M utter 
Gottes von K aubitz fand, sodaß er von da ab sein Amt voll und 
ganz verw alten konnte. Er fügt hinzu ,.Dies sei zum D ank der 
lieben M utter Gottes von Kaubitz h ier verm erkt.“ K aubitz schied 
1897 aus dem  Filialverhältnis von Protzan und w urde selbständige 
P farrei. Gegenwärtig ist Herm ann D räther P fa rre r an diesem 
alten W allfahrtsorte.

Klein Schnellender! 
Marienwallfahrt nach dem Schwedenberg.

Südöstlich von Klein Schnellendorf, in dessen Schlosse am 
9. O ktober 1741 zwischen F riedrich  II. und dem  österreichischen 
G eneralfeldm arschall N eipperg einer der merkwürdigsten! V er
träge der W eltgeschichte abgeschlossen wurde, liegt d e r soge
nannte Schwedenberg, e ine sehr m äßige Bodenerhebung, die eine 
umfassende prächtige Aussicht au f die langgestreckte blaue B erg
kette des m ährischen Gesenkes gewährt. H ier stand, wie P fa rre r 
M roß von F riedland am  3. November 1801 dem  G eneralvikariat 
in  Breslau berichtete, „von jeh er“ eine Kapelle. Ein A ltarbild  trug  
die Jahreszahl 1758. Da die Holzkapelle im  L aufe der Z eit b au 
fällig geworden war, betrieb  der L ehrer August Jensch in  Klein 
Schnellendorf den Bau einer neuen, größeren Kapelle, die 
1801 fertiggestellt wurde. Die fromme G räfin Chorinsky, ge
borene Gräfin' von S tarhem berg-H erberstein, gab hierzu das B au
m aterial. Die G em einde leistete die Hand- und Spanndienste. Die 
sonstigen Unkosten wurden durch freiwillige Gaben der Pilger, 
die sich aus der ganzen Umgegend m eilenweit, nam entlich aus 
dem  polnischen Sprachgebiet, liier einfanden, bestritten . E in be 
sonderes V erdienst um. das Zustandekom m en des Baues erw arb 
sieh außer dem  O rtslehrer ein  Leinweber. In  d e r K apelle befand 
sich eine Holzgruppe der Schm erzhaften M utter Gottes. Sie war
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kein K unstwerk, ja , P fa rre r M roß m einte, daß  der Bildhauer 
.jimch m ehr die Holzaxt als den M eißel“ dabei gebraucht zu haben 
scheint, aber das Volk nahm  an  dem  schlichten Bildw erke keinen 
Anstoß, bewies ihm  vielm ehr V erehrung u nd  zierte es in  k ind
lich from m er Weise m it Bändern, Blumen und Perlen. An den 
N achm ittagen der Sonn- und Feiertage fanden hier P riv a t
andachten sta tt. Die benachbarten P fa rre r waren h ierm it nicht 
einverstanden. P fa rre r M roß schrieb dem  Geistlichen Am te, daß 
die aus en tfe rn teren  D örfern pilgernden Leute infolge dieser 
W allfah rt o ft den V orm ittagsgottesdienst versäum en m ögen; seine 
K irchkinder, die K lein Schnellendorfer näm lich, beschränkten 
ih ren  Sonn- und Feiertagsgottesdienst au f die Anhörung einer hl. 
Messe in  der do rtigen  Schloßkapelle, hörten  dort keine P red ig t 
und vernachlässigten infolge der A ndachten in  der Schweden
kapelle die in  der P farrk irche sta ttlindende C hristenlehre. Die 
K lage des F ried länder P farrers h a tte  den Erfolg, daß höheren 
O rtes an, den P fa rre r die W eisung erging, dem  L ehrer die Schlüssel 
zur Kapelle abzunehm en und die Öffnung der Kapelle erst nach 
Beendigung des N achm ittagsgottesdienstes in  der P farrk irche zu 
gestatten. Später h a tten  die Klein Schnellendorfer auch nicht 
m ehr Gelegenheit, in der Schloßkapelle dem  G ottesdienst beizu
wohnen, denn nach dem  Tode der G räfin  Chorinsky nötig ten  die 
im  Schlosse un ter ih rem  Besitznachfolger, dem  n icht ganz n o r
m alen österreichischen G rafen  Auersperg, ein tre tenden  m ißlichen 
Verhältnisse den Schloßkaplan Frem ondiere, seine T ätigkeit d a 
selbst einzustellen; es fand dann nur noch am  Sonntag nach St. 
Florian in  der Schloßkapelle durch den F ried länder P fa rre r 
G ottesdienst statt.

Die 1801 errich tete  Holzkapelle auf dem  Schwedenberge 
d ro h te  Anfang der v ierziger Jah re  einzustürzen. Sie w urde um  1844 
ganz massiv aus den  aufgesparten O pfergaben aufgebaut und m it 
F lachw erk gedeckt. 1849 w urden au f Anregung des Ortsscholzen 
Gerlich gem auerte K reuzw egstationen au f der baum bestandenen 
Höhe aufgeführt, wobei die G utsherrschaft m it gutem  Beispiele 
voranging. Am 15. Ju li 1849 erfo lg ie  die feierliche Einweihung. 
D ie Zahl der ausw ärtigen W allfah rer nahm  infolgedessen zu.

Der wackere O rtslehrer Joseph S trauß  hielt es „am  Abend 
seines Lebens und als 46 jäh riger Schullehrer am  O rte“ im  Jah re  
1849 für seine Pflicht, dem  G eistlichen Am te über den Stand der 
Kapellensache Bericht zu ersta tten . „Bisher habe der Scholze, 
ein K apellenw ärter und e r  die Verwaltung der Kapelleneinnahmeri 
gefüh rt, das Geistliche Am t möge nunm ehr Anordnungen fü r 
die weitere V erw altung treffen . Es sei n icht zu em pfehlen, der 
Gemeinde die V erw altung zu überlassen, wenigstens nicht in  der 
Art, daß  sie nach W illkür m it dem  K apellenverm ögen schalten 
könne. Von den eingehenden O pfergaben könne in  30 oder 40
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Jahren ein K apital gebildet werden, aus. dessen Z inserträge einst 
ein Geistlicher hierselbst würde unterhalten  w erden können,“' 
Der Wunsch, einen eigenen Geistlichen am  O rte zu haben, war 
allen M itgliedern d er Gemeinde Klein Schnellendorf aus dem 
Herzen gesprochen. Am 14. O ktober desselben Jahres v e r
sam m elten sich fast sämtliche Stellenhesitzer und Einwohner im 
Schulhause und beschlossen, nach e iner orientierenden Ansprache 
des Lehrers S trauß , e inen Verein zu bilden, der m it Rücksicht, 
au f d ie eine M eile betragende Entfernung des O rtes von dear 
P farrk irche F riedland und die Beengtheit derselben, den Raut 
K irche und die Anstellung eines Geistlichen am  O rte, durch A uf
bringung der nötigen Geldsum m en anstreben sollte. Nach einer 
von P fa rre r Gleich aus Tillowitz, an  O rt und Stelle im  Beisein 
des F ried länder P farrers  Sm olnitzky m it d e r Gem einde ge
haltenen Besprechung genehm igte das Geistliche A m t den K irch- 
bauverein. Dem h ier ausgesprochenen Wunsche der Gemeinde, 
einen eigenen G eistlichen nach Klein Schnellendorf zu bekom m en, 
war keine E rfü llung  beschieden, dagegen haben sich die wackeren 
Leute im Dorfe selbst 1901 ein Begräbniskirchlein gebaut, in  dem  
bei den  vorkom m enden Beerdigungen Gottesdienst sta ttfin d e t. 
1849 gestattete die Geistliche Behörde die A bhaltung des jä h r 
lichen alten  Floriangelöbnisam tes in der Kapelle au f dem  
Schwedenberge, und 1853 erlaub te  der neugewählte Fürstbischof 
Dr. H einrich F örster die F eier des Festes M ariä H im m elfahrt 
in  der Bergkapelle fü r  e in  Jah r. Später wurde diese Erlaubnis 
für im m er erte ilt. N euerdings w ird auch das Fest d e r hL A postel- 
fürsten Petrus und Paulus h ier oben durch feierlichen G ottes
dienst begangen. Zu diesen, nam entlich den beiden letztgenannten 
Festen, ström en Tausende von Gläubigen auf dem  Schwedenberge 
zusammen, aber auch sonst kommen gelegentlich Prozessionen 
aus der Um gebung auf den Berg, und w ird dann auch von dem  
die Prozession begleitenden P riestern  in der W allfahrtskapelle 
das heilige O pfer gefeiert. Am 4. Mai, am  Feste des hl. F lorian , 
beginnen die A ndachten m it der Prozession der Gem einde Klein 
Schnellendorf. Die Gem einde h ä lt auch an jedem  Sonn- und 
Festtage bis A llerheiligen hier ih ren  N achm ittagsgottesdienst m it 
L itanei, Kreuzw egandacht und Choralgesang, der aus der U m 
gegend zahlreich besucht wird. Am 25. Mai kom m t eine P ro 
zession aus Sehmitsch. am  17. Jun i aus E rnestinenberg, am  D re i
faltigkeitssonntage aus Piechotschütz, am  29. Jun i kom m en die 
Gemeinden G rabine und Puschine, am  27. Ju li noch einm al 
Piechotschütz, am  16. August zu Ehren des heiligen Rochus die 
Gemeinde Klein Schnellendorf, auch die Gem einden Kohlsdorf,, 
Lindewiesc und andere pilgern h ierher. Im  Jah re  1912 sind 
8000 W allfahrer gezählt worden. Am Vorm ittag ist dan n  im m er 
deutsche und polnische P redigt, d a rau f Hocham t und am  Nach-
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m ittage Vesper- und Kreuzwegamdacht. In  den M ittagsstunden 
herrsch t regelrech ter Festplatztrubel, Gastw irte, Fleischer, 
Bäcker, P fefferküchler und K aufleute haben  ihre Zelte aufge
schlagen und beglücken a lt und jung m it ih ren  H errlichkeiten.

A uf dem  Schwedenberge, dem die alten  rauschenden K iefern 
und hochgewachsenen L indenbäum e ein stimmungsvolles G e
präge geben, befindet sich ein ganzer Kom plex von kleinen H eilig
tüm ern. Vor allem  das K irchlein d e r Schm erzhaften M utter 
Gottes. Der schlichte Bau von 1844 erh ie lt schon un ter Pfarrei- 
Emil H auptstock von F riedland (gest. 1907 als P fa rre r  von A lt- 
zülz) einen Anbau und wurde un ter P fa rre r V alentin W ojciech, 
dem  jetzigen W eihbischof von Breslau, d e r sich durch seine seel- 
sorgliche W irksam keit und Leutseligkeit sowie den Bau der neuen 
großen D reifaltigkeitskirche in F ried land  unvergeßlich gem acht 
hat, um  das P resbyterium  nebst Sakristei erw eitert. A ußer dem  
steinernen Hochaltar, au f dem  sich eine m oderne P ie ta  befindet, 
en thält das K irchlein noch zwei A ltäre, von denen d e r eine eine 
S tatue des hl. Joseph, der andere die schon erw ähnte, wohl dem 
18. Jah rh u n d ert entstam m ende durchaus n icht künstlerische, aber 
vom Volke schon wegen ih re r alten Beziehungen zu diesem, W all
fah rtso rte  in E hren gehaltene Holzfigur d er M ater Dolorosa träg t. 
Künstlerische Beachtung verd ien t eine in  d er Sakristei befindliche 
Holzplastik, die den ans K reuz gehefteten H eiland im  Schöße des 
Vaters darstellt, noch m ehr eine in  der benachbarten  M arien- 
kapelle aufgestellte m ittelalterliche holzgeschnitzte G ru p p e : 
„M aria m it dem  göttlichen K inde“ . An den vier Seiten des 
P la teaus ragen die 1927 re stau rie rten  schlichten massiven K reuz- 
wegstationen auf, w ährend über das P lateau folgende Kapellen 
/exstreut sind: „Christus im  K erker“ , „K reuztragung", „M ariä 
V erkündigung“ , „St. Anna“ , „ ö lb e rg “ , „M arienkapelle“. Von 
einem Postam ent h in ter der Sakristei schaut St. Johannes von 
N epom uk auf die betenden Volksscharen hinab. D ort steh t auch 
in G estalt eines runden T urm es erbaute massive Kanzel. 1936 
w urde der H ochaltar w eiter ostwärts, wo die Sakristei steh t, v e r
legt, diese aber neu angebaut.

Von den Rändern des P lateaus genießt m an anm utige F em - 
sichten auf die fruchtbare, teilweise waldum säum te, Ebene ringsum  
m it ih ren  zahlreichen D örfern  und ihren  K irchtürm en sowie au f 
den altersgrauen, aus dem  P ark  herausblickenden Schloßturm  
von K lein Schnellendorf, der e in st den jugendlichen P reu ß en 
könig F riedrich  II . in  den Schloßhof einreiten  sah, um  m it dem  
österreichischen G eneralissim us N eipperg und dem  E ngländer 
H ynford in  einem  verschwiegenen Zim m er des Schlosses über den 
Frieden zu verhandeln , ö s tlich  w ird bei klarem  W ette r der St. 
A nnaberg, nördlich bisweilen sogar d er Zobten sichtbar. Im  Süd- 
westen und W esten aber liegt vor uns in seiner P rach t ausgCf
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breitet das m ährische Gesenke, aus dem  besonders die Bischofs- 
koppe und Silberkoppe hervortreten . Ja , bis zum G latzer Schnee
berge träg t uns der Blick.

Es ist ein schönes Bild, wenn am Sonntag nach M ariä H im 
m elfahrt die from m en W aller aus allen Richtungen dem  W all
fahrtskirchlein auf der sonst einsamen Feldhöhe zustreben, wenn 
dann der P riester von der Turm kanzel den unter den alten  W ald
bäumen andächtig lauschenden Volksscharen die ewigen W ah r
heiten verkündet und beim  erhebensfcen Teil des heiligen Opfers 
die tausiemdköpfige Menge in die Knie sinkt, um  den auf den 
Altar herabsteigenden Heiland anbetend zu verehren. Es b ring t 
immer Freude in den grauen Alltag, wenn es in der Fam ilie heiß t: 
„W ir geiien w ieder zur Schm erzhaften M uttergottes auf den 
S chwedenberg“ .

Kostenthal OS., St. Briccius.
Im  Jah re  1594 w ird an dem  W ege von Kostenthal nach Koske 

eine kleine Holzkapelle erw ähnt, neben der sich eine von den 
Umwohnern als heilkräftig  bezeichnete Quelle befand. Sie wird 
in Verbindung gebracht m it dem  hl. Briccius, einem  Schüler und 
Nachfolger des hl. M artin von Tours, der um 443 gestorben ist. 
Diese Kapelle ist ein Seitenstück zu der Bricciuskapelle in der 
Nähe von H eiligenblut in K ärnthen, bei der in einer Höhe von 
1612 m eine köstliche Quelle gegenüber dem prachtvollen 100 m  
hohen W assersturz des Leiterbaches sprudelt. In  N orddeutschland 
befindet sich nur noch ein Heiligtum  zu Ehren des Heiligen und 
zwar in  der Nähe von Belzig Prov. Brandenburg. D ort befindet sich 
das Sandsteinrelief eines Bischofs m it einem betenden Kinde, das 
auf die Legende des hl. Briccius hinweist. Böswillige Menschen hatten  
den from m en Bischof den V ater eines unehelichen Kindes genannt. 
Um seine Unschuld zu beweisen trug er glühende Kohlen in  einem 
unversehrt gebliebenen Gewände zum Grabe des hl. M artin, 
und das Kind, das nicht sprechen konnte, bekannte au f w under
bare  Weise die Unschuld des Bricicus m it den W orten : tu  non 
es pater meus ! Die Beziehungen der Bricciusquelle bei K osten- 
tlial zum hl. Briccius sind nicht geklärt. Vielleicht hat ein beson
derer V erehrer des heiligen Briccius die erste Kapelle an der 
Q uelle gestiftet. '

Jedenfalls war infolge des großen Andranges von Pilgern 
zur genannten Quelle und Kapelle der Bau eines größeren  G ottes
hauses nach dem 30 jährigen Kriege notwendig geworden. Zwei im 
Erzlilschöfliehen Diözesanarchiv aufbew ahrte U rkunden der Schol
tisei zu Kostenthal geben Aufschluß über den 1660 ausgeführten 
Bau der jetzigen Kirche. Am 10. Ju li 1660 gestatte t der Offizial 
und G eneralvikar des Erzherzogs und Bischofs Leopold W ilhelm ,
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Sebastian Ignatius von Rostock, dem M artin W olff, vom Besitzer 
der freien Scholtisei von K ostenthal, an einer auf seinem G rund 
und Boden daselbst fließenden Quelle, welcher eine —  natürliche 
oder w underbare —- H eilkraft zumal gegen Augenübel zugeschrie
ben wird, auf eigene Kosten eine G ott, M ariä Geburt, der A uffin
dung des hl. Kreuzes und dem  hl. Johannes dem  T äufer geweihte 
K apelle zu errichten. Vor derselben hat W olff, um  dem  Andrange 
des Volkes zu genügen, einen freien P latz von 23 Ruten, von 
seinen zur Scholtisei gehörigen Hufen, abgetreten, welchen er 
durch einen G raben gegen das übrige Feld abgrenzen ließ. Von 
den 365 Talern Landesmünze, welche bisher als Almosen von den 
Besuchern bei der Quelle gespendet worden sind, sollen 200 Taler 
au f die Dotierung der Kapelle, der Rest aber au f E rrichtung von 
G raben, Zaun, A ltar usw. verwendet werden. Die Kapelle steht 
un ter dem P farrer von Kostenthal, dem  auch die O ffertorien 
zukommen. Das P atronat steht dem  S tifter und  dessen E rben zu. 
Das Geld im  Klingelbeutel und im  G otteskasten verbleibt der 
Kapelle; davon ist den K irchenvätern und  dem  Scholaren jährlich 
ein Entgeld zu geben. Neben dieser au f P ergam ent geschriebenen 
lateinischen Urkunde, welche die U nterschrift des Offizials — 
und späteren Bischofs — sowie dessen Siegel in Holzkapsel an 
w eiß-roten  Fäden träg t, ist auch die Genehm igung des D om 
kapitels d. d. 1660 11. 6. vorhanden, welches seit 1622 in K osten
tha l E rbherr von K ostenthal gewesen ist. Das D om kapitel gesta tte t 
darin  dem  M artin W olff, der den Titel m agister artium  lib. e t 
phil. träg t und Erbschulz von K ostenthal war, au f seinem  Acker 
zu K ostenthal bei einem daselbst befindlichen Brunnen eine Kapelle 
m it genannter W idm ung zu erbauen, und zu einem  V ersam m 
lungsort vor dieser Kapelle ein Stück Feld von 23 Feldru ten , zu je  
7 1 /2  kurzen Ellen gerechnet, von seinen zur Scholtisei gehörigen 
vier freien H ufen abzutreten, angefangen von dem  kleinen Teich 
au f das D orf zu. Dieses Instrum en t ist deutsch abgefaßt und träg t 
das kleine Kapitelssiegel in einer Holzkapsel an blau-seidener 
Schnur.

1661 war diei Kirche vollendet und wurde 1674 vom W eih
bischof Neanider von Petersheide konsekriert. Es ist ein Irrtu m , 
wenn in  der 2. Auflage des Büchleins „St. Brixen, der W allfah rts
o rt bei K ostenthal“ Seite 11 gesagt wird, d er Fürstbischof Leopold 
W ilhelm  von Breslau habe das P atronat über die Kapelle fü r sich 
und seine Nachfolger huldvollst angenom m en. In  der U rkunde 
vom 10. Ju li h e iß t es ausdrücklich: Das P atronat kom m t dem  
S tifter und dessen Erben zu.

Das tonnengewölbte G otteshaus, ein Schrotholzbau, ist nicht 
bloß dem  T itel sondern auch der B auart nach eine K reuzkirche. 
Es sind au ß er dem  O rgelchor auch an d e r N ord- und Südseite Chöre 
vorhanden. Die K irche hat heut noch, wie bei der ersten  V isitation
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vom Jahr© 1679 d re i Altäre. D er Hochaltar 1661 errich tet, w ar 
nach dem  Bericht aus dem  Jah re  1687 au f den T ite l der K reuz
auffindung, M ariä G eburt und Johannes d. Täufers konsekriert, 
während die Seitenaltäre (auf der Evangelienseite) dem  hl. J o 
hannes und (Epistelseite) dem hl. Briccius geweiht waren. Den 
ursprünglichen H ochaltar schmückte ein Bild der M utter Gottes 
m it dem Jesuskinde, in kunstvollem  Rahmen. M it zahlreichen 
Votivgeschenken w ar das Bild behängen, die Zeugnis ablegten 
von dem V ertrauen, das die Gläubigen der G ottesm utter en t
gegen brachten. D er Joha-nnesaltar zeigt die Taufe Jesu im  J o r 
dan, gem alt von Pietrow ki 1896. D er Bricciusaltar träg t ein Bild 
des hl. Briccius, gem alt von Bock 1896, und stellt den  m it Pedum  
und M itra geschmückten Bischof dar, wie er ein K ind zu seinen 
Füßen segnet, das ein Spruchband m it der Inschrift träg t: tu  non 
es pater m eus! Die Kirche besitzt eine Kanzel auf der Evangelien 
seite, aber, da sie keine P farrk irche ist. keinen Taufstein.

W ährend nach den Visitationsprotokollen von 1679 n u r zwei
m al im  Jah re  und zwar am Feste M ariä Geburt (8. Septem ber) 
und am  Feste der G eburt Johannes d. Täufers (24. Juni) fe ie r
licher G ottesdienst bei St. Briccius' gehalten w urde, sagt der 
Bericht vom Jahre  1687: Zu dieser Kirche findet von d er Kosten- 
thaler P farrk irche aus, nach der dort gelesenen hl. Messe, eine 
Prozession sta tt. H ier werden am  3. Pfingstfeiertage, am  D re i
faltigkeitssonntage, am  Kirchweihtage, am  Feste der K reuz
au f lind ung und Kreuzerhöhung und besonders an den Festen 
Johannes des Täufers, M ariä G eburt Gottesdienst gehalten. An 
den letzten zwei Festen findet ein außergewöhnlicher Zudrang des 
Volkes aus verschiedenen und  entfernten O rtschaften satt. Poe- 
nitenten p fleg t es gegen 1600 zu geben“ .

H inter dem  H ochaltar sind Krücken von geheilten Lahm en 
befestigt. Bem erkenswert ist ein Ölbild, das bald nach der S tif
tung der Kirche gem alt wurde und eine von einem  K naben g e 
führte  Frauensperson darstellt. Die Inschrift darauf besagt, daß 
Frau Anna M aria Land kutschin aus Olmütz, gebürtig  auf de m 
Schlosse Lach in M ähren, infolge eines Donnerschlages gelähm t, 
stum m  und lahm  w urde, aber nach fast zweijährigem  A ufenthalt 
beim  hl. Brunnen St. Briccius 1664 die vollständige G esundheit 
wied ererlangte.

Pietätvoll haben die K inder und Erben des S tifters au f einem 
D reifaltigkeitsbild das Andenken an denselben und seine Ehefrau 
M artha verewigt. Das betreffende Epitaph träg t das D atum  5. Juni 
1689. Einige Bilder von kulturgeschichtlichem  und historischem  
W erte sind aus der K irche en tfern t. So ein Bild von 1667, das: 
einen Franziskaner das hl. M eßopfer darbringend, das: Fegfeuer 
und R itter au f Betstühlen in „m ittelalterlicher T rach t“ darste llt. 
Ferner das Bild eines Zimmers in der Einsiedelei, in dem  ein
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Erem it to t im  offenen Sarge liegt, darüber die G ottesm utter m it 
dem  Jesuskinde, von der L ichtstrahlen auf den Leichnam fallen. 
Die Inschrift au f dem Bilde lau te t:

g. p. zwanzig und sieben Jah r,
der L auf m eines Lebens war!

Um die K irche zieht sich ein Friedhof, au f dem  die G rabsteine 
von Angehörigen der Fam ilien W allhofen, Deloch, W alliezek und 
Erbscholtiseibesitzer von K ostenthal zu sehen sind.

Eine große Anziehungskraft üb t au f die Besucher die Quelle 
des hl. Briccius aus, über der sich ein massives Brunnenhaus m it 
d er früher erkennbaren Jahreszahl 1632 erhebt. 1891 w ar das 
B runnenhaus verfallen ;das W asser gab einen faulen Geruch, so- 
d aß  der Genuß desselben gesundheitliche Gefahren m it sich 
brachte. Im  genannten Jah re  und auch 1931 w urde der Brunnen 
gereinigt und das Brunnenhaus, in dem  sich auch das Bild des 
hl. Briccius befindet, renoviert. Die P ilger trinken von dem  
W asser, das sie in großen E im ern schöpfen, und in  Flaschen ge
fü llt m it nach Hause nehm en.

Die kleine massive Kapelle neben dem  B runnen w urde auf 
Veranlassung des O rtsp farrers Molke durch  die Fam ilie Josef 
O ra th  in eine K rieger-G edächtnishalle um gew andelt und in  d ie 
selbe eine P ie ta  gestellt zum Tröste der Angehörigen gefallener 
K rieger. Diese K apelle zeigt den O rt an, wo sich das erste  
hölzerne, vor 1594 erbau te  kleine G otteshaus befand. 1880 wurde 
es abgebrochen und an seme Stelle die eben erw ähnte K apelle 
erb au t, die seit 1916 K riegergedächtnishalle ist. Das in der Niei- 
derung  stehende hölzerne M issionskreuz schenkte E. von W oi- 
kowski-Biedau.

D ie R om antik des von hohen L indenbäum en um rahm ten  
Feldkirchleins w ird erhöht durch die Einsiedelei, die dem Glöck
ner und Beschützer des Heiligtums als W ohnung dient. Sie wurde 
in  einem  kleinen G arten  vom ersten  E rem iten beim  hl. Briccius, 
Johannes Kosmann, erbaut. Als er im  Novem ber 1819 in  dem  
hohen A lter von 89 Jah ren  starb , w urde H irsch sein Nachfolger. 
Auf ihn folgten H anke, Gottschalk, Diebel, der stets den O rdens
h ab it des 3. Ordens vom hl. Franziskus tru g , Schendzielorz, 
Michacz, Gogolin und Kaluza.

D ie P fa rre r von K ostenthal ließen sich die Sorge fü r  die 
W allfahrtsk irche stets angelegen sein. Um 1800 erh ie lt sie un ter 
P fa rre r F uß  eine neue Bedachung, nachdem  die Orgel 1794 
instandgesetzt war. U nter P fa rre r Dolainski wurde der Turm  neu 
gedeckt und 1880 das ganze G ebäude renoviert. E rzpriester 
Tschirner ließ 1890 u. a. die Kirche neu ausm alen und beschaffte 
neue A ltarbilder.

Besonders verd ien t die Fürsorge des jetzigen P farrers  von. 
K ostenthal, Buschmann, verm erk t zu werden. U nter ihm  h a t sich
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das Bild der W allfahrtskirche und deren Umgebung sehr geändert. 
Die Einsiedelei wurde instandgesetzt und eine Halle, welche 150 
Personen U nterkunft b ietet, erbaut. D am it wurde eine G las
veranda fü r 75 Personen verbunden. D er Neubau erh ie lt den Namen 
Franziskushalle. Um die W allfahrtskirche und Einsiedelei wurde 
der Acker in Größe von 10 Morgen gepachtet und daselbst ein 
hölzerner Kreuzweg aufgestellt. Am Kreuzweg w urden in 4 
Reihen etw a 1000 Obstbäume gepflanzt, die je tz t schon eine 
Zierde des W allfahrtsortes sind. Am Brünnlein steh t eine 3— 400 
Jah re  alte Linde m it einem Czenstochauer M uttergottesbild. 
Dieses wurde 1934 durch ein neues, auf K upferplatte gem altes 
Bild ersetzt. Als das Holzkreuz an der Kreuzkapelle durch einen 
S turm  um gefegt wurde, stiftete die Familie Behrla eine hölzern© 
M uttergottesstatue. W ertvolle Bilder und Figuren d e r K irche ließ 
P fa rre r Buschmann neu staffieren, so u. a. eine K reuzigungs
gruppe aus der Zeit W illmanns.

D ie Zahl der Pilger ist außerordentlich groß. P fa rre r F uß  
sagt 1811, daß 4—5000 Menschen am  Fest St. Johannes des T äu 
fers und zu M ariä G eburt h ier erscheinen und daß  die Ruhe und 
O rdnung nur sehr selten gestört wird. Der Geistliche finde G e
legenheit, das W ort Gottes nach allen 4 W inden auszustreuen; 
3— 400 Menschen em pfingen das hl. Bußsakram ent bei den 3 bis 4 
auswärtigen Geistlichen. Es sei gewiß, daß die M ehrheit der 
Kirchenbesucher nach St. Brixen kommen, um  fü r ihre Seele 
Nahrung zu suchen. Besonders am  Tage Johannes d. T äufers und 
zu M ariä G eburt vermöge die Kirche die Zahl der Gläubigen nicht 
zu fassen. Es erscheinen Prozessionen und einzelne P ilger aus 
den benachbarten P farrdörfern , wie auch aus den Kreisen Leob- 
schütz und Neustadt. Besonders dankenswert ist die E inrichtung 
von hl. Exerzitien an dem  W allfahrtsorte, die sich reger T eil
nahme erfreuen. Besondere Festtage der W allfahrtskirche sind 
die A blaßtage von SS. Trinitas, Johannes d. Täufers, P eter und 
Paul, Portiunkula, M ariä Seburt und hl. Briccius.

Krautenwalde Ć. S. R.
Wallfahrtskapelle U. L. Fr. „Maria La Salette”.

Wenn m an au f der schon 1296 nachweisbaren L andstraße 
Jaueraig-L andeck  die prächtige von Fürstbischof Heinrich F örster 
an seinem Lebensende erbau te  gotische P farrk irche von K rau ten
walde passiert hat, erblickt m an wenige M inuten später rechter 
Hand auf einer waldigen Höhe ein freundliches Idyll, das W all
fahrtskirchlein von La Salette. Ein von einem  plätschernden Bäch
lein begleiteter Steig führt zur Höhe hinauf, wo sich die ver
hältnism äßig junge Gnadenstätte erhebt. Im  V orblick erheb t sich 
die schlichte massive W allfahrtskapelle, die 10Va m  lang und
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7,70 m breit is t und vom O rtsp farrer M okrisch durch einen V or
bau von Lärchenholz m it Sakristei und Kanzlei erw eitert wurde. 
D er H ochaltar en thält das Bild der Erscheinungsgruppe von La 
Salette; außerdem  sind zwei N ebenaltäre m it den Bildern des 
hl. Joseph und des hl. Antonius vorhanden. V erläß t m an die K a
pelle, so eröffnet sich dem  Auge der Blick ins Tal herab und 
au f d ie  jenseits der S traße aufsteigenden W aldberge.

Die Gründung der W allfahrtskapelle geht zurück au f die 
Fam ilie Eichinger. Veronika, die Gemahlin des Revier Jägers der 
gräflichen H errschaft W ildschütz-K rautenw alde, F ranz Eichinger, 
w urde im  Jah re  1845 von einem G em ütsleiden befallen, das 
schließlich in zeitweisen Irrsinn ausartete. D rei Jahre später 
las sie von der Erscheinung M ariens in La Salette, [D epartem ent 
Isere, F rankreich], die von französischen Bischöfen bestätig t 
wurde, wonach Rom die G nadenkirche in La Salette zur Basilika 
erhob. Auf G rund einer ihr angeblich w iderfahrenen Erschei
nung der M uttergottes faß te  F rau  E ichinger den E ntschluß, 
der heiligen Jungfrau  zu Ehren eine K apelle zu erbauen, 
wenn sie w ieder gesund würde. Die Schw erm ut wich von 
ih r am  D reifaltigkeitssonntage 1848 und zwar, wie der dam alige 
Seelsorger E rnst Axmann im Pfarrbuche bezeugt, fü r im m er. 
Franz Eichinger baute eine einfache K apelle im  Walde, und der 
Fürstbischöfliche Kommissarius Philipp D ittrich gab ih r am  10. 
Ju n i 1851 die kirchliche W eihe. Zahlreiche Prozessionen kam en. 
Es erfolgten m erkw ürdige G ebetserhörungen, und der Zudrang 
w urde so groß, daß  sich die Notwendigkeit einer V ergrößerung 
der Kapelle ergab. Eichingers Schritte um  Bewilligung des N eu
baues bei der Geistlichen Behörde wurden anfangs ablehnend be
handelt. E r w andte sich nun an den Fürstbischof Heinrich F örster 
seihst. Dieser forderte  den Fürstb . Kommissarius Helm zu einem  
G utachten auf, da die gegenwärtige Kapelle „ebenso geschm ack
los als überladen, dagegen Bauholz und eine bedeutende Summe 
vorhanden sei“ . Helm  erk lärte , daß der Lokaliekirche in K rauten- 
walde infolge des geplanten Neubaues ein Nachteil für den p fa rr- 
liehen G ottesdienst erwachsen dürfte , überd ies auch würde dter 
W ahn- und Aberglaube des Volkes, als wäre die in d e r Nähe b e 
findliche W asserquelle [an der heutigen Lourdesgrotte] au f w un
derbare K raft und W irkung dieses natürlichen Wassers noch m ehr 
befestigt werden. H ier sei bem erkt, daß neben der erw ähnten 
Kapelle dam als noch eine gleichartige N ebenkapelle zur U n ter
bringung von zahlreichen Bildern und Devotionalien bestand, die 
von W allfahrern  gespendet waren. D er Fürstbischof e rte ilte  au f 
den Antrag des Lokalisten Anton K unert die Genehm igung zum 
Bau, fügte aber die Bedingung bei, daß  in der neuen K apelle 
keine V otivtafeln und Bilder ohne Genehm igung des O rtsgeist
lichen aufgehängt, daß keinerlei Anschriften von G ebetserhörun
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gen gem acht werden, bevor dieselben nicht persönlich vom Bischof 
approbiert sind, und daß Grund und Boden Eigentum  der Kirche 
sei. 'Der G utsherr von W ildschütz Franz G raf Schaffgotsch schenkte 
den P latz zur Kapelle, und Baum eister Schwarzer Jauernig  begann 
am  1. Mai 1857 den Bau, wobei die Einwohner von D orf jauern ig , 
W eißbach, Ober Gostitz, Leuthen und vor allem die von K rauten- 
walde einen rührenden  E ifer in der Heranschaffung d e r M ateria
lien und H andarbeit entfalteten. G räfin  Agatha Schaffgotsch b e 
sorgte das A ltarbild, an welchem der Fürstbischof H einrich m it 
eigener Hand die letzten verbessernden Pinselstriche vornahm. 
Die Erzherzoginnen R ainer und M aria A nnuntiata spendeten eigen
händig gestickte M eßkleider. Am 13. Septem ber 1858 nahm  der 
Fürstbischof selbst die W eihe der Kapelle vor und feierte in ihr 
das erste hl. M eßopfer. In  einer U rkunde bestätigte der O ber- 
h irt, daß  er „die öffentliche zu Ehren des allm ächtigen Gottes 
und der seligsten Jungfrau  M aria im  Gebiete des Dorfes K rauten- 
walde erbaute Kapelle geweiht habe“ .

So h a tte  der W unsch des Kommissarius D ittrich , den  er 
bei der Einweihung d e r ersten  Kapelle ausgesprochen, es m öge 
eine größere Kapelle gebaut werden, damit die W allfahrer bei 
regnerischer W itterung  eine U nterkunft hätten, E rfüllung ge
funden. Später wurde ein Kreuzweg errichtet ,die bereits erw ähnte 
Lourdesgrotte gebaut und die W allfahrtskapelle renoviert. F ür 
den Kapelfenw ärter, der die örtliche Aufsicht zu führen hatte , war 
schon 1867 eine eigene W ohnung neben der Kapelle gebaut w or
den. Die G üte des R udolf G raf Schaffgotsch sorgte fü r den U n ter
halt desselben. Infolge der Gebetserhörungen, für die übrigens 
nur menschliche Zuverlässigkeit beansprucht wird, nahm  d er Zuzug 
d er W allfahrer im m er größeren Aufschwung; es kam  vor, „daß 
das Dörflein fü r die Menge der Frem den zu klein w urde“ . Seit 
der G renzsperre ist der Besuch der früher aus D eutschland stark  
war, je tz t auf das In land beschränkt, und geschlossene Pilgerzüge 
gehören seit 1924 zu den Seltenheiten. Mit Vorliebe besuchte 
Fürstbischof Robert Herzog die Kapelle und hielt hier auch 
einm al eine Ansprache an die W allfahrer. P fa rre r  M okrisch 
richtete die Allerseelenkapelle, die sich an das W ärterhaus an- 

.schließt, zu e iner G edächtnisstätte der Fam ilie E ichinger ein. In  
ih r werden außer dem ursprünglichen Votivbild, au f dem  die 
Fam ilie Eichinger dargestellt ist, Bilder der genannten Fam ilie 
und sonstige Fam ilienurkunden aufbewahrt. P fa rre r Johann F u h r
m ann veröffentlichte zum 50 jährigen Bestehen d er Kapelle 1908 
ein Schriftchen „Die W allfahrtskapelle M aria von Salette in K rau- 
teuw alde“ . P farrer Mokrisch gab drei au f die G nadenstätte b e 
zügliche G edenkblätter heraus.

Zu im m erw ährender D ankbarkeit m üssen die Parochianen 
von K rautenw alde sich dem  Fürstbischof H einrich verpflichtet
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fühleiu der n icht bloß die k leine W allfahrtskapelle geweiht, son
dern  ihnen auch die herrliche gotische P farrkirche im  Dorfe 
mach den Plänen des berühm ten  O berbaurats Schm idt in  W ien 
gebau t hat. Am 25. Septem ber 1881 erschien der k ranke O ber
h ir t in K rautenw alde zu d e r W eihe des Turm knopfes und des 
K reuzes und  h ie lt anknüpfend an  die> W orte des Sonntags- 
evangelium s „Freund, rücke weiter h inauf!“ eine herrliche A n
sprache —  sein Schwanenlied. Einen M onat sp ä ter ruh te  er 
schon in d er Bischofsgruft der K athedrale zu Breslau.

Langewiese. Die Wallfahrtskirche St. Corporis Christi.
Die W allfahrt nach Langewiese hat ih ren  Ursprung in einem  

sakrilegischen Frevel, der im  M itte la lter von einem  Bauern 
in  Langewiese begangen wurde. D er Bericht eines Zeitge
nossen d ieser U ntat, des S tadtschreibers P eter Eschenloer, in 
seiner S chrift: „Geschichten der S tad t Breslau oder D enkw ürdig
keiten seiner Zeit vom Jah re  1440— 1479“ lau te t: „ In  des Capi- 
s tran  Beiwesen geschähe zu Bressla eine erschreckliche Sache m it 
den Juden, die von etlichen bösen Leuten das h. Sakram ent des 
Leichnam s Ohristi hatten  gekauft und in iren  Synagogen jiit 
allein zu Breslau, sondern zu Schweidnitz, Lem berg (Löwenberg), 
L iegnitz, jem m erlich geschm ehet und gelestert, durchstochen, daß 
auch lebendig Blut daraus floß. Ein geringer Mann m it seinem  
W eibe w ard gefangen, did es den Juden zugetragen und verkoft, 
und aus d er K irchen gestolen hatten , und sonderlich zu der Lawy- 
sen (Langewiese); d iese bekannten u f die Juden, die es 
inen abkoft hatten. Die R atm anne m eldeten es Capistrano. Der 
ließe alle Juden  zu Bressla fahen, die bekanten alle diese Ding; 
zur Schweidnitz, Lewenberg desgleichen. Capistranus war seihst 
dabei, da der N achrichter die Juden  m arte rte ; er selbst ihm 
Unterweisung gab, wie m an sie m arte rn  solte. M it der T at ward 
ir Bekenn tniß bestätiget, und viel verb ran t; auch zu Schweidnitz 
und Lew enberg“ .

Heyne schildert das Sakrileg in seinem  Aufsatze „ ü b e r  den 
hl. Johannes v. C apistrano und der kirchliche U rsprung des 
C orpus C hristi - Festes zu Langewiese im  Kreise Öls aim 4. 
Sonntag nach O stern“ ausführlich in folgender W eise: „Es war
den R atm annen der S tad t Breslau angezeigt worden, daß  ein 
Bauer zu Lajngewiese sich durch d ie Juden  habe bestechen 
lassen, aus dem  Speisekelche in  der dortigen K irche nach einigen 
Angaben neun, nach anderen nur eine konsekrierte Hostie zu 
stehlen  und sie ihnen zu verkaufen. Durch das ihm  angebotene; 
Geld verblendet habe der Bauer sich zur A usführung dieses 
schrecklichen Verbrechens m ißbrauchen lassen und ihnen als 
ein zw eiter Ju d as den un ter der B rotsgestalt verborgenen G ott-
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menschett überliefert. Die Ältesten der Judensehait hätten  sodann 
m it ihren unsauberen Händen das hl. Sakram ent in Em pfang 
genommen, auf ein leinenes Tuch gelegt und unter lautem  H ohn
gelächter ru fend : „dies ist der G ott der Christen“ die hl. Hostie 
so lange m it Ruten gepeitscht und m it Nadeln gestochen, bis 
aus der m ißhandelten  Hostie eine so große Menge Blut geflossen 
wäre, daß die Leinwand dam it größten te ils gefärbt wurde. Die 
Ratm annen m eldeten dies dem Capistran, welcher als G eneral
inquisitor bevollm ächtigt war, die Untersuchung zur Feststellung 
des. Tatbestamdes einzuleiten. Der Bauer aus Langewiese w urde 
sam t seinem W eibe eingezogen und auch die jüdischen Misse
tä te r w urden aufgegriffen. Die T ortu r wurde nach dam aliger 
S itte angewendet, sie zum Geständnisse zu bringen“ .

Heyne nennt die M itteilung Eschenloers, daß  C apristraa 
selbst der T o rtu r beiw ohnte und den Nachrichtern U nterw ei
sung gab, wie m an sie m artern  sollte, ein „sehr relatives Zeugnis“ v 
das eigentlich nichts beweist, denn Eschenloer selbst sagte nicht, 
daß er m it Capistran bei der Folterung der Juden zugegen g e
wesen und von diesem gehört habe, wie er den Schartrich ter in 
der Anwendung des« M arterw erkzeuges un terrich tet habe. E r 
spricht also h ier n icht als Augen- und Ohrenzeuge, und es liegt 
die V erm utung sehr nahe, daß hussitiseh gesinnte Feinde des. 
hl. Mannes-, deren e r seiner Stellung gemäß nicht wenige haben 
m ußte, dieses G erücht in  gehässiger Absicht haben verbreiten  
können, das d e r gu tm ütige Eschenloer in seiner Leichtgläubigkeit, 
von der er in seinem W erke m ehrere Proben ablegt, als bare 
W ahrheit aufgenom m en habe, zum al er wider Capistran wegen 
der G ründung der K irche und  des Klosters St. B em ardin  etwas 
eingenommen gewesen zu sein scheint, obwohl er die Tatsache des 
Hostienraubes aus der K irche zu Langewiese nicht bezweifelt.“ 
übrigens n im m t auch Pastor Eugen Jacob den B ericht von der 
„U nterweisung“ Capistrans bei der M arter der Juden  n icht unbe- 
zweifelt hin. Zwar sprich t e r über Capistran das Schuldig aus, 
m ein t aber: „ W e n n  er [C apistran] vielleicht auch n ich t wie 
Eschenloer berich tet, dem  N achrichter „U nterw eisung“ gegeben 
hat, wie er die Ju d en  m arte rn  sollte“ . Dr. M. Brann [jüdisch] 
h ä lt in seiner „G eschichte d er Juden in Schlesien 4. T eil“ alle 
Aussagen gegen die Juden  fü r durch die F o lte r e rp reß t und e r 
k lärt die Angeschuldigten fü r unschuldig.

Am 22. Mai 1453 schrieb König Ladislaus folgende Antwort 
au f einen eingesandten Bericht betr. die U ntat von Langewiese r. 
„E r sei tie f erschüttert von der erschricklichen geschichte wegen, 
die an  dem  A llerheiligsten und H ochwürdigen Sakram ent des 
leichnams unsers lieben herrn  Jhesu Christi durch einen gepawm  
von Langenwezen am  nagsten zu der ö lsse sei geschehen“ . Er 
dank t den Breslauern fü r die treue  Hingebung m it der sie die
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Sache verfolgt, billigt alles und schickt von der und and rer 
(unsern) m ergklichen sachen wegen zu ihnen den getreuen lieben 
Siegm und P otem prunner und Oswald Reicholf als vollmächtige 
Sendboten, dam it sie über die gefangenen Juden  richten und über 
ihr G ut entscheiden sollen. Anfang Jun i beginnt die Untersuchung. 
Das U rte il erfolgte am 11. Juni. Es lau tete  dahin, daß  der Bauer 
zu Langewiese' nebst 41 Juden, d ie als beteilig t an dem  Frevel 
infolge der T ortu r bezichtigt w aren, den Feuertod erleiden, alle 
übrigen Juden  sofort aus der S tadt und dem  Lande verwiesen 
werden sollten.

In  der K irche zu Langewiese befinden sich auf 2 grünen 
Fahnen, ferner au f einem Gemälde links vom Eingänge und an 
der K anzelbrüstung D arstellungen einer Begebenheit, die der 
Volksmund erzählte, die aber historisch nicht beglaubigt ist. 
Heyne schreibt bezüglich dieser angeblichen Begebenheit: „Ein 
M ädchen habe zur selben Zeit, als dieser H ostienraub entdeckt 
und b estra ft wurde, das bei der hl. K om m union in  der Kirche zu 
Lange wiese em pfangene Sakram ent nicht genossen, sondern u n 
bem erk t in  ein Tuch fallen lassen. Sie habe sich jedoch im 
Gewissen beunruh ig t gefunden, und, um  n ich t en tdeck t und b e
s traft zu werden, die heilige Hostie au f dem  Felde u n te r einem 
S trauche und in  d e r Nähe d e r L andstraße vergraben. D araufhin 
sei ein  au f der Reise begriffener polnischer Edelm ann des W eges 
gekom m en, habe aber n icht vorbeifahren können: denn au f der 
Stelle, wo das) Sakram ent verborgen lag, fielen die P ferde auf 
ih re  'V orderfüße und verehrten  knieend die heilige E ucharistie ;; 
durch nichts!, selbst nicht durch Schläge w urden sie verm ocht, 
ih re  Stellung zu verlassen und w eiter zu gehen. D er Edelm ann 
stieg aus dem  W agen und  erblickte zu seinem  nicht geringen 
E rstaunen ein strahlendes L ich t auf der S tätte , von der die P ferde 
n icht weichen wollten. E r ließ die Stelle untersuchen und fand die- 
hl. H ostie noch unversehrt, um geben von dem  schim m ernden 
L ich te wie von einer S trahlenkrone. Voll Andacht sank der E del
m ann au f seine Knie un d  brachte dem  H errn  der W elt das O pfer 
tiefer A nbetung u n d  dem utsvoller E hrfu rch t dar. Ehrfurchtsvoll 
w urde das hl. Sakram ent in die K irche zu Langewiese zurück
gebracht, woselbst seitdem  der H err sich durch W under v erh err
licht habe.“

Bald nach der eingangs erw ähnten U ntat wurde neben der 
P farrk irch e  St. M ichael in  Langewiesei eine Kapelle zu Ehren 
desi hl. Sakram entes e rb au t; das Ziel zahlreicher W allfahrer. Im  
Jah re  1460 5. II . verlieh H ieronym us Landi, Erzbischof von 
K re ta  und apostolischer N untius in  Polen, Schlesien und  Preußen  
m it d e r VoUmacht eines legatus a  latere allen denen, die an  den 
in der erzbischöflichen U rkunde genannten Festen die Kapelle 
Corpus Christi in Langewietre andächtig  besuchen, reum ütig
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beichten, kom m unizieren und zur E rhaltung der Kapelle hilfreiche 
Hand leisten, einen Ablaß von 40 Tagen. In  dieser U rkunde sagt 
der Legat von d e r im  Bau begriffenen Fronleichnam skapelle: „in 
qua u t  accepimus' m u lta  m iracula facta fuerunt e t fiun t in  dies 
e t ad  quam  p rop terea  devotionis» causa ingens pro tem pore po- 
pu li confluit m ultitudo“ d. h. „in der, wie wir e rfah ren  haben, 
viea W under geschehen sind und bis. au f unsere Tage geschehen, 
und zu welcher deshalb der A ndacht wegen zur Zeit eine ge
waltige M ensehenmenge flu te t“ . Bischof Rudolf von Breslau v e r
m ehrte  den Ablaß um  40 Tage durch  U rkunde vom 30. IV. 1478 
und füg te jener Indulgenz von 100 Tagen, die Bischof Angelus 
von Präneste m it 5 K ardinalpriestern  der Kirche Corpus Christi 
verliehen h a tte , noch einen Ablaß von 40 Tagen hinzu.

D ie K apelle war von Holz und wurde bald nach 1597, da sie 
inzwischen verfallen war, w iederhergestellt. H ieronym us Seidel 
aus Neisse, P räzentor d e r M ansionare in  der K ryp ta d er K reuz
kirche, nenn t a h  W ohltäter bei der W iederherstellung den W eih
bischof Adam W eißkopf, den. Abt von St. Vinzenz Johannes Ques- 
nitz, d ie  Äbtissin Christina Gliński, den Kanonikus Adam  Kessel 
beim  hl. Kreuz in  Breslau, den Kustos an der K athedrale Christoph 
von G erstm ann und die Besitzerin von Domaifcschinei. K atharina 
K ottu  linsld.

1638 erw ähnt der V isitator in  Lajigewiese diese K apelle 
C orpus Christi, „in d e r einst W under geschehen, weshalb dam als 
und je tz t eine W allfah rt s ta ttfin d e t.“ Damals w ar d ie  M ehrzahl 
der Parochianen lutherisch. D a 1651 die wenigen K atholiken in 
folge ih re r A rm ut einen P fa rre r nicht ernähren konnten, sandten 
d ie  M ansionarien der K ollegiatldrche zum hl. K reuz in Breslau, 
denen das P a tro n a t über Langewiese zustand, jeden  M onat einen 
Priester aus ih rem  G rem ium  zur Abhaltung des Gottesdienstes 
nach Langewiese. Nach dem  V isitationsprotokoll von 1666 war 
d ie K irche C orpus Christi von Holz, m it Lehm  u nd  K alk  ü b er
zogen und zur H älfte rep arie rt. D er alte Teil d e r Decke w ar b e 
m alt, der neue T eil h a r r te  noch d e r Ausschmückung. Auf dem  
a lten  H ochaltar befand  sich ein Bild „die E m m ausjünger“ . H in ter 
dem  A ltar w ar d er T abernakel m it dem  AllerheiMgsten. Auf 
dem  anderen A ltar stand die F igur der seligsten Jun g frau  m it 
dem  Jesulein. Beide A ltäre w aren konsekriert. W egen des W u n 
ders kam en am  4. Sonntag nach O stern Prozessionen nach Lange- 
wiese, sodaß „e in  großes Zusam m enström en des Volkes s ta t t 
fand“ . Die W ände der dunklen K irche bedeckten D arstellungen 
au s  d e r Passion. Nach dem  Protokoll von 1677 w aren die K on
sekrationszeichen n ich t zu sehen, doch galten  beide A ltäre als 
konsekriert. E ine a lte  Inschrift au f der steinernen G edenktafel 
an  der Evangelienseite, erzählt, daß K aspar Kaminsky, Kanonikus 
a n  der K ollegiatkirche in Glogau und Breslau, V izekantor an  der
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K reuzkirche, testamenitairisch 1694 ein K apital von einigen T au 
send fü r einen N e u b a u  d e r  M i c h a e l i s p f a r r k i r c h e ,  d er 
V izedechant und Mansionar, Kanonikus der K ollegiatkirche Ra- 
tibor und Breslau Johannes F ranz Beer das K apital verm ehrt 
und das h e u t i g e  m a s s i v e  G o t t e s h a u s  e r r i c h t e t  h a t .  
Dies geschah nach den Visitationsaktein von Langewiese i. J . 
1715. ü b e r  dem  P ortal der Kirche liest m an neben der Jah res
zahl 1722 die Einladung des Heilandes in deutscher und p o l
nischer Sprache:

Komyt h e r zu Mir Alle,
Die ih r  m it m ühe und  arbeit beladen seyd. 
und Ich wil Euch erqvicken.

Das Fronleichnam skirchlein bestand noch 1777, befand sich 
aber „in  schlechten U m ständen“ . Im  F rü h jah r 1778 wurde 
zwischen P farrk irche und Schule ein neues K apellchen gebaut, 
welches noch durch die Jahreszahl 1595 au f dem  W etterhahn an 
d ie alte seit Jah rhunderten  vom Volke verehrte S tä tte  erinnert.

E nde des 19. Jah rhunderts w urde König A lbert von Sachsen 
Besitzer des Schlosses Sibyllenort, das zur P farre i Langewiese 
eingem eindet ist. Im  Jah re  1884 wohnte e r  m it seiner G e
m ahlin, Königin Karola, zum  ersten Maie dem  Feste am  Sonntag 
C antate in  der P farrk irche von Langewiese bei. Seine Gemahlin, 
eine K onvertitin, der le tz te  A bstäm m ling Gustav W asas in 
Schweden, h a t sich in  Langewiese und Dom atschine durch from m e 
Stiftungen ein dauerndes D enkm al gesetzt. Sie s tifte te  eine K a
pelle au f dem Kirchhof, eine L ourdesgrotte in der Kirche, eine 
eichene W andverkleidung um  den H ochaltar, einen Kreuzweg, 
eine F igur des heiligsten Herzens Jesu und des hl. Joseph und 
ein w undervolles rotes M eßgewand, auf dem  2 königliche W appen 
eingestickt sind. D urch die vielen königlichen Spenden w urden 
d ie Parochianen freilich  seh r verw öhnt, so daß  sie auch 
späterhin  fü r die notw endigsten K irchenbedürfnisse n ich t auf- 
kom m en wollten und dem  eifrigen O rtsp farrer E rnst zum uteten, 
von der H errschaft, d ie längst n icht m ehr den alten Reichtum  b e
saß, d ie  notwendigen G elder zu erb itten . Auch König Friedrich  
August erschien in den Jahren , in  denen er nach der Revolution 
1918 in  S ibyllenort wohnte, im m er zum  Feste m it seinem  H of- 
prediger, P rä la t M üller, zum H ocham t und zur P redig t in Lange- 
wiese und wohntei der Sakram entsprozession bei, indem  er m it 
e iner K erze h in ter dem  Allerheiligstem schritt. Sein Sohn, M ark
g raf C hristian von M eißen, w ohnte 1934 am  Feste dem  H aupt-

fottesdienste und der Prozession bei. Sein B ruder, K ronprinz 
’. Georg S. J., v e r tra t zwei Mal durch 4 W ochen den dam aligen 

P fa rre r W eiß und hielt einm al ein  T riduum .
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Gegenwärtig zählt m an jährlich  gegen 1000 W allfahrer 
und ungefähr 900 Kom m unionen und gegen 500 Beichten. 
Geschlossene Prozessionen kom m en am  Tage vorher aus M ärz
dorf, Krs. Ohlau, h ierher, am  Sonntag C antate aus T rebnitz, 
K unersdorf und Breslau. Die Breslauer gehen von d e r M ichaelis
kirche früh um  4 U hr weg und wohnen um  '6 U hr einer hl. 
Messe in  H undsfeld bei. H ier schließen sich ihnen m it Kreuz und 
Fahnen die H undsfelder W allfahrer an. Gegen 8 U hr sind sie in 
Lange wiese und kehren  gegen 4 Uhr nachm ittags zurück. 
Leider w ird das kirchliche Fest vielfach beein trächtig t durch  
überm äßig w eltlichen, ungebührlichen Trubel, so daß  der O rts
p fa rre r gegen unsaubere Darstellungen Protest bei der w eltlichen 
Behörde einlegen m ußte und schon den Plan erwog, ob nicht 
Em inenz um  Aufhebung des W allfahrtsfestes gebeten werden 
solle.

N ikolaus Anton M alter sp rich t au f d er von ihm  1715 in der 
W allfahrtskirche errich teten  G edenktafel den W unsch aus: 

V iator priusquam  abeas
Deum eucharisticum  in m em oriam  suorum  m irabilium  
hum iliter hie adora
Eundem que pro benefactoribus e t cultoribus hu jus loci 
tarn vivia quam  defunctis 
suppliciter exora.

Neustadt OS. Mater dolorosa auf dem Kapellenberge.
Das stim m ungsvolle K irchlein zur Schm erzhaften M utter

gottes un d  das sich anschließende Priesterhaus au f dem  K apellen
berge bei N eustadt erfreuen  sich einer Lage, die nach Partsch 
eines Lustschlosses w ürdig ist. Nach Norden und  Osten schweift 
der Blick über e ine weite wellige Ebene, aus der die T ürm e von 
N eustadt, Zülz, Oberglogau, Hotzenplotz und zahlreiche Dörfer 
m it ihren Kirchen und  Schlössern h inaufgrüßen, bis zu den 
Rochusbergen bei Neisse, den dunklen Forsten bei Schelitz und 
dem  jenseits der Oder verblauenden St. Annaberge. Nach der 
anderen Seite e rfreu t sich das Auge an dem  edel geform ten 
Schwung d er Sudetenberge, die m an fast bis W artha  hin ver
folgen kann. Ganz besonders fesselt uns die in  einen grünen 
W aldm antel gehüllte Bischofskoppe, die in ernster H oheit über 
d em  tie f im  G runde träum enden Dörflein Kotzem em porsteigt.

Das K irchlein ist der Schm erzhaften M utter Gottes geweiht. 
D er aus der Z eit der Stiftung derselben —  1753 —  stam m ende 
H ochaltar zeigt u n ter dem  Crucifixus die altehrw ürdige Barock
sku lp tu r der M ater dolorosa. Die m it entsprechenden D ar
stellungen versehenen Holzschildchen zu den Seiten des Crucifixus 
bezeichnen m it Einschluß des G nadenbilde» die 7 Schmerzen
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M ariä. Das Gaiadenbild is t verziert m it einer Halskette.; neben 
ihm  stehen 2 kleine Tafeln, m it je  10 öden- 12 W eihgeschenkeri 
a u s  a lte r Zeit. Bei der Säkularisation w urden 30 silberne, und 
sonstige m etallene Stücke und viele Votivgegenstände, z. B. Herzen 
und  F üße von Silber und S ilbertafeln m it D arstellungen von 
Augen im W erte von ru n d  111 rth 1.. fü r den S taat m it Beschlag 
belegt und 1866 79 Votivgeschenke, darun te r 18 S ilbertafeln 
m it D arstellungen m enschlicher Augen und 12 silberne Herzen 
m it E rlaubnis des Bischöflichen Amtes zu 2 silbernen Kelchen 
um geschm olzen.

Bezeichnend fü r die V erehrung, die der Schm erzhaften M utter 
G ottes  au f dem  K apellenberge [eigentlich Kappelsberg nach einem 
zeitweiligen Besitzer K appel benannt] ist ein Bericht, den P. Bona- 
ventura Menzel 1837, in jener Zeit, da das kirchliche Leben in 
unser Diözese darniederlag , dem  geistlichen Am te ers ta tte te : „An 
den  W ochen und besonders Sonntagen besteigen S täd ter und 
D orfbew ohner den Berg und besuchen d ie  Kapelle. F ast zu jeder 
S tunde g ib t es from m e Beter h ier an  den Stufen des Altares, 
weil sie wissen, daß  das Sanctissimum  daselbst befindlich ist, und 
em pfehlen sich dann der Schm erzhaften M utter Gottes, deren 
Bild un ter dem  Kreuze sichtbar ist. D aß das Volk au f dem  
Berge große A ndacht im  Gebete zu G ott habe und die seligste 
M utter der Schm erzen m it rechtem  V ertrauen au f ih re  Fürb itte  
verehre, beweisen die T ränen, die da  fließen, wenn sie auf ihren 
Knieen um  den A ltar rutschen oder gar, wie ich häufiger ge
sehen, den ganzen schroffen Berg auf ihren Knieen hinanklim m en, 
um. sich recht zu m ortifizieren . ‘'

Das Fest d er M ater dolorosa w urde 1755 zum  ersten  Mal 
m it einem vollkom m enen Ablaß hochfeierlich begangen. 300 
Personen em pfingen das hl. B ußsakram ent. P. Pius Bock e r
w irk te  vom Fürstbischof K ardinal Kopp d ie  Erlaubnis, in  dem 
K irchlein an  den 10 Tagen vor Ascherm ittwoch sowie an jedem  
F reitage nach dem  gem einsam en Kreuzweg eine A ndacht zu 
E hren  der Schm erzhaften M utter Gottes m it Aussetzung des 
Allerheiligsten und sakram entalem  Segen zu halten. Auch künst
lerisch w irkte sich die V erehrung d e r  M ater dolorosa aus, indem  
P . Pius, die sieben Schm erzenstationen der hl. Jungfrau  auf dem 
gärtnerisch reich verzierten B ergplateau in gelungener Weise 
p lastisch darstellen ließ.

Von den 3 Hauptfesiten, d ie  d as  Kirchlein feiert, Skapulier- 
fest, Unsere liebe F rau  von d e r im m erw ährenden H ilfe und das 
Fest der Schm erzhaften M utter Gottes, wird das letztgenannte 
im m er besonders feierlich begangen. Auf dem  Vorplatz der fest
lich geschmückten K irche wird eine A rt Kanzel und ein A ltar 
au lgerich te t. Nach feierlichem  G ottesdienst am  Vorm ittage, findet 
nachm ittags bei günstigem  W etter die P red ig t im  Freien statt.
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Daran schließt sich eine Sakramentsprozession in dem  angrenzen
den W äldchen, sakram entaler Segen am  Außenaltar und der Be
such der genannten 7 mariamschen Schmerzensstationen. Am 3. 
Septem bersonntage 1922 nahmen gegen 2000 Personen an dieser 
Feier teil. D er A ndrang zu den Beichtstühlen an diesem Tage ist 
groß. Auch 1935 w ird magnus populi concursus an diesem W all- 
iahrtstage verzeichnet. 300—400 hl. Kommunionen wurden ge
spendet. N achm ittags weilten über 1000 Menschen hier.

In  der Nähe des Berges findet sich das W aldkloster der 
Franziskaner St. Josef. Die Prozessionen, die im Sommer aus der 
deutsch- und polnisch-sprechenden näheren und w eiteren U m 
gebung nach dem Klösterchen ziehen, besuchen in der Regel 
auch den hl. Berg.

Das gegenwärtige Kirchlein ist nicht die erste gottesdienst- 
liehe S tä tte  auf dem Berge. Im  Jah re  1729 hatte  Adam Rupprich 
aus N eustadt auf dem Kapellenberge eine Einsiedelei gebaut, 
nachdem  e r von einer W allfahrt nach Rom zurückgekehrt w ar 
und die Aufnahm e in den II I . O rden des hl. Franziskus erlang t 
hatte. Ein edler Neustädter Patrizier, R atsherr Paul E m st W ei- 
dlinger, übernahm  zum Teil d ie Sorge für die leibliche Seite des 
Erdendaseins durch eine from m e Stiftung. Im  Jahre  1744 wurde 
eine hölzerne Kapelle neben der Erem itage eingerichtet und hier 
bisweilen die hl. Messe gelesen. Bald entstand eine kleine Klaus- 
nergem einde auf dem  Berge, in  der allerdings so wenig E inigkeit 
herrschte, daß  geistliche Aufsicht notwendig erschien. Die Ge
m einschaft der Erem iten löste sich schließlich auf, und d er heilige 
Berg w urde am  25. Dezember 1751 den Kapuzinern in Neustadt 
übergeben. Fürstbischof Schaffgotsch besichtigte bei einem  F ir- 
mungsbiesuche auch d ie  Erem itage und äu ß e rte  bei der Besich
tigung der E r em it en zelten, es sei alles „ziemlich kapuzinerisch“ 
eingerichtet.

Die heutige Kirche, w ar dam als durch die Bemühungen des 
Kom m erzienrates Paul E rnst W eidinger junior bereits gebaut. 
Am 14. April 1752, dem  Feste der M ater dolorosa, fand d ie 'e rs te  
hl. Messe in der neuen Kirche sta tt und am  19. Septem ber 1753 
weihte sie P fa rre r Vietz von N eustadt zu Ehren der Schm erz
haften M uttergottes und des hl. Onophrius ein. U ngefähr der 
gleichen Zeit entstam m te auch das massive K lostergebäude m it 
dem  spitzen Dache, das bis zum Jahre 1860 gestanden hat. Nach 
der Säkularisation, durch welche d ie  K apuziner aus ih r ver
trieben wurden, kaufte das G eneralvikariat Breslau diese Ge
bäude und richtete d o rt das D em eritenhaus ein. Seit dieser Zeit 
ist auch die Kirche in  dem  Besitze des Fürstbischofs von 
Breslau. Außer dem  Hochaltar, an dessen A ntipendium  das letzte 
Abendmahl in Relief dargestellt ist, besitzt die K irche noch 4 
Altäre, den Herz Jesu-A ltar, den B ruderschafts-A ltar (Skapulier),
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den A ntonius-A ltar und den Altar der hl. Philum ena, dessen; 
P redella die 14 plastisch dargestellten hl. Nothelfer zeigt. D er 
B ruderschafts-A ltar en thält das von Fräulein  von Oer in  Dresden 
gem alte kostbare Bild der M utter Gottes von der im m erwährenden 
Hilfe. Die schlichte Kanzel träg t die Inschrift: „Nos autem  p rae- 
dicam us Christum  crucifixum “ . Zwei bun te  Glasfenster an der 
N ord- und Südwand, Christus auf dem ö lberge und M aria H im 
m elfah rt darstellend, erhöhen den freundlichen E indruck des. 
Kirchleins.

Als Seelsorger w irkten an dler Kirehei d ie  Inspektoren d e r D e- 
meiritenanstalt Johann F ranz Polke, Christoph Gemelli, der spätere 
Jesu it und Biograph des hl. Ignatius von Loyola, seit 1834 der 
K onvertit Brewing, ehem aliger protestantischer Bürgerm eister von, 
Schievelhein, den Clemens Brentano wegen seiner Gelehrsam keit 
schätzte, von 1837— 1862 P. Bonaventura Menzel, der letzte schle
sische Kapuizinerpriester, der den Fürstbischof Diepenbrock und 
Heinrich Förster auf dem  Kapellenberge em pfing, und E rzpriester 
Spöttel,- der E rbauer des jetzigen Priesterhauses. Seit dem  Jahre 
1869 w aren P riester aus dem  Framiziskanerorden an dem  G naden
kirchlein und der dam it verbundenen A nstalt tätig , seit 1869 a lle r
dings m it m ehrjähriger U nterbrechung durch den K ulturkam pf, 
der aszetische, ästhetisch feingebildete R heinländer P. Pius Bock, 
„der 2. Schöpfer dies K apellenberges“ , P. Philipp Reimann. P. 
Kom m issarius Fabian Gielnik, P. D efinitor H ilarius Scholz, P. 
Franziskus Czech, P. Fabian Gielnik nochmals, P. Otho K audew itz 
und gegenwärtig D irektor Theophil Hanke, u n ter dem die K irche 
sachgem äß renoviert wurde.

Olbersdorl Ć. S. R. Marienwallfahrt auf den Riemerberg.
S tadt O lbersdorf liegt an der südöstlichen Grenze des E rz 

bistum s in einer reizenden von W aldbergen umschlossenen und 
von der Goldoppa durchflossenen Bucht. Sie war früher nach 
Troplowitz in der benachbarten O lm ützer Diözese eingepfarrt,, 
erh ielt 1610 ein K irchlein zu Ehren der Heimsuchung M ariä und 
kam nach 1623 als filia an die H einzendorfer P farrk irche der 
Breslauer Diözese.

Der Besitzer der H errschaft O lbersdorf Johann Christoph 
von W aldstein schloß sich dem  im  Jah re  1619 zum H errscher von 
Böhmen gewählten kalvinistischen K urfürsten  Friedrich von der 
P falz an und verlor nach der Schlacht am  weißen Berge durch 
kaiserliches Konfiskationsprotokoll die H errschaft O lbersdorf. Der 
K aiser übergab sie 1623 am  14. 8. seinem  Bruder, dem  E rzherzog 
Karl, Fürstb ischof von Breslau, dem  Hochm eister des deutschen 
Ordens. Dieser überließ  sie 1625 dem  Jesuitenkollegium  Neiße. 
Die Jesuiten erbauten im  Jah re  1651 au f dem  Gipfel des nahen
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Riemerberges eine W allfahrtskirche;, und brachten  ein M arien
bild dahin „in Begleitung von 3000 Menschen, zu welchem noch 
keine vergebliche Gelübde von Notleidenden und Bedrängten ge

schehen“ . Das M arienbild w ar eine Kopie des Gnadenbildes von 
F oja und Scherpenhübel, das die Jesuiten  aus Belgien nach P rag 
gebracht und  zur Verehrung daselbst aufgestellt hatten . Das 
heu t au f dem  H ochaltar der P farrk irche von O lbersdorf in einem 
Kästchen stehende Gnadenbild ist nach dem  Bericht von O rts
p fa rrer K irchner eine kleine M arienstatuc, au f deren  rechtem  
Arm  das Jesuskind ruht. Die S tatue ist ca. 24 cm hoch. An den 
Füßen derselben ru h t eine vergoldete Kugel. Das Gnadenbild auf 
dem Riem erberge zog zahlreiche W allfahrer herbei, so daß jä h r 
lich „16 000 bis 20 000 Personen“ hier kom m unizierten. Dem Be
dürfnisse Rechnung tragend rissen die Jesuiten die kleine Kirche 
nieder und  erbauten  1753 ein neues massives Gotteshaus^ zu dem  
viele steinerne Stufen hinaufführten. Die K irche lag über 700 m 
hoch. Man konnte von ihr aus nicht bloß die anderthalb  Meilen 
en tfern te  Burgbergldrche bei Jägem dorf sondern auch das N eißer 
Jesuitenkolleg sehen. Das Schiff der Kirche sam t dem  P resby
terium  und der Vorhalle hatte  eine Länge von 41,72 m , eine 
Breite von rund  17 und eine Höhe von 15 m. Sie h a tte  5 Eingänge 
und war m it einer vielstufigen, i. J. 1760 errich teten  Treppe 
zum H aupteingange versehen. Schon 1743 vertauschten die p reu 
ßischen Jesuiten m it den österreichischen Jesuiten  ihre H e rr
schaften, so daß  d ie  N eißer Jesuiten Schillerdorf, die T roppauer 
O lbersdorf erhielten. N ur 30 Jahre blieb O lbersdorf im  Besitz 
der österreichischen Jesuiten , denn 1773 wurde der O rden in 
Ö sterreich aufgehoben und sein Besitz beschlagnahm t. Im  
Jah re  1782 w urde u n ter Josef II . die Aufhebung d e r W all
fahrtsk irche auf dem  Riem erberge dekretiert und die Kirche 
zum Abbruch verkauft. P fa rre r Josef Bartsch in O lbersdorf las 
au l dem  R iem erberge am  26. Ju li 1784 un ter dem  Beileid vieler 
Besucher die letzte hl. Messe und nach Beendigung derselben 
nahm  der E rzpriester von Zuckm antel K arl M üller den traurigen 
A kt der Entweihung vor. Bei d er V ersteigerung erkaufte  der 
E rbrich ter Jäschke in N eudörfel fü r 56 Flor, und 45 K reutzer 
die Kirche. D a s  G n a d e n  b i  I d  w u r d e  n a c h  O l b e r s d o r f  
ü b e r f ü h r t .  Die G erätschaften wurden den K irchen von W ald
stein und O lbersdorf zugewiesen und der Erlös d e r Votivgeschenke 
(600 Gulden) zur H erstellung einer Orgel verwendet. Die Kirche 
w urde abgebrochen.

So fand denn die M uttergottes nach ih rer Entthronung ein 
Asyl im  T ale von Olbersdorf. H ier w ar die P farrk irche im  Jahre 
1746 während einer W allfahrt auf dem  R iem erberge vom Feuer 
verzehrt worden. P fa rre r Herwig hatte  den Bau d er neuen Kirche 
begonnen und P fa rre r K rom er denselben vollendet. P fa rre r Kro-
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m er gab alles hin, um das W erk zu vollenden. „Zunächst ver
w endete e r sein eigeeesi Verm ögen von 5000 G ulden fü r
den  K irchbau, als es erschöpft war, verließ esr jeden M ontag 
zu F uß  sein P farrhaus und reiste in der Umgegend umhen, 
k lopfte  an die H ütte d er Armen wie an die der Reichen und sam 
m elte Beiträge fü r seine Kirche. Jeden  Sonnabend kehrte er 
zurück, um  die A rbeiter auszuzahlen und weitere Anordnungen 
zum  Bau zu treffen . W eder S turm  noch Regen, weder Berg noch 
steiniger P fad en tm utig ten  ihn ; das Geschenk der Arm en belebte 
ihn, die frostige A ntw ort der Bem ittelten ertrug  e r m it Sanftm ut. 
D urch den E rtrag  der Sam m elreisen gelang es ihm  endlich, den 
Bau soweit zu vollenden, daß  n u r noch das Dach fehlte. E r ü b e r
legte, woher er die M ittel für den Dachstuhl nehm en sollte. Sein 
Gefühl sagte ihm , daß er die M ildtätigkeit der m eist armen 
Bewohner der Umgegend bereit» genugsam erprob t hatte. Da 
führte  ihn  der H err nach Gotschdorf, wo er vom Besitzer, dem 
Baron Skrbensky zu Tische geladen wurde. Seine Physiognomie 
verrä t während der M ahlzeit Sorge: e r  iß t wenig, ü b e r  die 
Ursache befragt, antw ortete e r : „Ich  habe m ir ein W eib genom 
m en, das so arm  ist, daß  es n ich t einm al eine Haubci hat. Der
K um m er darüber verleidet m ir die E ß lust“ . (Eine Haube tvar
dam als unerläßliches Erfordernis fü r jede N euverm ählte.) Der 
Baron, die Anspielung verstehend, trö ste te  ihn m it den W orten : 
„Essen Sie nur, H err P farrer, ich werde Ihnen einen Fleck zur 
H aube geben“ . Die Baronin aber fügte rasch bei: „U nd ich das 
übrige“ . Bald nachher ließ der Baron die zum Dache e rfo rd e r
lichen Hölzer und Schindeln anfahren und die schöne große 
Kirche, vom Volke „K rom ers H aubenkirche“ genannt, w urde voll
endet (Schics. K irchenblatt 1868). Die Aus Lührung der Innen
einrichtung erlebte der Baum eister nicht m ehr. E r starb schon 
am  31. Jan u ar 1756 und Avurde in der K irche begraben, wo eine 
M arm ortafel heute noch das Andenken des edlen Priesters, der 
noch g rößere O pfer als der oberschlesische P fa rre r F ietzek für 
»einen K irchbau in  P iekar gebracht hat, aufrecht erhält. 1766 
konsekrierte Fürstbischof Schaffgotsch die Kirche

Am Portal stehen S tatuen der M uttergottes, des hl. Karl 
ßorrom äus und St. Johannes von Nepomuk, ü b e r  dem  Tabernakel 
befindet sich das alte  G nadenbild vom Riem erberge.

Aber auch die S tätte , a v o  das Gnadenbild einst gestanden, 
ist nicht vergessen. Faustin Eus bem erk t bei der Beschreibung von 
O lbersdorf im  Jahre  1837: „Eine vielbesuchte Anhöhe ist der 
R iem erberg m it einem  Kreuzweg und einer Marienkapellle ,zu der 
jährlich  einige Male gew allfahrt Avird“ . In  der Kapelle befindet sich 
ein altes vom Volk verehrtes Bild „M aria m it dem  Jesuskind“ . Das 
Bild zeigt auch d ie  Darstellung einer K irche m it angrenzenden 
Gebäuden und einer m it Bäumen bepflanzten Anhöhe. Die a lte
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W allfahrtskirche aber liegt in Schutt und Trüm m ern. Neben zwei 
kleinen Bergseen, den „M eeraugen von O lbersdorf“ , sind m äch
tige Steinhaufen und  M auerüberreste zu sehen. An verschiedenen 
Stellen ragen d ie  G rundm auern b is an die Oberfläche, in der 
Hauptsache sind sie aber m it Schutt und Steingeröll verdeckt. 
Das ehemalige Innere des Gotteshauses ist m it Bäumen und G e
sträuch bewachsen. „M an w ird“ , sagt Franz Heisig, „beim  Anblick 
des Platzes, der einst zum D ienste und zur V erherrlichung des 
Schöpfers bestim m t war, zu AV ehm ut und T rauer gestim m t. Man 
kann es kaum  fassen, daß es U nverstand zuwege bringen konnte, 
ein so prächtiges Gotteshaus zu zerstören und unberechenbaren 
Schaden zu verursachen“ . Man m öchte jetzt gern —  nicht bloß 
aus idealen, sondern auch aus geschäftlichen G ründen —  die fast 
eingegangene W allfahrt w ieder in Aufschwung bringen. Ein 
Kom itee O lbersdorf er Bürger beschäftigte sich bereits m it dem  
Gedanken einer W iederaufrichtung der W allfahrtskirche. Ob die 
Bemühungen einen Erfolg zeitigen werden?

Oppeln. Mater admirabilis in der Pfarrkirche zum hl. Kreuz.
Herzog WladisJaus von Oppeln hatte das berühm te Gnaden- 

bild von Czenstochau, die „Schwarze Madonna“ , ursprünglich für 
seine Oppelner Burgkapelle bestim m t. Es war aber nicht nach 
Oppeln gekommen, sondern in das 1382 von ihm  gestiftete 
Paulinerkloster Czenstochau. D er Rektor des O ppelner Jesu iten 
kollegs Schwertfer versuchte es fü r Oppeln zurückzugewinnen. Da 
dies nicht gelang, lies er e ine Kopie für die D reifaltigkeitskirche 
des Kollegiums anfertigen, das Czenstochauer Gnadenbild dam it 
berühren und stellte dieselbe am  2. Juli 1673 u n te r g roßer F e ie r
lichkeit in seiner Oppelner Kirche auf. Viele Votivgaben bezeug
ten das V ertrauen der Gläubigen zu dem M arienbilde. Freilich 
sollte es bald in  den H intergrund treten , da ein anderes^ Gnadenbild 
die allgemeine A ufm erksam keit auf sich zog. P fa rre r Roczkowsld 
in Piekar fand in  einem W inkel seines hölzernen Gotteshauses 
ein M arienbild, das durch seine Schönheit den P farrer, seine G e
m einde und die Jesuiten in Tarnowitz entzückte. Auch auf Schw ert
fer m achte es bei seinem  Besuch in Piekar einen tiefen  Eindruck. 
Er w ußte es im  Einverständnis und au f Veranlassung des P farrers 
durchzusetzen, daß die P farrei Deutsch P iekar im  Bistum K rakau 
dem Jesuitenkolleg in Oppeln inkorporiert wurde. Als im  Jahre  
1680 die große Pest ausbrach und Kaiser Leopold m it seinem 
Hofe nach Prag floh, brachte Schwertfer das Bild au f W unsch 
des Kaisers Leopold, der zu U. L. Fr. von P iekar ein besonderes 
Vertrauen hegte, nach Prag. Dąs Bild wurde in die H ofburg 
auf dem Hradschin gebracht, wo der Kaiser und sein Hof es 
verehrten. D er Erzbischof, der M agistrat der A ltstadt, die O r-
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«densgesellschaften in Prag w etteiferten in  der Verehrung des 
Bildes. E ine Prozession m it dem  Gnadenbilde wurde durch ganz 
Prag angeordnet. Das Gnadenbild wurde in verschiedenen Klöstern 
ausgestellt und im  Trium ph au f einem sechsspännigen W agen 
abends um  6 Uhr un ter Fackelbeleuchtung nach St. Ignatius in 
der Neustadt gefahren. Das Bild wurde m it Geschenken ü b er
häuft. Der Kaiser schenkte 16 Saphire, die Kaiserin ein Dia- 
m anthalbsband, d ie Kaiserinwitwe Edelsteine, die Erzherzogin 
M aria Anna 3 kostbare Ohrgehänge. Etwa nach 4 W ochen brachte 
Schw ertfer, dien Kaiser Leopold „seinen heiligen P a te r“ nannte, 
-das Bild nach P iekar zurück. Im  Jah re  1682 wurde das Bild 
infolge der Türkengefahr nach Oppeln in die Jesuitenkirche 
gebracht. Die G läubigen hatten in der Kirche keinen Platz 
m ehr. Nach einigen. W ochen kam  es wieder nach P iekar zu- 
zurück. Zahlreiche W allfahrer von nah und fern  ström ten herbei. 
Die Arbeit der Jesuiten au f der Kanzel und im  Beichtstühle 
wuchs. Im  Jahre 1703 erschienen 44 von P riestern  geleitete 
feierliche Prozessionen u. a. von Czarnowanz und Ratibor. Da 
d ie  Jesuiten  dam als keine Meßstipemdien annahm en, waren 2 
und 3 P riester dauernd nötig, um  die von den P ilgern gewünsch
ten Messen zu lesen. Im  ersten Jahre  zählte m an schon 47 Exvotos 
(W eihegeschenke) fü r Krankenheilungen, die ans W underbare

franzten. Von berühm ten W allfahrern  seien erw ähnt der Fürst 
lubomirski, Prinz Jakob Sobieski von Polen, die Wei'hbischöfe von 

K rakau und Breslau, Fürstbischof Schaffgotsch von Breslau, der 
K urfü rst von Sachsen. 1697 legte König F riedrich  August, erw ähl
te r König von Polen, in  P iekar das katholische G laubensbekenntnis 
ab. Im  Jahre 1702 t ra t  das Bild eine neue W anderung nach 
Oppeln an aus F urch t vor den Schweden, m it denen die Polen 
Krieg führten . U n d  s e i t d e m  i s t  e s  b i s  z u m  h e u t i g e n  
T a g e  i n  O p p e l n  g e b l i e b e n .  Im  Jahre 1713 erschien ein 
kaiserliches D ekret, in dem  endgültig die Rückgabe des Bildes 
nach P iekar verfügt wurde, aber obwohl G raf Henckel sich fü r 
die Rückgabe energisch einsetzte und die Bauern von P iekar 
revoltierten, — das Bild blieb aus schwerwiegenden G ründen in 
Oppeln. W enn näm lich das G nadenbild Oppeln verließ, hörte der 
Zustrom  von W allfahrern  au f und der Bau der Jesuitenkirche, der 
im Jah re  1714 begonnen w urde, hätte  nicht zu Ende gefüh rt w er
den können. Am 27. M ärz 1716 erließ  das Breslauer O beram t ab e r
m als den Befehl zur Rückgabe, aber um sonst. H offm ann sagt 
in seinem  W erke „Die Jesuiten  in  Oppeln“ , die Gönner der 
O ppelner Jesuiten  waren s tä rk e r als die Instanzen des Beuthener 
Grafen. Als im  Jah re  1739 ein Brand fast die ganze S tadt in 
Asche legte, nahm en die O ppelner ih re  Zuflucht zu Unserer 
Lieben F rau  von P iekar und  verlangten, das Bild solle in die 
S tad t gebracht werden. Das Bild w urde durch die brennende und
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abgebrannte S tadt in  die Kollegiatkirche zum hl. K reuz geführt 
und in die Jesuitenkirche zurückgeleitet. Im  Jahre 1740 bedrohte 
eine W assersnot Oppeln. W ieder wurde eine Prozession m it 
dem Gnadenbilde zur Kollegialkirche veranstaltet, und von dieser 
S tunde an ging das. W asser zurück.

Ein W ertm esser fü r die V erehrung d e r M uttergottes von 
Piekar in Oppeln sind die Prozessionen 1705: 33 Prozessionen m it 
Priestern, ohne P rieste r 60; 1719: 53 Prozessionen, von denen 
m anche 3000 W allfahrer zählten. Die Frage, ob der Besitz des 
Bildes nicht für die Jesuiten eine Goldgrube war, w ird von 
Hoffm ann verneint: „Das Geld, das. von den W allfahrern  einkam , 
hat vielleicht nicht hingereicht, die Ausgaben zu decken, welche 
die W allfahrt verursachte, z. B. die Bewirtung der P riester zu 
decken; die Kosten, um  der Rom antik eine schöne K irchenruine 
zu hinterlassen, sind zum allergrößten Teil nicht von W allfahrern 
gekommen, sondern Taler für Taler erbettelt, verdient und e r 
spart w orden“ . Die kostbarsten Votivgeschenke h a t das königl. 
preuß. Schuleninstitut versilbert:.

1773 wurde die Gesellschaft Jesu in Schlesien aufgehoben. 
Das. Oppelner Kollegium bestand durch die Gunst Friedrichs II. 
m it Einverständnis des Papstes weiter fort un ter dem  T ite l: 
Königl. preußisches Schuleninstitut. Zu Anfang des 19. J a h r 
hunderts kamen noch Prozessionen aus der Gegend von Ober- 
glogau, besonders aus der P farre i Komornik, Lonschnik und KL 
Strehlitz, ferner aus der P farre i Falkowitz Krs. Oppeln zu Christi 
H im m elfahrt oder am D reifaltigkeitssonntage zu dem  G naden- 
bilde. (Diöz.-Archiv I D 8 f  und O rtsakten Oppeln 4).

Im  Jah re  1802 beantragte die katholische Bürgerschaft von 
Oppeln bei der königlichen K am m er die Ü berführung des Bildes 
in die Pfarrkirche. Der Fürstbischof befahl dem  K ollegiatkapitel 
am  25. Oktober und 8. Dezember 1802, sowie am  6. Jan u a r i l803, 
das Bild aufzunehm en und auf einem Nebenaltar aufzustellen. 
Die Überführung unterblieb aber. Im  Jahre 1810 bat d e r Dechant 
Larisch, die Ü berführung baldigst vornehmen zu lassen. Die 
Regierung war laut Schreiben vom 8. Mai 1811 geneigt, das. Bild 
abzugeben. Nachdem die Jesuitenkirche wegen Baufälligkeit g e 
schlossen worden war, kam  das Bild in die Dominikanerkixche 
(Bergeikirche), sodann, als m an letztere  K irche als. L azarett fü r 
die Russen brauchte, in ein bei der alten Gym nasialkirche befin d 
liches Gewölbe und schließlich in einen Lesesaal des Gymnasiums^ 
wohin auch das. Volk strömte. S tad tp farrer Paul schrieb die 
Schuld an der Verzögerung der Ü berführung dem  Rektor des 
Gymnasiums Flöge! zu, gegen den e r sich ziemlich gereizt zeigte. 
Flögel erk lärte sich am  6. November 1813 bereit nach erfo lg ter 
Autorisierung durch die Regierung, der das Schuleninstitut u n te r
stand, das Bild abzugeben. Nachdem diese eingetroffen war,
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erfolgte am 17. 12. 1813 die Übergabe an die Pfarrkirche.. 
übrigens hatte  auch P fa rre r Suchan von P iekar bereits 1802 
und je tz t wieder 1813 einen Vorstoß gegen die Verwahrung des 
Bildes in Oppeln unternom m en — ohne Erfolg. Das G eneral
v ikariat erk lä rte  näm lich, daß  P iekar ja  bereits ein ähnliches 
Bdld besitze, und d aß  bei d e r versuchten Verlegung des Bildes, 
nach P iekar große W idersprüche von d er Gemeinde Oppeln und 
der ganzen Gegend zu befürchten  seien, da diese ja  den viel
jährigen Besitz dies Bildes anführen könne.

Vier „ganz honette B ürger“ von Oppeln trugen  am  17. 
Dezember 1813 das Bild aus der Sakristei der ehemaligen D om ini
kanerkirche, wohin es zwei Tage vorher Rektor Flögel h a tte  
hinbringen lassen, au f einer Trage „m it vieler Mühe und öfterem  
A usruhen“ ohne jede Feierlichkeit in die P farrk irche. P fa rre r 
Paul bem erkt, „G edachtes Bild befindet sich h in ter Glas h in ter 
einem sehr großen schweren Rahmen, d er m it silbernem  L aub
werk verziert und von der Rückseite zu verschließen ist. Auf dem  
Bilde selbst befindet sich eine silberne V erkleidung und 21 sil
berne Sterne, die 2 K ronen sind nur von K upfer und vergoldet, 
die 3 kleinen Perlenschnüre, sowie die Steine au f dem  Bilde und 
dem Rahm en sind unecht“ . Am 18. Dezem ber stellte P fa rre r Paul 
das Bild in der M arienkapelle auf.

D aß P fa rre r Paul sich um  das Bild so bem ühte, erscheint 
m erkw ürdig, da er in  einem  Schreiben vom 12. 12. 1811 an das 
G eneralvikariat e rk lä rt: „Es wäre nichts notw endiger als daß  
diesem R ektor (Flögel) genanntes Bild abgenomm en und e n t
weder in eine andere K irche versetzt oder von d er hohen ge ist
lichen Behörde nach V orschrift der Mainzer Synode vom Jah re  
1549 ganz eingezogen würde. Die Ursache zu einer solchen 
Einziehung sind vorhanden. Das Volk häng t näm lich m it A ber
glauben an diesem Bilde und tra u t dem selben göttliche K raft 
zu“ . Aber etwaiger m it dem  Bilde getriebener M ißbrauch rech t
fertigt nicht die Einziehung des Bildes, da durch Belehrung des 
Volkes der M ißbrauch beseitigt werden konnte. D aß Rektor Flögel 
das Bild n u r schweren H erzens herausgab, is t erklärlich. So stellt 
auch „C uratus loci“ Paul dem letzten V ertre ter des Ordens, d e r 
fast anderhalb Jah rh u n d ert das Bild b e treu t und die V erehrung 
hoch gebracht hat, kein schlechtes Zeugnis aus, wenn er 1811 
schreibt: „Das Volk aus der ganzen Gegend und aus weiter 
entlegenen Ö rtern  komme wegen dieses Bildes allein zahlreich 
hierher, so m uß  und kann die Kirche, wo sich dies Bild befindet, 
als ©ine W allfahrtskirche im m er angesehen werden, wenn auch 
H err Flögel sie n icht u n ter diese Kategorie versetzt wissen will. 
Derselbe m öchte vor dem  Publiko nicht gern als ein Mann e r 
scheinen, der W allfahrten  begünstigte, weil dies seinen Ruf als 
G elehrter und A ufgeklärter verdunkeln w ürde: bei seinem  Be-
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nehmen hinsichtlich dieses Bildes, bei der Andachtsliebe, die er 
zu demselben träg t und bei dem  E ifer fü r die Beibehaltung dieses 
Bildes is t er aber ein Beförderer der Andacht zu diesem Bilde 
und m acht dadurch d ie  Gym nasialkirche zur W allfahrtskirche '.. . .  
W ill m an die P farrk irche in größere Aufnahme bringen und 
das Volk zum Besuch des pfarrlichen Gottesdienstes bewegen, 
so d a rf  dieses Bild nur in  die P farrk irche transferiert werden, 
d enn  wo das Bild ist, dahin läuft dann auch alles“ .

Im  Jah re  1852 ließ Erzpriester Gleich durch Laverdure im 
südlichen Seitenschiff der P farrkirche, der ehemals O ppersdorff- 
«chen und nachm aligen Skapulierkapelle, einen gotischen M arm or
altar erriohten, der durch die von Julius Bonaventura Pohl ge
leitete M arienbruderschaft des lebendigen Rosenkranzes g e

s tif te t  worden war und übergab ihn am  17. Ju li desselben Jahres 
seiner Bestimmung. Im  Jahre 1856 wurde dieser M arienaltar m it 
dem  G nadenbilde au f Anregung des Kanonikus F ietzek von P iekar 
zum privilegierten A ltar erhoben. Ein schöner Zug w ird von 
der Verehrung Fietzeks für das Gnadenbild berichtet. Fietzek 
benutzt, nachdem er in Breslau eine geschäftliche Angelegenheit 
erledigt hatte, den Güterzug, kom m t in der 12. M ittagstunde in 
Oppeln an .bekleidet sich auf dem  Flure der K aplanei m it dem  
T alar und eilt sofort zum M arienaltar, um  das hl. M eßopfer 
.zu feiern.

Das Gnadenbild, von dem  F rau  Anna W eckert im  Jah re  1895 
ein Andachtsbildchen anfertigen ließ, stellt d ie M uttergottes 
dar, die au f dem linken Arm das bekleidete Jesuskind hält, 
während die rechte einen Apfel umschließt. Das Jesuskind blickt 
seiner M utter m it liebevoller Teilnahm e ins Gesicht, ih r zu
winkend. F rüher waren au f dem Gesichte M ariens m ehrfache 
Striche zu sehen, die über die rechte W ange und die Nase ge
zogen waren. Infolge frü h erer R estaurierung sind diese SteUen 
verschwunden. Das Bild, welches nach den Ansätzen der Schar
niere zu u rte ilen  von einem Flügelaltar herstam m t, ist m it 
Rahmen 129 cm hoch und 92 cm breit. C harakteristisch sind 
die nach der Mode der Entstehungszeit sehr in  die Länge gezo
genen Finger .Das Antlitz Mariens und des göttlichen Kindes sind 
von bestrickendem  Liebreiz. Bezüglich der Farbengebung sei 
bem erkt, der M antel Mariens ist dunkelblaugrün, die Umschläge 
krapprot. das Untergewand gelb m it gotischem M uster, das Jesus
kinde, bei dem die Faltenbildung Beachtung verdient, träg t ein 
dunkelbraungraues Gewand. Seine Haare sind dunkelblond m it 
hellen Strichen, ü b e r das Alter des Bildes m acht m ir Erich W iese 
folgende dankenswerte M itteilung: „Die Oppelner G naden
m adonna ist der Malweise nach und auch nach d e r A rt d er Ein- 
zelformen (Hände, Falten) ein bezeichnendes W erk  der Zeit um  
1500— 1510. Sie geht aber auf ein frühes, byzantinisch bedingtes
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W erk  zurück, wohl über böhmische Zwischenstufen, ebenso wie 
«das M arienbild in Kosel. D aher der enge- Zusammenhang m it d ie 
sem. Aber die Koseler M adonna liegt eine Stufe weiter zurück; sie 
ist spätestens in der ersten H älfte des 15. Jah rhunderts entstanden 
und technisch der „M adonna des Preczlaw  v. Pogarell“ eng 
verw andt.“ P rovinzialrestaurator L ukas Mrzyglod (Neisąe) hat 
im Somm er 1936 das Gnadenbild trefflich  restauriert. Es ist 
a u f  dem vom Prälaten K ubis aus H irschberg erworbenen Barock
a lta r  in der M arienkapelle, der an die Stelle des gotischen M arien- 
altars tra t,  aufgestellt.

Am Sonntag nach dem  Skapulierfeste kom m en noch kleine 
Prozessionen aus benachbarten D örfern zum Gnadenbilde. W ird 
auch d ie  Beteiligung an diesen Prozessionen von Jah r zu Jah r ge
ringer, so kann m an doch täglich zu allen Stunden Besucher 
des Gnadenbildes in der Kreuzkirche antreffen.

Oswitz. Marienkapelle auf dem hl. Berge.
An der Peripherie von Breslau liegen in freundlicher land

schaftlicher Um gehung zwei stimmungsvolle M arienheiligtüm er, 
südöstlich im P ark  zu Grüneiche das K irchlein der R edem pto
risten , nordwestlich auf w aldgrüner Höhe die W allfahrtskapelle 
von Oswitz. W ährend das erstgenannte H eiligtum  allerneuesten 
D atum s ist, konnte die heutige Oswitzer W allfahrtskapelle bereits 
e ine Säkularfeier begehen, da am  30. Septem ber 1924 ein J a h r 
h u n d ert seit ih rer Einweihung vergangen war. M it dieser S äkular- 
feier verband die katholische K uratialgem einde die D oppel- 
säkularfeier des G nadenortes.

Nachweisbar befand sich schon um  das Jah r 1700 auf dem  
Oswitzer „heiligen Berge (Swiętagora)“ , den das Volk auch 
G rotheberg  (grad =  Burg) nannte, an einer u ra lten  Eiche das 
heut noch in der Kapelle aufbew ahrte Schnitzwerk der G ottes
m u tte r m it dem  Jesuskinde. Dieses schlichte, künstlerisch 
n ich t bedeutsam e Bildwerk erlang te 1724 dadurch eine gewisse 
B erühm theit in der ganzen Umgegend, daß ein Breslauer Bürger, 
d er erblindete und gelähm te ehemalige Sänger Balzer bei dem  
St. M atthiasstift der K reuzherren, der sich im V ertrauen auf die 
.mildreiche Fürsprache der G ottesm utter zu diesem Bilde tragen 
ließ, do rt plötzlich die G esundheit w iedererlangte, so daß er 
sehend und seiner G lieder m ächtig, in die S tadt zurückkehren 
konnte. Nach einer handschriftlichen N otiz aus dem  „beglückten, 
vollkomm enen D iarium “, die ein  späterer Besitzer von Oswitz, 
Buchhändler Johann Gottlieb Korn, 1817 dem  G eneral-V ikariat- 
A m te m itteilte, hat Balzer noch bis zum  zum 1. August 1727 
gelebt. Das M arienbild auf der stillen W aldhöhe wurde seit 1724 
ein  vielbegehrtes W allfahrtsziel. Der Stiftskanzler der Breslauer
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Klarissen, denen das D orf infolge einer Schenkung des Herzogs 
Heinrich II I . von Breslau, eines Enkels dar heiligen Hedwig, seit 
1257 gehörte, ließ, jedenfalls im  Aufträge der damaligen Äbtissin 
Aloisia von Proskau, nach erfolgter Untersuchung jener w under
baren Heilung m it Genehmigung der Geistlichen Behörde, im 
Jahre  1725 eine Kapelle daselbst erbauen. Das Titelbild der 1824 
von Büsching herausgegebenen Broschüre ,,Der heilige Berg und 
dessen Umgebung in Oswitz“ zeigt die aus Kachwerk erbaute 
sechseckige Kapelle, m it dem in eine rettigförm ige Spitze aus
laufenden Holzdach in  seiner laubgrünen Umgebung im  Schatten 
einer riesigen knorrigen Eiche. Infolge des beschränkten Baumes 
im H eiligtum e selbst war vor der K apelle eine hölzerne Pergola 
fü r die from m en Beter errichtet, die sich hier zahlreich, m anch
m al auch in ganzen Prozessionen einfanden. Es ist interessant, 
aus dem  Jugendtagebuche Josef von Eichendorffs zu erfahren, 
daß am  14. April 1803 auch der damals 15 jährige D ichter m it 
seiner gerade zum Besuch in Breslau weilenden M utter und m it 
seinem  älteren Bruder W ilhelm, sowie den Fam ilien Salice und 
Contessa die heilige K apelle und den W einberg in  Oswitz b e 
suchten. Die vielen in der K apelle aufbew ahrten Votivgeschenke 
bekundeten, daß das V ertrauen, das B ittflehende in die F ü r
sprache Mariens setzten, nicht getäuscht wurde.

Als 1810 das Dominium Oswitz, nachdem  es 553 Jah re  lang 
im Besitze der Klarissen gewesen, durch die Säkularisation in 
das Eigentum  des Staates überging, befürchtete P fa rre r Hoppe 
von St. Michael, zu dessen Sprengel Oswitz dam als gehörte, daß  
die „hochlöbliche königliche A dm inistration ad St. C laram “ , 
vielleicht ohne Vorwissen der Hauptsäkularisationskomm ission, 
die sehr baufällige Kapelle kassieren und an ihre Stelle etwa ein 
„Kaffeehaus“ errichten könnte. Zum Glück erfü llte  sich diese 
Befürchtung nicht, d a  ein edelgesinnter P rotestant, der Buch
händler Johann Gottlieb Korn, dasi Gut nebst allem  Zubehör, 
für einen billigen Preis kaufte. Dieser ließ Treppen au f 
den Berg und  W ege auf demselben anlegen, pflanzte neue 
Bäume auf ihm  an und verschönerte ihn, wie er dem  Geistlichen 
Am te m eldete, „m it den, S tatuen der hl. M utter M aria, der hl. 
Dorothea und dest hl. Franziskus,, den Kreuzw egbildern aus dem 
Clarenkloster und dem  schönen Kreuz der Franziskaner“ . „Alles 
d ies“ , schreibt er dem  Geistlichem Amte, „ist von m ir m it V er
gnügen geschehen und es gereicht m ir zur besonderen Beruhigung, 
daß  sich die allgemeine Zufriedenheit m it diesen Verschönerungen 
durch die im m er m ehr zunehm enden Besuche des religiösen 
Publikum s äußert“ . E r trug  auch der Geistlichen Behörde, schon 
dam als (1817), seinen W unsch vor, neben der K apelle eine neue, 
und zwar massive, in  einem  edlen Stile aufzubauen. Da das alte 
Heiligtum  schon recht morsch war, gab die Behörde gern hierzu
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die Erlaubnis. Korn übernahm  säm tliche Kosten und bestim m te 
das bereits vorhandene B aukapital zur E rrichtung eines A rm en
hauses in  Os'witz. Johann G ottheb K orn beauftragte den B aurat 
Langhans m it der A usarbeitung eines Bauumrisses, der am  9. D e
zember 1819 eingereicht wurde. Durch Vorstellungen der G eist
lichen Behörde veranlaßt, fertig te  Langhans einen einfacheren, 
weniger kostspieligen A ufriß  an. Korn gab die Absicht kund, 
die über dem  Portal in Aussicht genom m enen Figuren nicht aus 
Stein, sondern in T öpferarbeit herstellen zu lassen.

Im  M ärz 1822 begann m an m it dem  G rundgraben, und am 
25. April erfolgte die Grundsteinlegung. Im  H erbst 1824 stand 
die K apelle vollendet da. Am 28. Septem ber erfolgte die W eihe- 
F rüh  9 U hr bewegte sich vom D orfe aus bei schönstem  H erbst
w etter, vom P farre r Thielm ann aus. Schweinern [W eidenhof ] 
geführt, ein Festzug, in  dem  sich der P atron  Johann Gottlieb 
K orn m it seiner Fam ilie befand, au f den Berg zu und w urde Von 
der bei der K apelle aufgestellten M usikkapelle m it festlichen 
W eisen begrüßt. D er Patron  öffnete die P forte des neuen Heilig
tum s. Die W eihe vollzog Dom herr von M ontm arin, während 
D om herr Daniel K rüger von der im  F reien  aufgeschlagenen 
Kanzel die Festpred ig t hielt. Auf das H ocham t folgte das von 
der im,abseh baren Volksm enge gesungene Tedeum , worauf der 
Patron  m it seiner Fam ilie den O pfergang zum  Altäre eröffnete. 
Die Musik leitete bei dieser denkwürdigen Feier der berühm te 
D om kapellm eister Schnabel.

Die Kapelle war schon kurz vor ih rer W eihe vom König 
Friedrich W ilhelm  II I .  und bald darauf vom Fürstbischof Emanuel 
von Schimonski besichtigt worden.. Sie ist ein achteckiger Ziegel- 
bau, nach den Plänen von Langhans. ausgeführt. Die L ünette  
über dem äußeren Portal ist m it einem  aus gebranntem  Ton her- 
gestelltem Bildwerk „M aria m it dem göttlichen K inde“ , von zwei 
Engeln flankiert, geziert. U nter dem Dachsims erblickt m an in 
zierlichen Blenden die zwölf Apostel nach den Originalen des 
Sehaldusgrabm als in N ürnberg, von den Professoren Rauch und 
Tieck m it einigen V eränderungen m odelliert. Das Innere h a tte  
K orn „m it 18 zum Teil aus den aufgehobenen Klöstern erworbenen 
Gem älden von W illm ann, Fuchs, Frank, Sauerland, Felder, Krause 
und einigen italienischen M eistern“ geschmückt. Auch hatte  er 
u. a. ein E lfenbeinkreuz und A ltarleuchter beschafft. Auf dem 
H ochaltar steh t in  einem gotisch geschnitzten, vergoldeten Schrem 
das hochverehrte alte Bildnis „M aria m it dem Jesuskinde“ . U n te r 
der Kapelle befindet sich die K orn’sche Fam iliengruft. An die 
K apelle schließt sich ein Kreuzweg an. 1886 erfolgte ein Anbau 
au f der Nordseite. 1917 erhielt die K apelle in der Person des 
bisherigen A dm inistrators von Schosnitz, Josef Regul, einen eigenen 
Geistlichen. Ein w eiterer Schritt in der Entw icklung der K a
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pellengemeinde war die durch K ardinal B ertram  lau t Urkunde 
vom 29. Dezember 1919 vollzogene Erhebung der Kapelle zur 
K uratialkirche. D ie katholischen Bewohner des Gem einde- und 
Gutsbezirkes Oswitz schieden aus dem  Pfarrverband der St. Boni- 
fatiuspfarrgem einde aus und bildeten  fortan eine selbständige 
K uratialgem einde.

Durch K aufvertrag  vom 10. 10. 1930 w urde das ehemalige 
Gasthaus Tivoli zwischen der Oswitzer und G ärtnerstraße e r 
worben und  zur Kirche, zum Pfarrhause imd Gem eindesaal u m 
gebaut. Das neue Gotteshaus' wurde am  18. 11. 1931 konsekriert. 
Am 9. Ju li 1931 erhob Kardinal B ertram  die K uratie Breslau- 
■Oswitz m it W irkung vom 1. 1. 1932 zur Pfarrei. Die W allfahrts
kapelle auf dem  heiligen Berge d arf m it Genehmigung des G e
neralv ikariats vom 21. 4. 1932 das Allerheiligste w ährend des 
Som m erhalb jah r es aufbewahren, dam it den vielen von auswärts 
ein treffenden W allfahrtsprozessionen jeweils nach feierlichen E in
holung der sakram entale Segen e rte ilt -werden kann. Jede W oche 
w ird einm al in der W allfahrtskirche ehre heilige Messe gelesen, 
ebenso an den Hauptw allfahrtstagen, nämlich C hristi H im m el
fahrt, am  dritten  Pfingstfeiertage, am  Feste Peter und Paul und 
an  den fundierten Tagen Kreuzerfindung und K reuzerhöhung ein 
Hocham t gehalten. Auch wird, nach dem Berichte des ersten 
P farrers  von Oswitz, A rthur Ober, die äußere Feier des F ro n 
leichnamsfestes, der günstigen Ö rtlichkeit wegen, bei der W all
fahrtskirche begangen.

Profen. Zur Schmerzhaften Muttergottes.
Eine P farrk irche wird in Profen erstm als 1335 erw ähnt. Die 

heutige 1792 erbaute und 1844 ganz um gestaltete K irche e n t
hä lt ein Gnadenbild „Septem  dolorum  B. M. V.“ D ie V erehrung 
des Gnadenbildes ist nachweisbar seit der M itte des 17. J a h r 
hunderts. Bei der V isitation in dem  Jahre 1671 w urde bem erkt, 
daß  die H olzfigur der M utter Gottes in der Länge kaum  eine 
halbe Elle erreicht, und  daß sie einen unschönen Anblick g e 
währt, aber von sehr vielen Menschen wegen der vor demselben 
erlangten Gnaden fü r ein großes Gnadenbild gehalten wird. Die 
F igur wurde, so w ird 1677 gesagt, vor wenigen Jahren  von einem 
lutherischen Edelm ann v. Tschirnhaus in  seinem  Dorfe Häslichl 
a u f einem Baume gefunden und in seinem  Hause unbeachtet v e r
wahrt. Derselbe wurde aber von schwarzen Gedanken so ge
plagt, daß er bei Tag und Nacht keine Rühe fand, bis e r die 
S tatue aus dem  unbeachteten W inkel herausbrachte und sie dem  
bevollm ächtigten H auptm ann der Fürsten tüm er Jau e r und 
Schweidnitz, von Nostitz, schenkte. Dieser ließ ein Gehäuse für 
das Gnadenbild anfertigen und stellte es au f den N ebenaltar an
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der linken Seite der K irche auf, „dam it ein solcher Schatz allen  
G läubigen besser zugänglich sei.“ Am Feste M ariä H eim suchung 
1676 erschien zum ersten  Male eine feierliche Prozession aus dem  
benachbarten Jauer, nachdem  Nostitz und die Jesuiten von Jauer 
vom geistlichen A m t die Erlaubnis nachgesucht hatten . D er 
E rzpriester von Jau e r h ie lt das Hocham t, ein Jesu it aus Jauer 
predigte. An der Prozession nahm en u. a. Franziskaner aus Ja u e r  
und d ie  K arm eliter aus Striegau teil. Bei der Prozession nach 
Profen 1677 w urden über 400 . K om m unikanten gezählt. An 
diesem Tage konnte ein vollkomm ener Ablaß gewonnen w er
den. 1718 stand das Gnadenbild in der M itte au f dem  H och
a lta r und w ar m it verschiedenen W eihgeschenken geschmückt.. 
G raf W enzel N ostitz hatte  fü r den Sonnabend eine L itanei f un
d ie rt zu Ehren der sieben Schmerzen Mariens'.

Büsching erw ähnt in seiner „G eschäftsreise durch Schle
sien“ die im  Jah re  1813 erschien, den berühm ten  Schloßgarten 
in Profen, der durch Terrassen, einen großen Teich, Gewächs
haus, Orangerie, schöne Blumen, schattige Baumgänge sich aus- 
zeiebnete. Auch im ponierte ihm  das A ltarbild  M ariä H eim suchung 
und die „Taufe C hristi“ im P rofener G otteshause; von dem  
G nadenbild aber, das 1677 „ad aspectum  deform is“  bezeichnet 
wird, lesen wir nichts.

Pürschen. Marienwallfahrt.
Zur P fa rre i R ietschütz im  Kreise Glogau gehört die ehe

malige P farrk irche Pürschen im  sogenannten „Schwarzen W inkel“ , 
etw a eine Meile östlich von der Bahnstation G ram schütz en tfern t. 
Schon zur Z eit der heil. Hedwig bestand daselbst ein G otteshaus 
zu Ehren der allerseligsten Jungfrau  M aria. 1259 w ird es als 
bereits bestehend erw ähnt. In  diesem  Jah re  schenkte Herzog 
Konrad von Glogau das einem  gewissen P eter konfiszierte E rbe 
in Persin (Pürschen) der dortigen M arienkirche zur U nterhaltung' 
eines ewigen Lichtes, erlaubte aber dem  P eter und dessen Erben, 
es fü r 55 M ark dam aliger Münze, welche der Herzog den von 
jenem P eter Beschädigten ausgezahlt hat, w iederzukaufen. F ür 
das K aufgeld sollte dann ein anderes G ut zur E rhaltung ties 
Lichtes gekauft werden. D er Herzog versprach dazu noch 
4 Ochsen und 20 Scheffel halb W in ter- und halb Somm ersaat.

Die heutige Kirche ist ein spät m ittela lterlicher Z iegelroh
bau m it der gewöhnlichen A bstufung vom Langhaus zum  Chore 
einerseits, zum  W estturm  andrerseits. Zum T urm  sind h au p t
sächlich F indlinge und  Raseneisensteine verwendet. Acht G rab
steine von d re i R ittern , d re i Frauen, zwei M ägdlein aus der Zeit 
von 1566 bis zum 30 jährigen K riege erinnern  heute noch daran, 
daß  die Kirche vorübergehend im  Besitze von Pro testan ten  war.
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Schon vor 1607 ha tte  ein lutherischer Pastor die P farre i inne. 
Pastor Johannes Brenzelius zu Pürschen hatte den H errn  von 
Kottwitz auf K rehlau am  Osterdienstage am  17. A pril 1607 auf 
dem Pfarrhofe zu Pürschen erschossen. K ottwitz starb am  20. 
A pril an der W unde. Brenzelius flüchtete und wurde in  die Acht 
erklärt, d a  er sich an den d re i bestim m ten Term inen dem  
G ericht nicht stellte. Am 21. 1. 1654 wurde die K irche wieder 
katholisch. Die Reduktionskommission berichtet, daß  Hans von 
Unruhe P atron  der Kirche war. Die Frau des P räd ikanten  
wollte ihren M ann verleugnen, m ußte aber, da er von d er 
Kommission h inter einem  Hause stehend gesehen war, cum  ruboare 
(vor Scham errötend) denselben herbeiholen. Die Kirche war 
nur halb gedeckt und ausgebrannt, besaß auch keinen Altar. 
Durch die Kommission wurde die lutherische Lehre verboten 
und die K irche dem  Dompropst From hold zu Glogau zuge
wiesen. Die Kirche erhielt am 1. 12. 1669 die kirchliche 
W eihe. D er Visitationsbericht von 1670 sagt: „einst war, wie b e
rich te t wird, an dem  Feste der Heimsuchung M ariä (2. Ju li) nach 
diesem  O rte eine große W allfah rt“ . Seit der Reform ation ver- 
qinsam te die Kirche. Das ewige Licht erlosch und die große 
W allfah rt h ö rte  auf. In teressan t is t der Bericht in  dem  Visi
tationsprotokolle des 17. Jahrhunderts', wonach ein K ardinal von 
Sack bei dem Besuch seiner V erwandten und der K irche liier 
gestorben und auch hier am  H ochaltar an der Evangelienseite 
begraben sei. Die Fam ilie von Sack w ird 1496 bis in  das 17. 
Jah rhundert hinein a u f Pürschen sitzend von Sinapius in  den 
„Schlesischen K uriositäten“ erw ähnt. Da m m  der Bericht über den 
Tod und das' Begräbnis des im  Chore beerdigten und aus Pürschen 
stam m enden Kardinals von Sack so bestim m t erw ähnt w ird, ist 
nrohl anzunehm en, daß  ein kirchlicher W ürdenträger (wenn auch 
nicht K ardinal), der m it den Sacks verw andt war, in  Pürschen 
das Zeitliche gesegnet habe. Im  Jahre 1687 befand sich au f dem  
Hochaltar eine alte P lastik  der seligsten Jungfrau  M aria m it dem  
Jesuskinde. Es h e iß t von derselben, sie sei „välde ad  devotionem  
eommovens, quae alioui personae noctu comparuissc d ic itu r“ . 
Um 1687 war Besitzer von Drogelwitz Paschasius von Osterberg. 
E r h a tte  semen lutherischen U ntertanen befohlen, das' in der 
M itte des. Dorfes errichtete Kreuzbild m it H utabnehm en zu grüßen, 
in die Pürschener Kirche zu gehen und bei dem  P farre r daselbst 
ih re  K inder taufen  zu lassen. Die beiden letzten Verfügungen 
sind  allerdings kaum  befolgt worden.

Bei der V isitation im  Herbst 1704 ist bem erkt, daß die K irche 
keine dos (Ausstattung) besitze, und daß die R eparaturen d er K irche 
von den Parochianen besorgt werden. Es war nu r ein A ltar v o r
handen, au f dem  das Sanctissimum aus Furch t vor den Dieben, 
d ie  am 15. Septem ber eingebrochen waren, nicht aufbew ahrt
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w uide. Die Diebe hatten  einen silbernen vergoldeten Kelch, 
Decken, Alben, Velen, ein K orporale und kostbare K orallen weg
genommen. Das unscheinbare P farrhaus, das nur eine Stube b e
saß, in dem  jedoch kein P fa rre r gew ohnt hatte, bewohnte je tz t 
ein K atholik, der diei W idm ut gepachtet hatte . Das D orf hatte  
nur einen einzigen K atholiken, die zu Pürschen eingepfarrtem 
D örfer Drogelwitz 6, W etschitz 1, M ilchau 1 und Putschlau einen 
K atholiken.

Im  Jahre 1722 visitierte Kanonikus Vesper, P fa rre r von 
St. N ikolai in  Breslau, die Kirche. E r sag t: der Hochaltar ist e r 
rich te t zu Ehren der Heimsuchung M ariä. Auf ihm  befindet sich 
die S ta tue der seligsten Jungfrau, die in  ihren  Arm en das Jesulein 
hält. Die S tatue wird fü r ein Gnadenbiid gehalten, zu welchem 
viele gelöbnishalber w allfahrten, um  verschiedene G naden durch 
d ie  Fürsprache M ariens zu erhalten. Zahlreiche do rt angebrachte 
silberne Tafeln, von denen ein Inven tar vorhanden ist, bewiesen 
dieses, u. a. ein Gem älde m it der D arstellung einer F rau , die 
m it verletztem  Fuße vor der Statue der allerseligsten Jungfrau 
»itzt und, da ihr kein Mensch helfen  konnte, ih re  Zuflucht zu 
der seligsten G ottesm utter hierselbst nahm  und nach erfo lg ter 
E rhörung in folgenden Versen ihre D ankbarkeit k u n d ta t:

Ach ich aerm ste elende
W eiß n icht wohin ich mich wende,
W ann ich doch sollte wießen
Thun doch täglich m eine Thränen flißen.
W ende Du dich au f Pürschen
U ndt falle der M uttergottes, zu Füßen
D ort w ird t sie die erste G nadt an Dir
L aßen versprießen
Und als ich m ich dorth in  gewandt
Hab ich d ie  G nadt der M uttergottes erkan t
Und als ich bin dahin  gegangen
Hab ich völlige H ülff em pfangen
Davor sei G ott u nd  M ariae Dank
Von weichen ich diese G nadt erlangt.

Um diese Zeit erlangte der P fa rre r fü r das T itu larfest einen 
vollkom m enen Ablaß. Das zog viele G läubige aus den angren
zenden D istrik ten  herbei. Im  Jah re  1722 w urden am  Feste 
M ariä Heim suchung und  w ährend der Oktav 3700 Besucher ge
zahlt. D er G ottesdienst wurde in  dieser Kirche öfters als in 
R ietschütz wegen der bedeutend größeren  Anzahl der K atholiken 
gefeiert. Im  Jah re  1811 erschienen nach dem  Berichte des 
P farrers am  Sonntage nach M ariä Heim suchung etw a 1800 M en
schen, d aru n te r 200 aus dem  H erzogtum  W arschau.

1811 erhoben die P ro testan ten  Ansprüche au f die Kirche
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und erneuerten diese Ansprüche um  das Jah r 1818 m it d e r  
Begründung, d aß  d ie K irche angeblich von Pro testan ten  erbau t 
sei, fem er, daß  n u r sehr wenige katholische eingepfarrte O rte zu 
ih r gehörten, u nd  weil es den lutherischen Greisen und K indern 
zu unbequem  sei, die- Kirche von R ostersdorf zu besuchen. P fa rre r  
Bartsch w iderlegte d ie  Gründe. E r wies darauf hin, daß die 
Kirche schon in  einer U rkunde vom 14. Januar 1376 erw ähnt 
würde, daß  d ie K irche allerdings vorübergehend im  Besitze von 
Protestanten gewesen, von ihnen aber zum Besten der K irche 
nichts geschehen sei, und  daß Dom propst From hold in Glogau bis 
1689 die K irche aus eigenen M itteln und aus zwangsmäßig bei
getriebenen Beiträgen der Dörfer und Gemeinden instandgesetzt 
habe. E r wies auch darauf hin, daß  nach der S ta tistik  des-Jahres 
1818 d ie  P farre i Pürschen 25 ansässige W irte  und überhaupt 203 
katholische Individuen zähle. E r betonte, daß alljährlich  am  
Feste M ariä Heimsuchung 5—6000 W allfahrer sich in Pürschen 
einfänden, sodaß sie keineswegs wegen zu geringer Frequenz als 
überflüssig betrach tet werden könne. Der Antrag d er Protestanten, 
wurde abgelehnt.

We-ihbisehof Schimonsky hielt 1823 hier G eneralvisitation, 
im  Protokoll lesen wir, daß um  die M itte des 18. Jah rhunderts  
durch P farrer Laube von Rietschütz und P fa rre r E itner von 
Gram schütz das u ra lte  m assive Gotteshaus fü r 1800 R eichstaler 
neu verziert wurde, und  daß sich au f der Epistelseite ein A ltar 
des hl. Johannes von N epom uk und auf der Evangelienseite e iner 
des hl. K arl Borromäus befand. D ie P farre i zählte n u r 24 k a th o 
lische W irte  und  etwa 226 Seelen überhaupt.

Im  Jah re  1805 betrug  d ie  Zahl der W allfahrer gegen 8000. 
im Jahre 1823 5— 6000. Während- des K ulturkam pfes sank d ie 
Zahl beträchtlich, da wegen des P riesterm angels die W allfahrer 
nicht b e treu t werden konnten. Ein W endepunkt t r a t  ein, als. 
P farrer M aximilian Jü ttn e r die P farreien  Rietschütz und Pürschen 
übernahm. Jü ttn er, ein g roßer Verehrer der seligsten Jungfrau , 
wollte das a lte  Gnadenbild der G ottesm utter, das- aus dem  M ittel
a lter stam m t und 1851 nicht weniger als 77 Votive- zählt, re s tau 
rieren  lassen, erh ie lt aber vom Geistlichen Amte dazu nicht die 
Genehmigung, da die gebührende Verehrung durch  Neustaf- 
fierung beeinträchtigt wurde .Zum Feste M ariä Heimsuchung 
1887 und  an den beiden Sonntagen (vor und nachher) erschienen 
gegen 200 W allfahrer, ab e r die Zahl derselben wuchs im  folgen
den Jah re  auf 500, da Jü ttn er während d e r ganzen O ktav durch 
Redemptor-isten-patres eine Mission abhalten  ließ. Seitdem  ist 
jedes Jah r d ie  W allfahrtsw oche m it einer Mission verbunden, zu 
der aus der ganzen Umgegend d ie  Leute herbeiström en. Z ah l
reiche Gebetserhörungen wurden verzeichnet. W ährend d er 23- 
jähngen  eifrigen W irksam keit Jü ttners wurde öfters wegen d er
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großen Beteiligung auf dem  großen, schönen K irchhofe gepredigt. 
Im  Jah re  1895 h ielten  d ie  R edem ptoristen P ater M eister und 
Egger aus Philippsdorf in  aufopferungsvoller Mühe eine Mission. 
Ein Zeitungsbericht sagt: H ier hat sich gezeigt, daß  in unserer 
niederschlesischen Diaspora doch noch viel katholische F röm m ig
keit vorhanden ist, und m an hat gesehen, wie selbst rauh  ans- 
sehenden M ännern die T ränen rollten. D ie Beteiligung an den 
Predigten und am  Sakram entenem pfang w ar sehr stark . Am 
letzten, T age w urden m ehr als 400 hl. Kom m unionen ausgeteilt. 
P farrer Jü ttn e r h a t aber in seinem bekannten Seeleneifer auch 
den in  der Umgegend lebenden polnischen A rbeitern die Segnungen 
der hl. Mission verschafft, dank der M itwirkung des P farrers  
Schubert aus Schabenau. Im  folgenden Jah re  h ielt der hervo r
ragende K anzelredner M eister eine eucharistische Mission.

In  neuerer Zeit w ird die Mission von den Redem ptoristen in 
Glogau gehalten. D ie Zahl der hl. K om m unionen erhöhte sich 
durchschnittlich au f 1200— 1300 . D ie D auer der W allfahrt ist 
vom 2.:—3. Ju li oder, wenn der 2. Ju li kein Sonntag ist. die 
ganze folgende W oche von Sonntag b is Sonntag.

Prozessionen kom m en noch zwei, die erste aus ölschen, Krs. 
Steinau, d ie zweite aus Hochkirch.

Bezüglich der Ö lschener Prozession, d ie am  Vorabende des 
Festes e in trifft, w ird  berich tet, daß  sie eine Gelöbnisprozession 
sei. ö lschen und  Umgegend habe im m er un ter H agelw etter zu 
leiden gehabt. Seitdem  Bittprozessionen zur M utter G ottes von 
Pürschen gelobt w aren, sei ö lschen von Hagel verschont ge
hlieben. Viele Jah re  habe m an die Prozessionen innegahlten, da 
habe m an selbige ausgesetzt, und  schon seien w ieder W e tte r- 
schaden hereiingebrochen. Da habe m an sich seines alten V er
sprechens erinnert, die Prozession wieder aufgenom m en und treu  
innegehalten m it dem  Erfolge, daß  ö lschen u n ter Hagelschäden 
n ich t m ehr zu leiden habe. Die ö lschener Prozession besteht 
über 200 Jahre.

F rüher kam  noch eine kleine Prozession aus Krehlau-M önch- 
m otschelnitz, dann auch aus Seitsch. D ie zweite Prozession (Hoch
kirch) kom m t M ittwoch in  der Festwoche.

An den beiden Festsonntagen ist Jahrm arktsbetrieb ; der heut 
sich auf Devotionalien, L ebensm ittel, einige Schnittw aren b e
schränkt, w ährend m an frü h e r (vor einem  M enschenalter) G e
legenheit ha tte , sich vom K opf bis F u ß  einkleiden zu können.

Der heißeste  W unsch des gegenw ärtigen P farrverw alters 
von R ietschütz-Pürschen, geht dahin, daß  d ie  W allfahrt in  
Pürschen sich heben m öchte; „denn d ie  M utter Gottes1 is t in  
hiesiger D iaspora, d ie w eder leben noch sterben kann, der festeste 
S tü tzpunkt und in  allen Beschwernissen der beste und heiligste 
T rost fü r mich und die G em einde.“
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Ratibor-Altendorf. Matka Boża.
Südwestlich von Rati bor schauen zwei grüne Barocktürm e 

in das w eite O dertal. Eis sind die Türm e der M arienkirche, vom 
Volke „M atka Boża“ genannt, des ältesten M arienwalHahrtsortes 
in Oberschlesien. Ein R atiborer Bürger ließ in den S türm en der 
H ussitenkriege 1432 —  wie es h e iß t — aus dankbarer Gesinnung 
gegen G ott un d  d ie  Fürsprache der allerseligsten Jungfrau  M aria 
iü r R ettung aus Lebensgefahr auf dem Felde auf I roppau zu 
ein© M arienkirche aus Schrotholz erbauen. Sie wird urkundlich 
in  einer U rkunde des Herzogs W enzeslaus vom 15. Jun i 1445 
erwähnt. Eis ist darin  die Lage eines Gartens bezeichnet durch 
d ie W orte : „wenn m an von der S tadt durch den N eugarten geht 
zu Unserer lieben Frauen-K irche auf dem Felde gelegen oder 
gegen T roppau“ .

Der Kustos V a l e n t i n  C a u l o n i u s ,  P rä la t Kustos, e r 
hielt, da  die von Holz erbaute Eeldkirche baufälhg geworden war, 
vom Bischof K arl am  10. August 1617 d ie  Erlaubnis, in  der w ieder
hergestellten. aber noch nicht ko nsefcri er ten K irche an  einem  
T ragaltar zu zelebrieren. Gegen Ende des 17. Jahrh . begegnet 
uns als P fa rre r von A ltendorf Simon F r a n z  O t t i k ,  P rä la t und 
apostolischer Protonator. E r baute eine neue Sakristei und ein 
hölzernes. Oratorium . Auch legte e r  ein Verzeichnis der zahl
reichen auf die Fürsprache d er M utter Gottes erlangten Gebets- 
erhörungen an. Der A rchidiakon M artin S tephetius gab bei 
der V isitation der K irche 1687/88 eine Beschreibung der Kirche, 
der wir Folgendes entnehm en: Die Kirche, au f dem  G rund von 
Ratibor, aber in  der Parochie Altendorf gelegen, is t konsekriert 
auf den T itel der allerseligsten Jungfrau. Auf dem  H ochaltar 
befindet sich ein besonders verehrtes Bild der Gottes M utter, zu 
dem fünfm al im Jah re  viel Volk hinström t. Fünfm al im Jah re  
w ird do rt G ottesdienst gehalten, am  Mittwoch in der O ster- und 
Pfingstoktav, an den Festen M ariä Heimsuchung (2. Ju li) an  den 
Sonntagen nach H im m elfahrt (nach dem  15. August) und M ariä 
G eburt. In  ih r waren drei A ltäre St. M aria, Leiden Christi und 
St. Anna. D ie hohe V erehrung der G ottes-M utter w ird bezeugt 
durch zahlreiche Votivgegenstände, silberne Kronen, Strahlen, 
Tafeln, K etten, Ringe, Sterne. Augen, Herzen, Münzen. Im  Innern  
gab es zehn D okum ente, welche die infolge Gelübdes .in hac 
capella g ra tia rum ' erlangten Gnaden bezeugten.

Das größ te  Verdienst um die Feldkirche erw arb sich P farrer 
Laurentius F r a n z  K l e n t z k a ,  eines Schusters Sohn aus R ati
bor. E r ließ am 19. Ju li 1723 die Holzkirche abbrechen und legte 
den G rundstem  zu der neuen massiven Kirche, die heute noch 
steht. Die alte Holzkirche wurde nach Pawlau verkauft, do rt a u f
gestellt und 1913, d a  ein Neubau erstand, abgerissen. Sie hatte  
einen an das Langhaus sich anschließenden eingezogenen Chor,
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der nach d re i Seiten des Achtecks geschlossen war. Die Decken
balken hingen soweit über, daß das Dach des Langhauses auch 
über dem  Chor w eiterlaufen konnte. Der W estturm  ging oben 
in  das Achteck über und tru g  ebenso wie der Chor einen m annig- 
lach gebrochenen ßarockhelm . In teressan t war das Flugdach am 

estturm . Eine Abbildung der höchst m alerisch wirkenden Kirche 
befindet sich im  Rübezahl 1873, S. 172. Auf dem Blatt gegenüber 
finden wir auch eine Zeichnung der von Norden her aulgenom - 
inenen neuen M atka Boża-Kirche m it ih ren  zwei Barockhelmen 
und  dem  Patriarchenkreuz darüber.

Den Neubau b estritt Pfari-er K lentzka aus dem Erlös der v er
kauften Holzkirche, aus der Kirchkasse, aus Almosen und einer 
eigenen Spende. Als W ohltäter der K irche werden besonders 
genannt Elisabeth von Rogoiski, E lisabeth G räfin von Gaschin, 
Anton G raf von Pino, F ranz G raf von Tenczin, Johannes Bernhard 
G raf von Praschm a, G raf von Verdugo, d er A bt von Räuden, die 
S tände der F ürsten tüm er von R atibor und eine Reihe b ü rg e r
licher Personen. D er Bau war 1727 voRendet und hatte  3880 
T aler gekostet. D er 25. Septem ber 1736 war d e r Bischofstag, an 
dem  der Breslauer W eihbischof Elias Daniel von Som m er
feld die Kirche konsekrierte und die beiden Glocken weihte. 
Der eifrige E rbauer des neuen Gotteshauses starb  am  9. Mai 1748 
nach fast vierzigjähriger W irksam keit in A ltendorf und fand sein 
Grab verdienterm aßen in  d e r G ruft der W allfahrtskirche.

D ie neue noch stehende Kirche w ird von Lutsch in  seinem  
W erke: Die K unstdenkm äler des Regierungsbezirkes Oppeln, S. 
318 als Bauwerk „an  sich wenig bedeutend" genannt. Sie besitzt 
freilich „om nem  pulchritudinem  ab in tus“ , und zwar durch das 
G nadenbild  der G ottesm utter, welches dem  Czenstochauer Bilde 
ähnlich ist. D ie M utter Gottes träg t in der Linken das göttliche 
Kind, der G esichtsausdruck ist ernst, lieblich und  sym pathisch. Ein 
S ternenm antel bedeckt den oberen Teil des H auptes und fä llt über 
dem  O berkörper. Die G ottesm utter selbst und das göttliche Kind 
träg t ©ine Baxockkrone. Das Gem älde h a t den Typus der sog. 
Lukasbilder.

Im  Jahre 1840 erhielten die T ürm e der W allfahrtskirche 
ähre heutige Form . F ünf Jah re  später wurde eine neue Orgel 
angeschafft und 1849 der Fußboden neu gepflastert. E rz 
p riester P r ä l a t  S t r z y b n y  von A ltendorf nahm  eine völlige 
W iederherstellung der Gnadenkirche vor, indem  e r  das Schindel
dach durch  Schieferplatten ersetzen, die T ürm e m it Blech ein
decken und grün streichen, neue Fenster und T üren  einsetzen 
u nd  d ie  W ände neu verputzen ließ. Von den vier Seitenaltären 
w urde der A ltar St. Josef, der hl. M aria M agdalena und des hl. 
Blutes m it neuen Bildern ,die M aler Lam m ich, R atibor m alte, neu 
geschm ückt und nebst dem  vierten A ltar neu staffiert. 1870 ein
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neuer H ochaltar aus den Almosen der Parochianen von A ltendorf 
und der W allfahrer errichtet, 1874 w urde aus der S tiftung der Jakob 
und Franziska G urkschen Eheleute aus Studzienna das Haus neben 
der K irche fü r die in der Kirche am tierenden Geistlichen gebaut. 
P farrer E r n s t  B r e ß l e r  ließ 1899 einen Dachreiter auf setzen und 
das Innere  der K irche durch K unstm aler Richter 1906 ausm alen. 
In neuester Zeit hat P farrer P rä la t U 1 i t  z k a seine tatk räftige  
Liebe n icht nur gegenüber seiner St. N ikolauspfarrkirche sondern 
auch gegenüber der berühm ten G nadenkirche betätig t. Durch 
Ankauf von G rundstücken um die Kirche und Bepflanzung d e r 
selben erh ie lt die Gnadenkirche einen ästhetisch wertvollen grünen 
Rahmen. Der neue Feldaltar, ein W erk  des Bildhauers Mrowetz, 
m it dem  schönen Bilde wurde vom K unstm aler Rudolf Schmalzei 
ui München fü r 7500 RM beschafft und das Inventar d e r K irchen- 
Fabrik durch Anschaffung zweier Monstranzen, eines neuen K el
ches, eines Taufgerätes, Rauchfasses und von Levitengewändern 
bereichert. Von den zwei Glocken St. Urban und St. Barbara, die 
nach der Einschmelzung der alten  Glocken aus der A ltendorfer 
K irche hierher kam en, war die zweite unter P fa rre r Klenzka um - 
gegossen worden. Zum zweiten Male ließ P räla t Ulitzka dieselbe 
um gießen. Sie h a t das Gewicht von 370 kg und den Ton b.

Die Gnadenkirche is t ein Ziegelbau und geputzt. Der 
engere Chor ist nach drei Seiten des Achtecks geschlossen. 
An der Südseite befindet sich eine Sakristei. Zwischen d m  
Strebepfeilern an der Nordseite wird d e r große F eldaltar a u f 
gestellt, zu dem  einige S tufen heraufführen. Das A ltarbild  ist 
ein Freskogemälde, darstellend die Anbetung des Jesukindes durch 
die H irten  und andere Personen, un ter denen m an d ie knieende 
Gestalt dies zeitigen Erzbischofs Kardinal Bertram  und des P rä 
laten Ulitzka erkennt. Das Dach wird noch durch einen D achreiter 
beliebt. An dbr Ost- und W estseite der Kirche g rü ß t je  ein M utter
gottesbild. D er innere Raum ist m it einer Stichkappentonne ü b e r
wölbt. Lutsch nennt ihn „nüchtern“ , doch w ird m an dieses 
U rteil nach dem  jetzigen Zustande nicht m ehr unterschreiben. 
Das Gewölbe zeigt den Namenszug Mariens und die Darstellungen 
der Em pfängnis und Krönung Mariens m it der In sch rift: optim am  
partem  sibi M aria elegit, quae non au fere tu r ab ea in  ae tem u m .

Der barocke Hochaltar zeigt über dem Tabernakel das b e 
reits erwähnte Gnadenbild, das an Festtagen ein goldenes Go 
wand erhält, ü b e r  dem  Bilde wird von Engeln eine goldene 
Krone gehalten. Ganz oben befindet sich das Bild der hl. Anna, 
dier M utter Mariens. Von den Seitenaltären zeigen die durch 
prachtvollen vergoldeten plastischen Rokokorahm en ausgezeich
neten A ltäre, der K reuzaltar und der A ltar des h l. Blutes^ den 
Rokokostil, d ie beiden Altäre der hl. M agdalena und der St. 
Josefaltar stimm en in  ih re r H altung m it den A ltarsäulen und dem
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A utbau üben' dem  A ltar überein. Au Votivgegenständen waren 
1726 schon einhundertsiebzig N um m ern vorhanden. Sie m ehrten 
sich stetig infolge der Gnadenerweise und wurden teils ein- 
geschmolzeriu te ils  werden sie im P farrhause von A ltendorf au f- 
b e  wahrt.

E indrucksvoll und n icht ohne Poesie sind die Prozessionen, 
d ie seit a lte r Zeit zur Gnadenkirche kommen. Regelm äßig e r 
scheinen Prozessionen aus R atibor an  einem  Freitag im  Mai (seit 
1698), — um  die Zeit d e r Säkularisation ungefähr 200 Personen 
m it d e r G eistlichkeit, näm lich 3 P räla ten  und 6 V ikaren, — aus 
O strog zur E rinnerung an d ie Choleraepidem ie von 1681. von St. 
N ikolaus im M onat Mai und Votivprozessionen aus verschiedenen 
G em einden um Ratibor. Eine heim atgeschichtliche Bedeutung 
h a tte  die Reiterprozession aus Studzienna, die je tz t leider nicht 
m ehr erscheint. Den H öhepunkt der Festlichkeiten bilden die 
Ablaßtage., die stets am  Sonntage nach M ariä Heimsuchung, 
M ariä H im m elfahrt und M ariä G eburt gehalten werden. Sie 
bringen den Priestern , die zum Feste  herbeigekom m en sind, hl. 
A rbeit, ihnen und allen Gläubigen seelische Erhebung u nd  Be
geisterung fü r die Himmelskönigin. Hyckel erzählt in seinem 
Büchlein über die G nadenkirche: „ Auf allen W egen, zu Fuß 
und zu W agen, ström en alle die V erehrer der G ottesm utter von 
Nah und Fern herbei. Das G otteshaus e rs trah lt im  hellen K erzen
glanze. Leuchtende Blumen und Kränze um w inden die A ltäre 
und das Gnadenbild p rang t im  Schmucke des Festesgewandes. 
Bald ist die Halle überfü llt von Betern, die dem  G ottesdienst von 
frü h  an  folgen. Da fü r den  stetig  sich steigenden A ndrang zum 
H ocham t das G otteshaus n icht ausreicht, versam m eln sich die 
Tausende draußen auf dem  Rasen, der sich wie ein weicher grüner 
Teppich um  die K irche bre ite t. D er schöne au f der N ordseite 
aufgestellte F eldaltar ist ih r M ittelpunkt. Andachtsfoll folgen 
sie der hl. H andlung, d ie  stets m it Assistenz gehalten wird. 
Ih re  Herzen neigen sich dem ütig und vertrauend  vor der Gebene- 
deiten und dem  süßen K indlein auf ihrem  Schoß und ihre Gebete 
schwingen sich m it dem  L erchenjubel ringsum  auf den Feldern 
zu dem  H errn  in  die Höhe, dessen Segen und Gnade auf ihnen 
sichtbar waltet. W eihevoll klingen die Glöckchen vom Altäre, 
innig tönen die W orte des Priesters, erhebend schallt der B itt
gesang über das g rüne strahlende Land in  den hellen Tag, der 
wie ein gütiges, gewährendes Lächeln des Allgütigen ist, der das 
Fleckchen zu Trost, Erhebung und F reude d er G läubigen und 
zum Ruhm e der G ottesm utter so reich begnadet h a t“ .

In  neuerer Zeit haben zwei Fürstbischöfe die Gnadenkirche 
besucht. Am 24. April 1888 spendete Fürstbischof Kopp d re i
tausend Gläubigen aus dem  O rte und der Umgegend die hl. 
F irm ung. 1932 kam  Fürsterzbischof K ardinal B ertram  aus A nlaß
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des fünfhundertjährigen Jubiläum s der Gnadenkirche nach A lten
dorf, um im A ufträge des Heiligen Vaters das G nadenbild in der 
M atka Boża-Kirche zu krönen. P rä la t U litzka hatte  den Kardinal 
um  V erm ittlung beim  hl. Stuhle gebeten und geschrieben: „daß 
das oberschlesiische Volk sich noch im m er — seit der Anwesen
heit des apostolischen Legaten Ratti, des jetzigen Papstes, in 
Oberschlesien — in besonderer W eise m it dem Heiligen Vater 
verbunden fühle und eine überaus große Freude em pfinden 
würde, wenn Seine Heiligkeit in  irgend einer Form  seine v ä te r
liche Teilnahm e an der Fünfhundertjahrfeier unseres einzigen 
Obers-chlesischen M arienheiligtums bekunden wollte. Papst Pius XI. 
ging auf diese In ten tion  ein und gestattete auf die Fürsprache des 
Kardiinafe die K rönung des Gnadenbildes, das vom ganzen Volke 
seit m ehreren hundert Jahren verehrt wurde, m it einer goldenen 
Krone. Der Kardinal, der schon am Sonnabend in A ltendorf an 
gekom m en war, wurde am Sonntag, 28. August an der G naden- 
kirche empfangen. Es erfolgte die Überführung des Gnadenhildes 
aus der K irche auf den an der Nordseite der Kirche aufgestellten 
Hochaltar. D ort erfolgte die W eihe der Krone und die K rönung 
des Gnadenbildes. D aran schloß sich das Pontifikalam t am glei
chen Altäre und die deutsche Ansprache. Der K ardinal verkündete 
auch den von d e r apostolischen) Poenitentiarie un term  19. 
Ju li verliehenen Ablaß. Die Ansprache Sr. Eminenz wurde durch 
Lautsprecher den Tausenden der Teilnehm er übertragen. Die 
polnische Ansprache hielt P. Gabriel S. V. D.

Im  Jahre 1934 wurden die dicken K irchenm auern m ittels 
Durchsägung trockengelegt, sodaß die Renovation und die Aus
malung vorgenommen werden und der A ußenaltar fertiggestellt 
werden konnte.

Seit 1932 dient die Votivkirche „M atka Boża“ als Seelsorgs
kirche fü r die in der Nähe entstandenen Siedelungen. Die Be
sucher der Kirche setzen sich zusammen aus den K atholiken, die 
in der Nähe dieser Kirche wohnen, vor allem aus den au f dem  
O ttitzer-Schloß Terrain angesiedelten und den in den W ohn- 
baracken an der Bergstraße wohnenden K atholiken. Die S tadt 
R atibor beabsichtigt in dem betreffenden Siedlungsgebiet eine 
Schule für siebenhundert K inder zu errichten, deshalb w urde in 
dieser Kirche ein eigener Seelsorgsbezirk eingerichtet, der von der 
A ltendorfer P farrk irche aus betreu t wird. Alle Tage wird hier 
das hl. M eßopfer dargebracht, an Sonn- und Feiertagen finden 
zwei Hochäm ter und zwei Predigten sta tt und nachm ittags um  
4 U hr ist Vesperandacht. Die Kirche, die m ehr als tausend 
Besucher fassen kann, ist bei beiden G ottesdiensten überfüllt. 
Es ist, da die stark  bevölkerten Siedlungen w eit von der M atka 
Boża-Kirche entfern t liegen, die Errichtung einer Kirche oder 
Kapelle angestrebt.
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Kosenberg OS. St. Anna.
Nördlich von Bosenberg liegt eine der hl. Anna gew eihte 

Schrotholzkirche am W alde, ü b e r  ihren Ursprung berich tet der 
E rzpriester Lorenz Joannston von Namslau als V isitator im  Jahre  
1679 Folgendes:

„V or m ehr als dreihundert Jahren  kam  ein M ädchen aus 
Rosenberg nam ens Anna in  G efahr durch in diesen W äldern  sich 
flufhaltemde Räuber. Da sie die Aussichtslosigkeit der F lucht 
einsah, rief sie den Schutz der hl. Anna an und verbarg  sich un ter 
einer K iefer. Auf w underbare W eise wurde sie den Räubern 
unsichtbar und kehrte gere tte t nach Hause zurück. Diese K iefer 
steh t noch h in ter dem  H ochaltar in der Kirche, ih rer Aste und 
Zweige beraubt. From m e Leute schnitten Stücke von dem  Baume 
ab und gebrauchten sie als H eilm ittel gegen Zahnweh. Viele 
w underbare Begebenheiten geschahen an diesem Orte. Doch 
sind n u r wenige verzeichnet. Am F este  der hl. Anna findet ein 
g roßer Zusam m enlauf der Gläubigen s ta tt, sodaß bisweilen zehn
tausend M enschen zusam m enström en und gegen sechstausend 
M enschen wegen des vollkomm enen Ablasses zu beichten pflegen. 
Der H ochaltar besitzt eine sehr a lte  vergoldete Skulptur, die ..hl. 
Jungfrau  m it dem  Jesulein und St. Anna“ .

Die Annakirche besteht aus zwei dem  Stile nach verschie
denen Bauteilen, die durch einen 11 M eter langen Gang zu einer 
m alerisch reich gruppierten  Anlage von Bauteilen verbunden 
sind. An ein kleinesi aus Chor und Langhaus bestehende K irch
lein, das vielleicht schon 1518 erbaut wurde, schließt sich „ein 
größerer Zentralbau, von dessen sechs Seiten die eine die Ver
bindung zum älteren Bau hinbildet, w ährend an die fünf übrigen 
Seiten sich Kapellen anschließen, deren Anfangswände lotrecht 
zur Seite des Sechsecks stehen; diese K apellen bilden im G rundriß  
ehr ziemlich regelm äßiges Fünfeck.“ D er Chor d e s  ä l t e r e n  
K i r  c h l e i n s  ist von niedrigen Umgängen umzogen und h a t den 
üblichen Polygonalen Schluß. Am W estende des Langhauseg e r
hebt sich ein Dachreiter. Die Sakristei m it d er wie in Ponischo- 
witz von außen zugänglichen Loge hat laut Inschrift im  Jah re  1707 
ein besonderes Dach. Das Dach des K irchleins ist wie bei den 
Kirchen des M ittelalters sehr steil.

Der Stam m  der K iefer, die Joannston erwähnt, ist je tz t zum 
Schutz vor w eiterer Abholzung m it B rettern  verschalt.

Auf dem  H ochaltar steh t in  einem gläsernen Schrein ein v iel
verehrtes Schnitzwerk St. Anna m it M aria und Jesuskind, wohl von 
1518. ü beraus lieblich w irk t der spätgotische A ltarschrein, der 
wahrscheinlich aus der Zeit des Kirchbauies (i. J. 1518) herstam m t. 
Man sieht im  M ittelfelde oben G ottvater, darun te r h in ter einer 
Brüstung die hl. Sippe bestehend aus neun erwachsenen P e r
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soiien und einem  Knaben, davor M aria m it dem  Kinde, St.^ Anna 
und die auf Sippendarsitellung auftretende M aria K leopha m it vier 
K indern. (Jalcobus d. Jüngere, Joseph d. Gerechte, Simon und Juda).

In  den Seitenflügeln des K lappaltars ist die Besuchung der 
seligsten Jungfrau  hei Elisabeth, die Anbetung der hl. D rei 
Könige, die Verkündigung und G eburt C hristi in Schnitzerei 
dargesitellt. Tschauder verm erkt in seinem  wertvollen Aufsatze 
über die St. A nna-K irche (Heim atkalender Rosenberg 1926), daß 
■mit den neun  erwachsenen Personen die S tifter und Fam ilienange
hörigen derselben gem eint seien. Aber in W irklichkeit sind es 
d ie  M itglieder der hl. Sippe oder die nähere Verw andtschaft 
M ariens wie au f zahlreichen anderen  A ltären des M ittelalters. 
Die Seitenaltäre sind dem  hl. Valentin und dem  hl. Joseph ge
weiht. Auf dem. Trium pfbalken stehen wie gewöhnlich die Figuren 
des. gekreuzigten Heilandes, Mariae, und Johannes.

Der Z e n t r a l b a u  ist angeblich 1660 von dem  P ropst des 
Rosenberger Konventes der Regulierten lateranensischen K anoni
k e r Andreas Pechenius e rrich te t worden, um  den Raum m angel 
an größeren Festen abzuhelfen. Als Baum eister w ird M artin 
Snopek aus Gleiwitz genannt. Tschauder bem erkt, daß der Zen
tralbau  m it seinen fünf Kapellen m it einer Rose. (Stiel und fünf 
Blum enblättern) verglichen w erden kann. „D as innere Sechs
eck ist durch eine eingewölbte Decke abgeschlossen und d a r 
über erhebt sich eine phantastische Kuppel. Die Decken der 
Kapelle sind tonnengewölbt. An jeder Seite des Zentralbaues 
bleibt hoch oben links und  rechts vom Dach der zugehörigen 
Kapelle Raum für je  ein  Fenster, das sich nach einer Em pore 
öffnet. Diese läuft um  den ganzen Zentralbau und ru h t au f sechs 
Holzstielen, die auf der Diele des Sechsecks in  dessen W inkel 
stehen und öffnet sich sowohl nach einer der K apelle als nach 
innen. Jede Kapelle h a t einen A ltar und zwar 1. St. Anna m it 
M aria und dem  Jesuskinde (Anna Selbdritt), 2. das hl. Kreuz, 3. 
die vierzehn hl. Nothelfer, 4. M aria H im m elfahrt, 5. M utter G ottes 
von Czenstochau.“ S ta tt der sechsten Kapelle ist die schon genannte 
Verbindungs ha J e  da, die an  der O stseite eine P ieta, d. h. die 
Schm erzhafte M utter G ottes m it dem  Leichnam  Jesu, en thält. 
D ie Halle ist ohne Bänke und besitzt zwei Kanzeln, eine an der 
südöstlichen, d ie andere an der nordwestlichen Ecke. Die in 
der Verbindungshalle stehenden Zuhörer sehen bei dieser A n
ordnung den Pred iger in jedem  Falle an  der Evangelienseite 
vor sich.

Vierzehn Leidensstationen um geben den F riedhof um  die 
Kirche. Iloehfeierlich wird das Fest der hl. Anna am  26. Ju li oder 
am  folgenden Sonntage begangen. A ußerdem  findet hier G ottes
d ienst s ta tt am Feste M ariä O pferung, am  Bußtage, an  den 
Festen der hl. Barbara, des hl. Sebastian, des hl. Valentin, des
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hl. Josef und am Kirchweihtage am  zweiten Sonntage nach 
Ostern.

1811 beziffert das G eneralvikariat die Zahl der Pilger, die 
am  Sonntag nach dem  26. J u li  und 16. August nach St. Anna 
kom m en auf ca. je  2000 In länder und 260 Ausländer; bei d e r 
K irche w urde ein g roßer T rödelm ark t gehalten. Die Zähl der 
P ilger beträg t gegenwärtig etw a 15 000, während frü h er etwa 
20 000 bis 30 000 gezählt wurden.

Schmiedeberg. St Anna.
Aus dem V isitationsbericht von Schm iedeberg 1677 ist zu 

ersehen, daß  au f e iner Anhöhe bei Schm iedeberg — gegenüber 
dem  jetzigen Bahnhof M ittel-Schm iedeberg — ehem als eine 
K apelle der hl. Anna gestanden hat. „ In  g roßer Zahl stiegen die 
P ilger zum H eiligtum e em por. Es geht das G erücht, daß  der 
Zustrom  von Pilgern dahin höchst bedeutend gewesen ist. Je tz t 
s'ieht m an dort noch M auerreste, die von einem  Dach bedeckt sind, 
(olim celeberrim um  eo fuisee peregrinantium  accursum  e t adven- 
tantiium devotionem )“ . Die Kapelle w ar d e r hl. Anna geweiht 
und bestand sicher um 1500, da die V erehrung der hl. Anna um  
diese Zeit von Sachsen her sich in Schlesien eingebürgert hat. 
In  der Reform ationszeit ging die V erehrung der Heiligen sehr 
zurück, ,ut exigua cum exiguis ruderibus reste t m em oria4. Naso 
erzäh lt 1667 von dem alten  G em äuer eines K irchleins auf einem  
hohen Felsen bei. Schm iedeberg, „wo vorm als eine ansehnliche 
W allfahrt gewesen sein soll“ .

E rst im Jah re  1727 konnte die Kapelle ihre A uferstehung 
feiern. C hristophor Klein, der durch 31 Jah re  in  Schm iedeberg 
•das herrschaftliche H auptm annsam t bekleidete, ein  Mann, k räftig  
durch W ort und T at und unerschrockener V erteidiger des katho 
lischen Glaubens, verlangte sehnlichst den W iederaufbau der 
Kapelle zu erleben. W enige Tage vor seinem  Tode testierte  er 
zu diesem Zweck ein K apital von 100 R tlr., das vorläufig bei 
der K irche hin terleg t werden sollte. D er G rundherr G raf F ranz 
Josef von Czernin unternahm , den Bau. Baum eister war Caspar 
Jentsch aus Hirschberg. Die Kapelle hat die G estalt einer R und- 
k irche und ist 8,70 m boch. Am 7. Septem ber 1727 füh rte  Pfarrei- 
Brückner nach den feierlichen Vespern eine Prozession au f den Berg 
h erau f und erte ilte  der Kapelle die kirchliche Benediktion. Am fo l
genden Tage fand feierlicher G ottesdienst in der Kapelle s ta tt  m it 
P red ig t über das Psalm enw ort: „Sapientia sibi aedificavit do- 
m um “ . Das feierliche Ereignis wurde kundgetan durch Böller
schüsse und durch ein Feuerw erk nach den 2. Vespern. R ührend 
zeigte sich die Liebe d er Fam ilie H abereyn zur St. Annakapelle. 
K aufm ann Johann Habereyn stiftete die Glocke für das Türm lein.
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Das M eßglöckleiii stiftete sein Sohn „ein Knabe und deroiahlen 
M inistrant“ .

Der Hochaltar ist eine Stiftung der Äbtissin Scholastika G eier 
aus diem Kloster der Benediktinerinnen in Liegnitz, einer Tochter 
des Schmdedeberger Kantors Geier. In  der Annakapelle hingen 
1792 sehr viele Votivgeschenke, z. B. silberne Herzen, Halsbände] 
von Perlen und G ranaten usw. Dieselben w urden 1808 auf B e
treiben des E rzpriesters Kieslich in Schönau verkauft. Im  sieben
jährigen Kriege w urde die Kapelle verwüstet und am  18. Ju li 
1763 rekonziliiert. Im  19. Jah rhundert m ieteten die fürstlichen 
Fam ilien Radziwiłł und Czartorysky au f Ruhberg bei Schm ie
deberg die Annakapelle und die unterste Turm kapelle der 
P farrkirche, um  d o rt ihre V erstorbenen bis zur Fertigstellung 
der Fam iliengruft in  Antonin (Posen) aufzufoewahren. Ein Bild, 
Elisabeth Radziwiłł in der Annakapelle aufgebahrt, befindet 
sich in  einer Schmiedeberger Fam ilie. Auch heut steh t die 
K apelle u n ter staatlichem  Denkmalschutz, nachdem  sie z. T. m it 
M itteln der Provinz renoviert ist.

Seidorf. St Annakapelle.
Von einer durch ihre Aussicht berühm ten Anhöhe bei 

Seidorf im Rsgb. g rü ß t aus dem  W aldesgrün die K apelle 
St. Anna den W anderer. Es ist, sagt Aßm ann, ein Ort, den der 
Sitz einer Heiligen adelt, deren kleiner Tem pel n ichts weniger 
als ein melancholisches Ansehen hat, sondern heiter einladend das 
frohe Gewühl im ganzen paradiesischen Um kreise dieser göttlich 
schönen Landschaft beherrscht. Ludwig R ichter hat ein Bild dieses 
Heiligtums gem alt. Ein wenig unterhalb  des K irchleins sprudelt 
ein frischer, goldklarer Quell eiskalten W assers „ frü h er im  Rufe 
eines. Säuerlings m it d e r m erkw ürdigen Eigenschaft durchs 
Sitehenlasisen im m er saurer zu w erden“ . Nach der Quelle wurde 
auch früher die Kapelle „zum  hl. Born“ genannt. Eine U rkunde 
des Herzogs Bolko von Schweidnitz erw ähnt sie erstm als 1366. Am 
St. Michaelatage dieses Jahres verschreibt näm lich der Herzog 
„zu der capellen des Heyligen bornes, der do gelegen ist und ly tt 
off dem gebirge by dem dorffe Zuedorff genant unseres wich- 
pildes zu liirsehperg“ einen jährlichen Zins von 3 M ark damaligen 
Münze zum U nterhalt des. Gotteshauses. Nach Nentwig (Die 
St. A nnakapelle bei Seidorf 1898) können d ie  B rüder Melko 
und Conrad L iebthaler von G iersdorf nicht als erste Grüiwlei
der Kapelle angesehen werden. Diese R itter haben 1481 höchstens 
ein verfallenes. Haus ern eu ert oder ein unbenutztes gottesdienst
lichen Übungen w ieder zugeführt. Dagegen wird m an sich der 
Ansicht Nentwigs kaum  anschließen, d aß  d ie  Kapelle „nach u n - 
b e g l a u b i g t e r  Ü berlieferung“ W allfahrtszwecken gedient h a b e ;
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■denn der Archidiakon Johann M axim ilian S trauß  sagt in  dem. 
V isitationsprotokoll von 1677 un ter „Seidorf“ : „U ngefähr eine 
'halbe Meilie von hier en tfe rn t sieht m an die T rüm m er einer 
K irche auf hohem  Berge; einst soll eine berühm te W allfahrt h ie r
bei' stattgefunden haben und aus dem  benachbarten Böhmen d e r 
Zustrom  von W allfahrern ein gew altiger gewesen sein. Je tz t ist 
n ichts davon da außer der E rinnerung“ . Seit dem  E nde des 
15. Jah rh u n d erts  scheint die Kapelle der hl. Anna geweiht 
gewesen zu sein, da die Verehrung der hl. A hnfrau des H errn  um  
diese Zeit allgem ein sich ausbreitete. In  der Beform ationszeit 
fiel die ganze Gegend der neuen Lehre anheim, sodaß das 
Kirchlein im m er m ehr verfiel'. Im  Jah re  1687 ■ berich tet der 
V isitator hei Seidorf: „Es gibt h ier keine einzige Seele, die den 
wahren Glauben bekennt. Vor zehn Jah ren  wurde in  den Visi
tationsakten von gewissen T rüm m ern, die auf dem  Berge bei 
S eidorf zu sehen seien, berich tet ;bis au f unsere Tage kam  die 
Kunde, daß ein häufiger Zustrom  von Menschen eine berühm te 
W allfahrt (celebris peregrinatio) daselbst gewesen sei. Je tz t verrä t 
kaum  noch ein Zeichen, daß  eine Kirche' da gestanden habe. Bei 
diesen Türm en en tspringt eine Quelle, die m an in der N achbar- 
schaft fü r  heilbringend ausgibt, als ob dies W asser heilsam  wäre 
fü r  verschiedene K rankheiten . W enn m an richtig  u rte ilt, so 
h a t die I r r leh re  eine neue Bosheit ausgedacht. U nter dem  V er
wände, die G esundheit w ieder zu erlangen, w ird der Tod der 
Seele durch die Buschprediger im W alde den Anköm m lingen zu 
einem  unnützen und schattenhaften Abendmahl böswilligerweise 
gereicht. Durch diesen Zustrom  wird das Volk vom wahren 
Gottesw ort vollständig abgelenkt. Die Abstellung dieses Übels 
m uß die Sorge desi Seelenhirten sein (d. h. der Zisterzienser von 
W arm brunn)“'. Noch zweimal im  selben Jah r wird bei der V isi
tation von Schreiberhau u nd  Seifershau die T ätigkeit der Busch- 
prediger erw ähnt. O rte ih rer W irksam keit w aren: 1. Die P ed er- 
bauden u n ter der Schneekoppe, 2. Seidorf beym  Heylbrunnen, 3. 
der Mönchswald bei Schreib er hau, 4. die K um m erhütte bei H irsch- 
berg, 5. die sog. R eidorfer Berge. Dann heiß t es, daß  ein h e il
k räftiger Quell auf dem Berge bei Seidorf von den Leuten in 
gew altiger Zahl u n te r dem  Vorwande leiblicher Heilung au fge
sucht w ird und do rt Seelengift durch den Prediger aus d e r Lausitz 
gereicht wird.

Nach dem Bau der L aurentiuskapelle au f der Schneekoppe 
1668 beschloß Christoph Leopold von Schaffgotsch 1718 auch den 
Bau der St. Annakapelle beim  Seidorfer Brunnen. Auf den 
Rudera des' alten Kirchleins w urde am  12. Septem ber 1718 der 
G rundstein zu dem neuen „sauberen K apellchen“ gelegt. Am 
4. 4. 1719 erfolgte die Einweihung. F rüh  bald nach 6 Uhr bew egte 
sich eine g roße Prozession m it 4 Geistlichen u n ter Pauken und
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Trom petenschall von der Seidorfer Kirche m it dem  Seidorfer 
A ltarbilde (anstelle des neuen noch nicht fertig  gewordenen A ltar
bildes) zum Bergkirchlein. In  der Kapelle w urde P red ig t und 
feierliches H ocham t gehalten und der ambrosianische Lobgesang 
angestammt. Es gab gegen 100 K om m unikanten. In  der Annaka- 
kapelle wurde eine blecherne G edenktafel aufgehängt, welche den 
S tifte r nebst seiner Verwandschaft, den Abt von Grüssau und den 
K lerus nennt. U rsprünglich w urden jährlich 24 hl. Messen in d er 
Annakapelle gelesen, jeden M onat zwei. Später w urden dieselben 
in der Zahl beschränkt und in d ie  W arm brunner Kirche ver
legt. Gegenwärtig findet regelm äßig am Sonntage nach dem  St. 
Annatage (26. Juli) von Herm sdorf aus in der Kapelle G ottes
dienst m it Predigt, Hochamt und Segen statt.

Die Kapelle h a t elliptis chen G rundriß  und eine S tichkappen- 
tonne. Der Bau w urde von Baum eister Caspar Jentsch aus H irsch
berg ausgeführt. Das auf K upferplatte gem alte A ltarbild  Anna 
S elbdritt stam m t von Hieronymus K ettenacker. Die Seitenaltäre 
sind dem hl. Johannes von N epom uk und St. Hedwig m it St, 
M aria M argareta Alacoque geweiht. M ittelalterlich ist die P lastik  
A nna Selbdritt rechts am  Eingang. Eine andere  zeigt den 
Barockstil.

Sind auch die Zisterzienser seit der Säkularisation 1810 nicht 
m ehr B etreuer des Heiligtum s, so bringen doch noch je tz t gerne 
Priester, die zur Erholung in  der nahen Försterei weilen, im 
Kirchlein das hk M eßopfer d ar, und am St. Anna feste reich t das 
Kirchlein nicht aus. die A ndächtigen zu fassen.

Steinau OS. Marienwallfahrt.
In  dem Städtchen Steinau, das schon 1226 einen P fa rre r in  

der Person des Priesters G erhard  besaß und infolge einer Schen
kung des G rafen Zbroslaus, Kastellans von Oppeln, vorübergehend 
der Breslauer K athedrale gehörte, befand sich eine M arienstatue, 
die sich lange Zeit großer V erehrung seitens der G läubigen 
erfreute. P rä la t F lbiger gedenkt dieser S tatue in seiner 1704 
erschienenen „Silesiographia renovata H enelii“ . E r nenn t sie „sehr 
a lt“ und bem erkt, diaß sie seit d re ihundert Jah ren  an diesem  
O rte verehrt werde. F ibiger te ilt auch einige auf die S teinauer 
M uttergottesstatue bezügliche Legenden m it: In  Kriegszeiten sei 
versucht worden, sie nach Neisse in  Sicherheit zu bringen, die, 
P ferde aber, waren an  der S teinauer Grenze auch durch Schläge 
n ich t w eiterzubringen; als m an aber das liebe Kleinod nach d e r 
S teinauer Kirche zurückbringen ließ, zeigten sie sich sofort w ill
fährig. F erner: W enn ein großer Sünder in die S teinauer Kirche 
ein trete , verliere es seine schöne ro te  Gesichtsfarbe und e r 
bleiche. wenn aber ein Sünder nach vollbrachter Beicht ein
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tre te , erhalte es seine frühere Farbe wieder. Der Jesuiteinpater 
Johannes Schestak, dem  Fibiger dien Bericht über Steinau v e r
dank t fügt hinzu, ob diese im m er und bei allen der F all ist, 
könne er n icht sagen. Dem from m en Gebet vor dieser Statue 
schrieb m an besondere H eilk raft bei F ieberzuständen zu. D er 
V isitationsbericht von 1706 bem erk t: in der M arienkapelle z,u 
Steinau sei eine hölzerne Statue der M utter Gottes, „quae d icitu r 
oiikn fuisse m iraoulosa“ .

In  den S türm en des dreiß igjährigen Krieges ging der Kult 
des Bildes zurück. Die darau f folgende Friedenszeit aber brachte 
w ieder W allfahrer h ierher. Der Archidiakon W eihbischof N eander 
v isitierte 1666 die S teinauer P fa rre i und notierte, daß seit 
1663 fü r zehn Jah re  ein vollkom m ener A blaß bewilligt sei für 
d ie  Besucher der an der Evangelienseite der Kirche angebauten 
renovierten K apelle, in der sich das w underbare Bild befinde. 
D er beliebten A ndachtsstätte wurde der 5. April 1741 verhängnis
voll. Als F riedrich  II . m it seinem  H eere von N eustadt her durch 
Steinau zog, p lünderten  die Soldaten die P farrk irche aus, zer
schlugen die A ltäre, erbrachen den T abernakelschrein, raubten 
das Ciborium, schütteten  die konsekrierten Hostien aus und 
trugen alle Bilder und Sitzbänke hinaus ins freie Feld, um  in 
der b itte rkalten  Nacht die W achtfeuer zu speisen. Auch die 
M arienkapelle entging der Schändung nicht. Die M arienstatue 
w urde aus. dem G laskasten, der sie schützend um gab, heraus- 
genom m en und in frivoler W eise über dam  Taufstein verbrannt. 
N ur das H aupt blieb erhalten  und! w urde nach dem  Abzüge der 
Soldaten von den Leuten in  der Kirche aufgefunden. Nach Been
digung des ersten schlesischen Krieges ließ ein edelm ütiger 
Parochian von Fried land , der W irtschaftsinspektor Stiegelm ayer 
in  K leinschnellendorf, eine neue S tatue nach dem  M uster der 
früheren  schnitzen und das aus dem  Brande gerettete  H aupt 
heraufsetzen. Am Sonntag vor dem  T itu larfest M ariä H eim 
suchung 1744 holte die ganze S teinauer Gemeinde un ter Führung 
des Kaplans Baar u n te r Lobgesängen und vielen F reudentränen 
ih re  „ a l t e  M u t t e r  u n d  S c h u t z f r a u “ , wie P fa rre r T ra u t
m ann in  seinem  Bericht sagt, von Schnellendorf in  die e in iger
m aßen w ieder hergestellte  M arienkapelle zu Steinau, wo zum 
Schluß das Tedeum  gesungen wurde.

Bei der E rw eiterung der K irche durch den verdienten Erz- 
p riester Pietsch, späteren P riesterhausdirek tor in Neisse, erh ielt 
das Bildnis an der inneren südlichen W and einen P latz ange
wiesen.

117



Stoschendorl. Maria Trost.
Der neun K ilom eter vom Bahnhof H eidersdorf en tfern te  

O rt S tosehendorf im  Kreise Reiichenbach besaß nachweislich 1376 
eine P farrkirche. Das heutige K irchengebäude ist wohl im  16. 
Jah rh . errich te t worden und d er hl. D reieinigkeit geweiht. Kur/, 
vor der preußischen Besitzergreifung wurde das G otteshaus W all
fahrtskirche. Das Gnadenbild ist e ine  plastische steinerne D ar
stellung der G ottesm utter m it einem  holzgeschnitzten Jesuskind 
au f dem  linken Arm. Es stand um  das Jah r 1714 in einem  dem  
kaiserlichen O berst F reiherrn  von Glaubitz, Besitzer von Stoschen- 
dorf, gehörigen K retscham  auf der A lbrechtstraße zu Breslau und 
zwar in einem W inkel des Kellers. Eines Tages w urde ein 
K retschm erbursche in  dein Keller gesandt, um  ein G etränk  zu 
holen. Er reichte den Krug der G ottesm utter m it spöttischen 
W orten. Kaum h atte  er die Lästerung ausgesprochen, da wurde 
er durch einen heftigen Schlag besinnungslos zu Boden gestreckt. 
Sein langes Ausbleiben erregte Besorgnis. Ein and erer Geselle 
wurde herun te r geschickt und fand ihn in bewußtlosem  Z u
stande. Als der Verunglückte! m it vieler Mühe zur Besinnung 
gebracht worden war, gestand er sein frevelhaftes Spiel und das 
ihm  widerfahrene Begebnis F reifrau  von Glaubitz ließ das Bild 
nun herauf tragen,; reinigen und in  einer Nische des Hauses 
aufstellen. Sie hing eine Lam pe davor auf und hielt es in  hohen 
Ehren, zumal da sie, wie erzählt wird', m ehrere G ebetserhörungen 
gew ürdigt worden war.

Seit dieser Zeit begann die öffentliche Verehrung. Am 11. 
August 1737 schenkte Elisabeth M axim iliana F reifrau  von G lau
bitz nach dem  Tode ihres Gemahls das Bild ih re r P a tro n ats
kirche Stoschendorf. Prozessionen m it Geistlichen kam en nun 
um das Bild zu verehren, nach Stoschendorf und, obwohl die P ro 
zessionen beim  Verkaufe diedes Gutes im  Jah re  1741 vo rüber
gehend aufhörten, kam en doch die Gläubigen ohne P riester h ie r
her. Von der Verehrung des Bildes zeugten viele Votivgeschenkc- 
deren es bis 1862 schon 106 gab. Im  19. Jah rh . w urde eine V or
halle an die K irche angehaut und s ta tt einer flachen Rohrdecke 
nach einiger Erhöhung der Seitenwände eine offene Balkendecke 
hergestellt.

P farrer B onaventura Menzel, der nach Aufhebung des Ka- 
zuzinerordens in  Schlesien P fa rre r in Langseifersdorf war, klagt 
über w iederholte D iebstähle, die in der K irche zu Stoschendorf 
he gangen worden. U nter P fa rre r Seidel seien nicht nur silberne 
V otivtafeln, Denkmünzen, ein Ziborium , die A ltarbekleidung, 
sondern auch die sehr schönen m it S teinen besetzten S ilber
kronen von der M uttergottesfigur und dem  Jesuskinde, ebenso 
die silberne W eltkugel gestohlen worden. Menzel bat das G eist-
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Mc'he A m t um  Genehmigiimg, den Teil eines Legates zur An
schaffung neuer silberneir K ronen zu verwenden. Auch in  der 
N acht zum  25. M ärz 1864 drangen Diebe in die G nadenkirche 
ein und entw endeten dem  ehrw ürdigen Bilde ein hellblauseideneg 
K leid m it weißen S ilberketten  und Spitzen, sowie einen blauen 
F lorschaul m it goldenen S ternen. Im  Jahre 1859 berich tete 
P fa rre r Putze dem  Geistlichen Am te, daß sich an den beiden 
Hauiptfesiben M ariä H im m elfahrt und  M ariä G eburt his an 2000 
Menschen in  Stoschendorf einfänden und daß viele M ühselig
keilen, Beschwerden und Gebrechen abgelegt worden seien; an 
M ariä G ehurt seien 1200 Kom m unikanten gezählt worden.

Am 8. Dezem ber 1844 h ä tte  P fa rre r Putze in d e r Stoschen- 
d o rfer K irche beinahe den Tod gefunden. Kaum  h atte  er nach 
d e r P red ig t d ie Kanzel verlassen, d a  stü rz te  der obere Teil der 
Kanzel u n ter fu rch tbarem  Krach zusammen und zertrüm m erte 
alles um  sich her.

Ein furchtbares Unglück tru g  sich in der W allfahrtskirche 
1884 .am 14. Septem ber zu. E ine Menge W allfahrer ha tte  sich 
schon am  13. Septem ber in Stoschendorf eingefunden. Ein großer 
T eil b rachte d ie  N acht betend und singend in  der K irche zu. 
Infolge N iederbrennens einer Kerze am  H ochaltar gegen 1 Uhr 
früh gerie t ein in  der Nähe aufgestelltes B lum enbukett in  Brand. 
D a hörte  m an den R uf: „M an sprengt die K irche in  die L uft" . 
Es entstand ©ine P an ik ; m an läutete die Glocke, d ie V erw irrung 
w ar beispiellos. Alles drängt© dem  Ausgange zu. H ierbei wurden 
zwei F rauen erd rück t. E lf Personen erlitten  Verletzungen. Zwei 
Personen w urden wegen g roßer V erletzungen bald  nach dem 
K rankenhaus Bethanien in  Reichenbach überfüh rt. Der alte 
K irchenvorsteher Rockstroh w ar m it dem  Sohne des W idm uts- 
päch ters R ieger Zeuge des Unglücks. A llerdings w aren sie bei 
d er allgem einen Panik  machtlos. D er A ltar blieb unversehrt, 
insbesondere der Tabernakel m it dem Sanctissimum. Von dem 
G nadenbilde verbrannt© das Gewand. P fa rre r  Leckelt berich tete 
dem  Fürstbischof den beklagensw erten Vorfall. E r bezahlte die 
B egräbniskosten der beiden G etöteten, ebenso die Verpflegung 
und die Behandlung der V erunglückten, die er besuchte unrl 
tröstete. Eine Folg© des Unglücks war u. a. die am tliche W ei
sung, in der Z ukunft das ü b ern ach ten  der W allfahrer in der 
K irche nicht m ehr zu dulden und d ie  Kirche an  den  vorge
nannten  Festen abends um  10 U hr zu schließen.

Die aus Stein gefertigte F igur stellte im spätest-gotisichen Stil 
ursprünglich die hl. B arbara dar, die in ih rer linken Hand einen 
T urm  trug, später erhielt sie ein barockes hölzernes Jesuskind. 
Das G nadenbild ist au f dem  H aupta lta r des K irchleins aufge- 
etellt. 1811 kam en P ilger in  einzelnen Abteilungen und eine 
Prozession von 300 Teilnehm ern m it Gesang und M usik und zwar
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am Dreifaltigkeitsfestei und M ariä G eburt. Kom m unikanten gab 
es 1000— 1500 und 5 bis 7 Priester zur Aushilfe. Das Bild hatte  
früher einige Zeit in Laulerbach gestanden.

W allfahrtstage m it feierlichem  G ottesdienste sind M ariä 
Heimsuchung am  2. Ju li (etwa 100 Besucher), M ariä H im m el
fahrt (15. August) und der folgende Sonntag (150 und 300 B e
sucher) und M ariä G eburt am 8. Septem ber und der folgende 
Sonntag (200 und 600 Besucher). Prozessionen kommen nach 
Stoschendorf: seit 1837 zu M ariä Heimsuchung eine Votiv- 
pro-zession aus H eidersdorf m it Geistlichen, Gelöbnisprozession 
aus Gr. W ierau zu M ariä G eburt (8. Septem ber) ebenfalls m it 
Geistlichem, am  Sonntag nach M ariä G eburt aus Bockau, In 
gram sdorf und Umgegend, aus S trehlitz, Krs. Schweidnitz, und 
Thom askirch, Krs. Ohlau.

Die Zahl der hl. Kommunionen is t am stärksten  am Sonn
tag nach M ariä G eburt m it 400— 500 hl. Kommunionen.

Striegau. Marienwallfahrt zu Unserer Lieben Frau.
E phraim  Ignatz Naso erzählt in seiner phantasievollen A rt 

von der S triegauer W allfahrt in seinem  1667 erschienenen Buche 
Phönix redivivußi ducatuum  Svidnicensis e t Jaroviensis, Seite 
140 ff folgendes:

„Eh und zuvor die S tadt S trigau m it M auern umbschlossen 
war ist die K irche zu unser Lieben Frauen (allwo vor Alters 
wegen eines a  n n o c h  gegenwärtigen wunder-w ü rkend en Bildes 
eine grosse W alfahrt gewesen) durch das reiche Almosen from er 
freygebiger Cafholiischer Christen im Jah r 1114 auß Steinen e r 
bauet m it einem  starken Gewölbe beschlossen u nd  nach An
leitung deß heiligen Bildes zu unser Lieben Frauen  genennet 
worden.

Als nun im Jah r 1241, die> grausam e T attern  das Land 
Schlesien überfallen und jederm an in grosser F u rch t und  Schrecken 
gestanden haben die frome und eifrige Christen (wie auß  den 
alten Schrifften zu bezeugen) das Bild der seligsten M utter 
GOttes (welches in der rechten Länge und G estalt einer schönen 
Jungfrauen auß  S t e i n  gehauen auf dem lincken Arme das K ind- 
leiin JESUS und in der rechten Hand einen vergoldeten Zepter 
traget) um b Sicherheit wegen als ihren höchsten Schatz und 
Kleinod in der K irche nicht ferne von dem hohen Altar einge
m auert und verw ahret: D arüber dann die gott-selige Christen theils 
durch die erschreckliche Tyranney d e r T atte rn  erbärm lich  um b- 
kommen theils auch so um b dieses B ildnüß (wohin m an dasselbe 
beschlossen) W issenschafft getragen ihr Leben natürlich beendiget; 
daß  m an nachgehender Z eit keine gewisse N achricht erlangen 
können ob die T attern  das w under-thätige Bildnüß verunehret und
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zerschlagen oder ob es in die Erde vergraben seyn m öchte: biß 
endlich im  Jah r 1303. (nach deme die S tadt S triegau allbereit 
m it M auern um bschräneket war) eine grosse Pest in Polen en t
standen und G O tt daselbst einem from m en Geistlichen durch ein 
Gesichte angezeiget daß wann die W alfährtner auß Polen das 
heilige Bild zu Strigau in Schlesien an tre ffen  und finden m öchten 
als dann die grausam e P est (welche viel tausend Christen v e r
zehret ha tte ) gleich einem  Rauch verschwinden solte.

W elches von G O tt eröffnete Gesichte gedachter frome G eist
liche seiner anvertrau ten  Gemem erk lä re t worauf die W al- 
fäh rtner auß Polen in volck-reicher Menge nacher Striegau 
kom m en und däs Bild so lange m it heissen Thränen eifrigem  G e
bete und bußfertigem  G em ütte gesuchet, biß  an dem  O rte wo 
es eingem auert gestanden, ein schöner ungewöhnlicher S tern  am 
hellen Tage über der K irchen erschienen der auch (nach Inha lt 
der übersch rifft) durch ein gantzes Jahr, Tag und Nacht daselbst 
unw andelbar verblieben und von viel tausend Personen m it 
höchster V erw underung gesehen worden.

Da nun die Polnische Christen besagten O rt innwendig in 
der K irche an  d er H aupt-M auer (darinnen es noch b iß  au f heu- 
tigen Tag von Geist- und W eltlichen fuß-fällig  verehret w ird) a u f
gebrochen und das angezeigete B ildnüß (welches durch 62. Jahre 
daseihst verborgen gestanden) angetroffen, haben die C hristliche 
W all-B rüder sich diarüber hoch erfreuet, ih r G elübde abgeleget. 
und  m it Frolocken sich zurück« gew endet nacher Polen, d a 
selbst sie erfahren , daß  gleich zur selbigen Stunde, als sie das 
heilige Bild zu Strigau in Schlesien durch Anleitung deß  e r 
schienenen Sterns angetroffen, die gewaltige Pest in Polen n ach 
gelassen und die V erheerung deß Landes beschlossen habe.

D aß nun der gnädige G O tt dieser Polnischen Christen zu 
seiner allerw ehrtesten Jungfräulichen M utter gewendete Andacht 
ihm e wol belieben lassen, zeiget uns die durch inbrünstige Seuffzer 
erbetene und au f V orb itt der G lor-w ürdigsten Jungfrauen  von 
G O tt erw orbene un d  dem  Königreich Polen verliehene Gnade 
welche noch zu stets-w ehrendem  G edächtnüß d er schuldigen 
D anekbarkeit, in denen Polnischen Geschichts Schreibern sol zu. 
befinden seyn.

In  Im aginem  thaum aturgam , D. V irginis M ariae. 
M onstrat Stella Magis na ti incunabula Christi,
L ae titia  Regum pecto ra stella replet.
M onstrat stella Dei M atris sim ulacra Polonis,
L aetitia  illorum  pecto ra stella rep le t;
Filius, & M ater stella duce p rod itu r, una 
Nascitur hinc fausta  proditione salus.
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...W underbar fü h rte  der S tern die W eisen zur K rippe
des H eilands; 

Könige jubelten  auf, freudevoll schlug ihre Brust.
Ebenso zeigte ein  S tern  den Polen der him m lischen M utter 
Bildniß, —  fü llte  m it F reud’ — ih re  gläubige Brust.
M utter und Sohn den Stern zum m eldenden H erold erkiesen: 
Jedesm al b ringet e r Heil Denen, die ihm  gefolgt.

Nachdem  im  Jah r 1632. d ie  Chur - Sächsische, Brande- 
burgiisohe Schwedische und andere Völcker im  Lande hin und 
wieder alles verhereten  und verzehreten daß die arm e Geistliche 
au f den D örffern ih re  P farr-K inder verlassen oder zusam pt ihnen 
dem  Elende sich ergeben musten-, h a t ein from m er P fa rre r von 
Jerisch  in  dem  K irchel vor ob-erw ehntem  W under-B ilde das 
heilige Op ff er der Messe GO tt inbrünstig  vorgetragen und die 
G lor-w ürdigste M utter GOttes dem ütig angeruffen und gebeten 
daß  so fern  es der W ille G O ttes und sie wegen Verfolgung sollen 
von diamrem aibweiiiohein, ihnen G O tt ein gewisses Zeichen ver- 
leyhen wolte.

W arauf in Gegenwart vieler glaub-w ürdigen Personen drey- 
m al der vergoldete Zepter auß  der Hand deß Bildes au f fünf! 
S chritte  weit gegen dem  A ltar gesprungen und dam it angezeigeti, 
d a ß  die from e Christen sich der bevorstehenden G efahr entziehen 
« d ten . D aß solche Geschieht sich also w ahrhaftig zugetragen 
kan m it unterschiedenen Leuten so es m it großer V erw underung 
selbst angesehen bezeuget w erden.“

Die Tatsache einer W a llfah rt w ährend des M ittelalters nach 
S triegau is t wohl n icht zu bezweifeln, doch kann sie e rs t im  15. 
Jah rh . eingesetzt haben, denn das erw ähnte G nadenbild befand 
sich, soweit urkundlich nachzuweisen, ursprünglich im Kloster der 
B enediktinerinnen zu Striegau. Nun h a t aber Herzogin Beatrix 
von Schlesien e rs t am  29. Novem ber 1307 zu E hren  des a ll
m ächtigen G ottes und der glorreichen Jungfrau  M aria seiner 
M utter und des lebensspendenden Kreuzes C hristi sowie des hl. 
Apostels Andreas das K loster der Jungfrauen  innerhalb der 
M auern der S tad t S triegau gestiftet, und am  20. Septem ber 1308 
das P atronatsrech t der von ihr erbauten  Schloßkapelle dem 
N onnenkloster übergeben. Deshalb w ird das von Naso erzählte 
Ereignis, wie das auch Schade in seiner Geschichte der R itte r
lichen Johanniterkirehe und Com fhurei von St. P eter und Paul in 
.Striegau (Breslau 1864) Seite 969 annim m t, in die Zeit der Hus- 
siteneinfälle 1429 zu versetzen sein.

Bei der Aufhebung des B enediktinerinnenklosters am 23. N o
vem ber 1811 w urde der H ochaltar der K losterkirche m it der 
großen M arienstatue in  die katholische P farrk irche übertragen , 
wo er b is 1878 gestanden hat. Als e r im  genannten Jah re  durch
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«tiiien neuen von Erzpriester, S tad tp farrer und Fürstbischof!. Kom- 
ünissarius H erm ann W elz gestifteten  H ochaltar ersetzt wurde, kam  
das Gnadenbild au f den neuen gotischen Hochaltar.

Das G nadenbild ist eine S teinfigur der M utter Gottes aus 
dem  15. Jahrhundert. Die Größe b e träg t nach M itteilung des 
S tad tp fa rre rs  M innich etwa 2 m . Das Kleid der M uttergottes ist 
hellro t, m it G oldtupfen übersät, der M antel blau. Die Falten  
sind g latt, das Jesuskind von der M utter Gottes au f dem  linken 
Arm getragen ist unbekleidet. Die M utter und das göttliche 
Kind tragen Kronen, die M utter über dem  Kopftuch. H oheits
voll schaut die G ottesm utter, die in der Rechten ein Szepter 
träg t, m it ernster M ilde in die weiten Hallen, des gew altigen 
Gotteshauses. Obwohl die W allfahrten  zu dem Gnadenbilde längst 
aufgehört haben, e rfreu t es sich doch großer V erehrung seitens 
der P farrkinder.

Trebnitz. St. fiedwigswalifahrt.
Die dem heiligen Bartholom äus gew eihte P farrk irche in 

T rebnitz  ist die älteste erhaltene K irche Schlesiens. Denn etwa 
im  F rü h jah r 1203 begann Herzog Heinrich von Schlesien au f 
R at und Zureden seiner Gemahlin, d er hl. Hedwig, den  Bau der 
Kirche, die im Jahre  1219 die kirchliche W eihe erhielt. Zu
gleich ist dieses' in den Form en des rom anischen übergangs- 
ßbiles gebaute Gotteshaus die älteste schlesische W allfahrts
kirche, älter als W artha und Albendorf. In  den Räum en der 
K irche, d ie zwar unter der Äbtissin M argaretha II I . (1741— 
1747) baroclvisiert wurdfe, aber in den Seitenschiffen die alten 
rom anischen Säulen aufweist, ist noch St. Hedwig, die hl. Fürstin , 
gew andelt; h ier h a t sie gebetet und hier ist sie auch beigesetzt. 
Die Zelle, in  der sie die Ordenskleidung der Zisterzienserkmetn 
tragend , ohne indeß die Ordensgelübde abzulegen, seit 1238 ge
leb t und  am 15. O ktober 1243 ih r heiliges Leben beschlossen 
hat, lag m  dem sog. S teingärtchen außerhalb des jetzigen K loster
gebäudes und war m it dem  von W est nach Ost laufenden M itte l
gange des Klosters verbunden. Die Stelle ist von den Borro- 
mäeninnen durch eine Hedwigstatue und schöne Anlagen ge
schm ückt worden. Es w äre eine Ehrenpflicht der katholischen 
Schlesier diese durch dten Heimgang St. Hedwigs fü r im m er 
geheiligte S tätte m it einer Kapelle zu schmücken.

St. Hedwig wurde vom Pavpst Clemens IV. am  26. März 1267 
heilig gesprochen. Die N achricht von der Kanonisation St. H ed
wigs löste in Schlesien größte F reude aus. Schon im  F rü h jah r 
1267 w urde m it dem  Bau der Hedwigskapelle begonnen. Am 17. 
A ugust 1267 fand die Erhebung der Gebeine der Heiligen s ta tt, 
die bisher in einem  steinernen Sarkophage im  Fußboden der St.
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PetraskapeHe beigesetzt waren, und ih r folgte am 25. August die 
feierliche Beisetzung oder Translation. Damals m uß d ie St. H ed
wigskapelle im  großen  und ganzen bereits fertig  gewesen sein. 
Es brauchte ja  auch n u r die Südseite und die Apsis von Grund 
aus errich te t zu w erden. Es war eine selten schöne Feier, eins 
Bülld nationaler E inigkeit, — zustande gebracht u n ter dem  Einfluß 
d e r Käirche — , die Trebnitz dam als sah. M it glänzendem  Gefolge 
w ar König O ttokar II . von Böhmen eingetroffen, die Herzögci von 
Pom m ern, Polen, P reußen. Edle ans Thüringen, F ranken, Bayern 
und die schlesischen R itter, P rälaten , P riester, O rdensleute, P ro 
zessionen von G läubigen waren herbeigeström t. Um das K loster 
herum  waren bunte Zelte für die vielen Pilger errichtet.

Seitdem  blieb T rebnitz ein W allfahrtsort, wohin die G läu- 
higein pilgern, um  vertrauensvoll die Fürsprache St. Hedwigs zu 
erb itten .

Schweren Schaden e rlitt die Hedwigskapelle durch die Brände 
vom 15. August 1464 und 1486. Ein sicherer Beweis fü r die 
E rneuerung des Hedwigsgrabes im  15. oder 16. Jah rh u n d ert läß t 
sich nach den Forschungen Dr. Engelberts n icht erbringen. Im  
Jah re  1680 ließ die Äbtissin C hristina K atharina v. W ürben Paw - 
lowsky das heu tige prunkvolle G rabdenkm al der H eiligen e r 
richten, das Lutsch als das reichste G rabm al Schlesiens bezeichnet. 
Uber dem  durch P ilaster und kunstvolle steinerne H eiligenfiguren 
verzierten Postam ent erhebt sich ein prächtiger, von 14 schwarzen 
M arm orsäulen getragener Baldachin, un ter welchem sich au f 
einem Sarkophage die weiße A labasterfigur der heiligen Landes- 
patronin  befindet, ü b e r  dem  Baldachin schwebt die F igur des 
hl. Erzengels. Michael. An der W estseite des Freigrabes Befindet 
sich der vom F ürstb ischof Heinrich Förster geschenkte p riv ile
gierte  A ltar, den ein von Engeln flank ierter Crucifixus krönt.

In  dem  G rabm al is t n u r sehr wenig von den Gebeinen d e r 
heiligen Hedwig vorhanden. Als m an im  Jah re  1679 das Freigrab 
zu errichten begann, fand m an in  einem  gem auerten  K reuz nur 
K nochensplitter . Es w aren ja  bei der großen V erehrung der hl. 
Hedwig in frü h ere r Z eit zahlreiche Reliquien d e r Heiligen an 
andere K irchen abgegebeax worden. Dagegen w urde das. H aupt 
der Heiligen, genauer gesagt die H irnschale, in einem  besonderen 
1553 angefertigten silbernen R eliquiar in der Sakristei der Kirche 

aufbew ahrt, bis es im  F rü h jah r 1936 in dem  eigens errich te ten  
T abernakel au f dem  St. H edwigsaltare w ürdige Aufstellung fand. 
Das liebliche von Ittenbach  gem alte Bild, ein Geschenk des 
Fürstbischofsi H einrich Förster, das bisher au f dem  A ltar g e 
standen hatte , w urde an  einer anderen  Stelle der Hedwigskapelle 
aufgehängt. H ierbei sei bem erkt, daß  sich eine kleine R eliquie 
der Heiligen in d e r St. H edw igskathedrale zu Berlin befindet, und 
daß  die Dom kirche in Breslau ein R eliquiar m it einem  F inger d e r
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Heiligen, die K reuzkirche zwei Keliquiare, das eine m it Teilen 
eines Armknochens, dasi andere m it der K innlade der Heiligen 
besitzt.

Von Anfang an war die Verehrung der hl. Hedwig, d ie  in 
d e r W allfah rt nach T rebnitz  zum  Ausdruck kam, groß. Sie wurde 
g efö rdert durch d ie Ablässe, welchei von der Kirche den Be
suchern der T rebnitzer Kirche gew ährt wurden. Papst Clemens 
IV. erte ilte  w iederholt im  Jahre 1267 Ablässe fü r die zum  H ed
wigsfeste und zum G rabe der Heiligen w allfahrenden Pilger. 
C lem ens XIV. verlieh allen denen, welche an den Hedwigstagen, 
am  Sonntage in  der Hedwigsoktav, am Tage des hl. J  oh an nea 
v. N epom uk und am  Kirchw eihfeste den G ottesdienst in  d e r Hed- 
w igskirche besuchten, einen vollkomm enen Ablaß. M eister Barthel 
Stein aus dem Orden d e r  Johanniter von Corpus Christi in Breslau 
kennt in seiner um  1500 verfaßten Beschreibung Schlesiens und 
Breslaus nur eine einzige W allfahrt, näm lich die nach T rebn itz  
zur hl. Hedwig. E r sag t: „D orthin ström t aus ganz Schlesien 
und  einem  großen Teile von Polen das Volk in  Scharen, zumal 
aus Breslau, um  die Reliquien der Heiligen zu ehren  und an ihrem  
G rabe zu beten“ . Die Reform ation und die Periode der sog. A uf
klärung waren auch der W allfährt nach Trebnitz nachteilig, doch 
ging die W allfahrt nicht ein. 1730 und 1750 w urden ö fters über 
10 000 W allfahrer gezählt. 1810 sollen 10 000 P ilger erschienen 
sein. Ein protestantischer Bürger, der 1804 Briefe über das fü rs t
liche S tift T rebnitz herausgab, bezifferte die Zähl der W allfahrer 
am  Hedwigsfeste au f 7— 9000 und für das ganze Jah r au f 24 000. 
Im  Jahre 1811 erschien am  Feste des hl. Bartholomäus und der 
Sbl. Hedwig eine Prozession von St. A dalbert m it 5 biß' 600 T eü- 
ndhm ern und 2 Geistlichen, am  Feste St. Bartholomäus, der hl. 
Hedwig und in der O ktav von Fronleichnam  eine 'aus Buckowine 
malt 3 bis 400 Teilnehm ern und einem  Geistlichen, beide m it fliegen
den Fahnen, Pauken und Trom peten, eine am Tage der h l. 
Hedwig, Geistliche ü b er 20, (Kom m unikanten 8 bis 10 000). 
Aus allen Gegenden Schlesiens und einem großen Teil von 
Polen ström ten die W allfahrer herbei. U nter den Pilgern 'sind 
zu nennen Bischof Peter II . Nowag von Breslau, der m it seinen 
D om herren im  Jah re  1450 zu F uß  nach T rebnitz w allfahrtete, 
der päpstliche Legat Erzbischof Hieronymus von K reta (1460) 
und 1469 der König M atthias Corvinus von Ungarn. Im  Jah re  
1661,; n ich t 1656, (EHinger, Angelus Silesius 1927, S. 248), 
ging d er berühm te K onvertit und D ichter seelenvol'ler L ieder 
Johannes Scheffller, Angelus Silesius genannt, einer großen Prozes
sion voraus, die Prozessionskerze in der Linken, ein K reuz in der 
Rechten und eine Dornenkrone auf dem  Haupte. Fürstbischof 
Heinrich F örster war ein besonderer V erehrer der hl. Hedw ig. E r 
erschien jedes Jah r am Hedwigstage, am  16. O ktober, in Trebnitz.
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Im  Todesjahre Diepenbrocks, am  20. O ktober 1853, kam  er als 
neu konsekrierter Fürstbischof m it seinem erlauchten Konse- 
krator, dem  K ardinal Schwarzenberg' als P ilger zur hl. Landes - 
m utte r, um sich den Segen Gottes fü r seine Regierung zu e r 
bitten. Ein B erichterstatter schreibt im Schlesischen K irchen
b latt: W ohl können wir alle m it T rost und Dank in das schöne 
W ort unseres Fürstbischofs einstim m en: „Die hl. Hedwig zürnt 
niidht m ehr, die Zeiten sind vorüber, wo ih r Grab fast vergessest,, 
wo G leichgültigkeit und Indifferentism us über Schlesien sich 
gelagert, und wir erblicken gerade darin  ein sicheres U nterpfand, 
daß der Zorn des Himmels vorüber, daß w ir solche H irten, wie
der unvergeßliche M elchior w ar und wie Bischof Heinrich ist, 
gewiß nicht ohne ihre mächtige M itwirkung aus der Höhe e r 
halten haben.“ Im  Jah re  1843 hatte' der Fürstbischof zum 600- 
jährigen G edächtnis ihres Todes das Lob der heiligen Patronin 
am ihrem  G rabe m it beredter Zunge verkündet. Am 15. O k
tober 1867 zur 6. Säkularfeier ih rer Heiligsprechung v e rh e rr
lichte Dr. F erdinand Speil die Heilige in zündender Predigt. 
Fine das gewöhnliche M aß überschreitende Feier fand am 24. 
August 1903 in Trebnitz statt. E r wurde das 700 jährige  J u b i
läum  der altehrw ürdigen S tiftslärche gefeiert, zu welcher Kaiser 
W ilhelm , den Prinzen F riedrich  Heinrich von P reußen  als seinen 
V ertreter sandte. Auch ist bekannt, daß die Nachfolger F ü rs t
bischof Heinrichs, Fürstbischof Robert Herzog, K ardinal Kupp 
und Bertram  fast alljährlich zum  Hedwigsfeste in T rebnitz e r 
schienen und feierliches P ontifikalam t hielten. 1794 besuchten 
König F riedrich  W ilhelm  II . m it dem  Prinzen F riedrich  Wi l 
helm —- dem  späteren  König F riedrich  W ilhelm  II I .  — und 
Ludwig, d ie  Königin Carola von Sachsen am 30. Mai 1885, die 
W allfahrtskirche. Der frühere K ronprinz Georg von Sachsen 
em pfing in der W allfahrtskirche die hl. Priesterw eihe von des 
Hand des Bischofs Schreiber.

In  den letzten Jahrzehn ten  ist die W allfahrt nach Trebnitz 
außerordentlich gestiegen. Tausende, und A bertausende von P il
gern besuchen besonders am  St. Hedwigsfeste das G rab und 
em pfangen in der W allfahrtskirche die hl. Sakram ente. Besondere 
freudig ist die W allfahrt der deutsch und polnisch sprechenden 
Oberschlesier, auch aus dem  je tz t zu Polen gehörenden Teile, zu 
begrüßen, die alljährlich am  Hedwigsfeste T rebnitz  besuchen. 
Als H auptfeste werden gegenwärtig die Gedächtnistage der hl. 
Landespatronin Hedwig, der Tag des hl. Bartholom äus als P atrone 
der K irche und der Schlußtag der Fronleichnam soktav begangen.
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Ujest. Die Brünnelkirche U. L. Frau.
Im  fruchtbaren Tale der K lodnitz liegt die alte Bischofsstadt 

Ujest mik dier hochgelegenen in  einem  alten Ringwall'e errichteten  
St. Andreaskirche und dem Schloß. Von Nordwesten her grüßen 
die blauen Höhen des Chelmgebirges m it dem  St. Annaberge die 
teils saatenigrünie, teils dunke Ibewaklete Ebene. Die U jester Gegend 
ist nicht lange vor 1222, wahrscheinlich infolge einer Schenkung 
des Fürsten  Kasimir ein Bestandteil des Breslauer Kirchenlandes 
geworden. Am 25. M ai 1223 vollzog sich im  Chor der ehem aligen, 
vom Bischof W alter erbauten K athedrale, jener bedeutsam e Akt, 
durch welchen Bischof Laurentius von Breslau seinem Vogte 
W alter von Neisse gestattete, U jest als M arkt nach deutschem 
R echte auszusetzen. Da der Bischof sich in dieser U rkunde 
einen P latz für den bischöflichen Hof in  U jest vorbehielt, ist 
jedenfalls bald nachher der Bau einer bischöflichen K urie h ier 
erfolgt, in  der der bischöfliche P rokura to r und auch der Bischof 
selbst bei seinen Besuchen im  U jester H alte A ufenthalt nahm . 
Im 13. Jahrhundert ist die Anwesenheit Breslauer Bischöfe in 
Ujest urkundlich m indestens fünfm al bezeugt. Im  Jah re  1297 
w eilte h ier Bischof Johannes Romka m it vier H ofkaplänen. Ujest 
w ar die Zentrale der bischöflichen Besitzungen in  Oberschiesien 
und der Verwaltung der aus. Oberschlesien zu entrichtenden 
Zehnten. Im  Jah re  1524 veräußerte der Bischof endgültig  den 
H alt Ujest. Der Glanz d er bischöflichen Residenz scheint auch 
auf den Gottesdienst abgefärb t zu haben. Ein Sonntag V orm ittag 
m  der P farrk irche anno 1687 bot folgendes B ild : Um 6 U hr 
Matutiinium iiind Landes chora liter von zwei V ikaren und K irchen- 
beam ten gesungen, dann Officium beatae M ariae virginie in der 
M arienkapelle, h ierau f gesungene Frühm esse, deutsche und pol
nische Predigt, Prozession m it Asperges, Hochamt, jedesm al 
m it Instrum entalm usik. Auch an den W ochentagen wurde däs 
Marienofficiuim nachm ittags m it Vespern und K om plet persolviert. 
nach dem früh  eine Choralmesse gesungen war. Später h a t d e r 
G rundherr Nikolaus F reiherr von Kochtitzky die fü r das D eutsch
tum  bedeutsam e S tiftung gem acht, dem  P farre r solle jährlich 
eine bestim m te Geldsumme und ein Schock K arpfen gegeben w er
den „auf daß die deutsche P red ig t nicht untergehen m öchte, weil 
durch die Deutschen die bürgerliche O rdnung und Polizei hat 
müssen gepflanzt werden, und weil U jest un ter deutsche O brigkeit 
gehöret. Es sollen vor und nach der deutschen ’P redigt deutsche 
approbierte L ieder gesungen und deutsche C hristenlehre gehalten 
werden. D er Cantor solle über den, H arm onien und alten  Kirchen - 
gesängen fleißig seine Hand halten, dam it nichts untergehe, daß 
er im  Advent, zu W eihnachten und zu Ostern ’u n ter dem  O ffer
torium  im m er deutsch singe und die Jungen in der Schule zum 
deutschen Gebet anhalte“ .



Den Glanz der B ischofsberrlichkeit und eines besonders fe ie r
lichen G ottesdienstes hat U jest m it der Zeit allerdings ehigebüßt. 
Ujest ist w ieder in den Rang einer schlichten oberschlesischen 
K leinstadt herabgesunken, hat aber seit der M itte des 18. Jahrh . 
durch die E ntstehung eines niarianisehen W allfahr tskirchleins 
in  seiner nächsten Umgebung m it dem  eiskalten, kristallhellen 
M ariä Brunnen, eine neue Anziehungskraft erhalten.

P fa rre r Schneider berichtete im  Jahre  1825 dem  G eneral
v ikariat über die Verhältnisse der Feldkapelle M ariä Brunnen 
Folgendes.: „D ie Feldkapelle liegt au f einem zu diesem Behufe 

geschenkten G rundstücke ungefähr sechs Gewende von der S tadt 
Uiest en tfe rn t; sie ist im  Jahre 1749 durch die Bem ühungen des 
dam aligen V ikars G regor Janas, durch die Beiträge und U n te r
stützung der hiesigen Bürger und an d erer W ohltäter entstanden, 
von Holz erbaut, m it einem T ürm el ohne Glocke versehen, m it 
einem  Zaun von B rettern und Pappeln um geben und lä ß t  unge
fähr zw eihundert Menschen. In  der Kapelle befindet sich ein A ltar 
m it sechs Leuchtern, au f ihm ein schönes Bild der seligsten Ju n g 
frau , neben ih r ein Brunnen, dessen W asser unverkennbar m in e
ralische Teilte enthält. Es findet in  d er Kapelle kein eigentlicher 
G ottesdienst s ta tt. An dien Tagen St. Marci e t St. FLoriani 
und an einem der Bittage wird die Prozession dahin geführt 
und nach dem  Inhalte  der vom G eneralvikariatsam t bestätig ten  
Eleonore Fitznerschen S tiftung von 200 Reichstalern, an den 
Sonntagen vom 1. Mai bis zum 1. O ktober nach beendigten 
Vespern in d er P farrk irche daselbst der Rosenkranz gesungen. 
Die Kapelle wurde seit der E rbauung stets sehr besucht. D ie in 
der PfarrM rche eingeführte B ruderschaft SS. Cordis Jesu ver
an laß t den K onkurs vieler F rem den, die h ier den G ottesdienst 
und dann auch die Kapelle besuchen. Die E ingepfarrten  wohnen 
nicht n u r der Absingung des fundierten  Rosenkranzes fleißig bei, 
sondern begeben sich auch an anderen Tagen zum G ebete dorthin. 
Ih re  schöne Lage, in einer sehr angenehm en Gegend zwischen 
üppigen Feldfluren  hat an sich etwas Anziehendes, daß auch 
Reisende, da sie an der L andstraße liegt, h inein tre ten ; sie ist vom 
F rü h jah r an b is in den späten H erbst stets offen; au f dem  A ltar 
steh t ein verschlossenes Opferkästchen, in  welches die m ilden 
Gaben hineingelegt werden. Eine vereidete W ärterin  bring t alle 
zehn Tage die Kasse zum P farrer. Die Einnahm en betrugen  seit 
1807— 1817 d re i bis sechs Reichstaler“ . P fa rre r Schneider bat 
um die Genehm igung, die Kapelle zu benedizieren und im  Som 
m er wöchentlich zweimal die hl. Messe darin  zu lesen, sowie 
einm al im Jah re  am  2. Ju li öffentlichen G ottesdienst zu halten. 
Fürstbischof Em anuel von Schimonsky erteilte die Genehm igung 
dazu fü r fün f Jah re  am  20. Septem ber 1826.

Die hölzerne Kapelle war nach ihrem  hundertjährigen  Be-
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Stande baufällig und ein Neubau dringend notwendig geworden. 
W ie es scheint, ging auch hier die Anregung zum Bau des neuen 
K irchleins von den Parochianen aus.

Am 30. Januar 1852 erschienen au f der P farrei U jest drei 
Bürger, der Ratm ann und Pfefferkürchler Franz Mrozdk, Tisch
lerm eister Josef Dachnowski und W eberm eister Josef Gojny und

faben den W unsch zu erkennen, daß ein Neubau der FeLdkapelle 
la riä  Brunnen erm öglicht werde, weil d ies nicht allein zur F ö r

derung der göttlichen Ehre sondern auch zum großen Nutzen 
der S tadt sein werde. M rozik erk lä rte  sich bereit, die nötigen 
S teine aus seinem Steinbruch zu Jeschona unentgeldlich zu 
liefern. Gojny -war bereit ohne Entschädigung die Ziegeln auf 
seinem  naheliegenden G rundstück anfertigen zu lassen. Dach- 
nowski verpflichtete sich zur unentgeldlichen Anfertigung dreier 
A ltäre. Am 9. Dezem ber 1854 erk lä rte  Seilerm eister Johannes 
Roskosch sich bereit von seinem anstoßenden G rundstücke das 
notw endige Gelände abzutreten. P fa rre r Möser te ilte  der G e
m einde von der K anzel den W unsch, eine neue größere Kirche 
über dem  Brunnen zu bauen, m it, bat um  Beiträge zu Ehren 
G ottes und zur V erherrlichung der heiligen Jungfrau  M aria und 
te ilte  m it, daß bereits: eine from m e Stiftung auf eine hl. Messe 
für einen W ohltäter gem acht worden sei. Dann ersuchte 'e r den 
A rchitekten Alexis Langer, der später im A ufträge des F ü rs t
bischofs Heinrich F örster die M ichaeliskirche in Breslau baute, um  
A nfertigung einer Zeichnung für den Neubau. Langer übersandte 
dieselbe im  Jahre 1856 dem  P farram t m it einer tiefsinnigen 
m ystischen Erklärung seines Entwurfes. Leider m ußte dieselbe, 
d a  die Unkosten sehr beträchtlich die Erw artungen des B au
h e rrn  überstiegen, schließlich abgelehnt werden, obwohl die 
•Genehmigung des Bischofs bereits vorlag. K arl Heinze aus U jest 
w urde m it der A usarbeitung eines neuen Planes betrau t. D er 
Fürstbischöfliche Kommissarius Kania aus Ponischowitz legte im 
Jah re  1858 im Beisein einer großen Volksmenge den G rundstein 
zum neuen Gotteshause. Möser sagte den P farrk indern  in seiner 
Ansprache: H ier in der ärmlichen Kapelle haben seit etwa hundert 
Jah ren  Tausende T rost und Hilfe bei G ott gesucht und durch 
V erm ittlung der himmlischen G nadenm utter E rhörung ihres 
F lehens gefunden. W elche Freude w ird es uns sein, wenn uns 
G ott gnädig erleben läßt, daß wir einst einziehen in  ein größeres, 
freundliches Heiligtum , um  in schönen him m elanstrebenden B äu
m en unsere Herzen zu erheben zum V ater der Barm herzigkeit und 
die F ü rb itte  der heiligen G ottesm utter zu erflehen“ . Am 15. Mai 
1861 war die Kirche den Bauteilen nach vollendet, sodaß der 
Turmiknopf, m it einer vom E rbauer der Kirche, P fa rre r Möser 
verfaß ten  Urkunde, aufgesetzt werden konnte. Der Bauherr wies 
b e i dieser Feierlichkeit auf den Schutz Gottes und M ariens hin,
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dankte G ott dafür, daß der Bau ohne Unglück durchgeführt w ar 
und em pfahl auch weiter dasi W erk dem  göttlichen Schutze. Am 
18. März 1862 gab Fürstbischof H einrich dem  O rtspfarrer den 
A uftrag zur Benediktion der K irche ,da e r  seihst die Konsekration 
infolge anderw eiten Berufsarbeiten nicht vornehm en könne und 
verlieh k ra ft der ihm  vom Papst Pius IX. verliehenen au ß e r
ordentlichen F aku ltä t den Besuchern der Kirche fü r den Sonntag 
nach dem  2. Ju li und die darauffolgenden sieben Tage einen voll
kom m enen Ablaß u n ter den gewöhnlichen Bedingungen. Man 
h a t diesen Bau m it Recht ein Denkmal der D ankbarkeit und des 
Opfersinnes der Ohersehlesier genannt, denn da es sich nicht um  
die E rrich tung  einer Bedürfniskirche handelte, w ar jede Aussicht 
au f H ilfe der Diözese von vornherein versagt worden, und des
halb m ochte der Bauherr bei dem  Beginn des großen W erkes wohl 
m it Recht zagen. Aber w ährend des Baues ström ten die Spenden 
von allen Seiten undi so reichlich herbei, daß die A rbeit ohne 
U nterbrechung fo rtgeführt und glücklich beendet werden konnte.

Der ganze Bau kostete nach der Berechnung des B auherrn 
achtzehntausend Taler. Fünftausend wurden dem  K apellenver- 
vermögen entnom m en, elftausend durch Opferspenden aufge
bracht und zweitausend T aler harrten  noch der Deckung. Im  
Jah re  1872 wurde die K irche m it einem neuen gotischen A ltar 
der fünfzehn kleine Gem älde der Rosenkranzgeheimnisse aufwies, 
aus der K unstanstalt M ayer, geschm ückt (Kosten 680 Taler). Ein 
schönes Glasfenster „M ariä Heim suchung“ dient zugleich als A ltar
bild. Die Glocken St. M aria und St. Josef waren bereits 1865 b e 
schafft und  m it der Erlaubnis des Fürstbischofs benediziert w or
den. Auf dem  K irehplatze erbau te  P fa rre r Möser aus dem  Holze 
der alten K irche ein Blockhaus« fü r einen Einsiedler, der das 
Kirchlein bewachen und; auch M inistrantendienste leisten sollte. 
Aut Em pfehlung des A nnaberger Franziskaner pa ters  Theobald 
m eldete sich fü r diesen Posten der T ertiä r Johannes Loch aus 
Chronstau, den im  F rü h jah r 1865 der Fürstbischof bestätig te. 
Der gegenw ärtige E insiedler betreu t schon seit m ehr als drei 
Dezennien die B rünneikirche und begrüßt jeden Besucher m it den 
W orten : „Pielenie w itam y“ (Schön willkommen).

U nter dem  6. M ärz 1875 verlängerte der Fürstbischof in 
einem  vIndu ltum  oratorii publici pro sacello beatae M ariae Vir- 
ginis“ die früher nur fü r fünf Jahre e rte ilte  M eßlizenz für die 
Feldkirche bis zum  W iderruf.

E rzpriester RzehuLka ließ 1905 das K irchdach erneuern  und 
die U m friedung des Kirchhofs w iederherstellen. Im  W eltkriege 
m uß te  die Glocke St. Joseph im  Ju li 1917 abgegeben werden. Sie 
wurde eingesehmolzen und nach Beendigung des Krieges eine 
neue Glocke fü r 6540 RM durch E rzpriester Gerlich bestellt. 
Am 6. Ju li 1924, anläßlich des 60 jährigen Bestehens der Kirche
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zelebrierte Weihbisehof Valentin Wojciech hier ein feierliches 
Pontifikalam t.

Auch unter E rzpriester Gerlich erfreu te  sich die Kirche ta t 
kräftiger Förderung. E r ließ die Brunnenanlage und Kanalisation 
gründlich erneuern und eine Drainage anlegen, sodaß das W asser, 
welchem man H eilkraft gegen Augen- und Fieberkrankheiten 
beilegte, jetzt vollkommen sauber und hygienisch einwandfrei 
ist. 1931 wurden an den Türm en der Brünne!kirche um fassende 
üenovationsarbeiten ausgeführt. Beide Türm e erhielten einen 
neuen Anstrich. K nopf und Kreuz wurden, da der obere Teil des 
Kaiserstuhles morsch geworden war und das Kreuz herabzu- 
stürzen drohte, herabgenom m en und neu vergoldet. Im  Knopfe 
fand m an die vom P farre r Möser, dem  Bauherrn. 1861 herein 
gelegte Urkunde, in welcher T ischlerm eister Franz Skrobek als 
g rößter W ohltäter und als opferw illiger Bauaufseher erwähnt 
wird. Im  Jah re  1932 ließ Erzpriester Gerlich das Presbyterium  
der K irche stilgem äß ausmalen und 1933 die hohen M auer- 
geshnise, die herabzustürzen drohten, und das Kirchendach g ründ
lich ausbessern.

Das H auptfest in der W allfahrtskirche M aria Brünnel tr ifft 
alljährlich auf den Sonntag nach M ariä Heim suchung (2. Juli). 
Am Sonnabend, vorher ist eine hl. Messe, abends um  7 U hr eine 
feierliche Vesperandacht. Am Sonntag geht die Prozession von der 
P farrkirche St. Andreas um 1/2 10 Uhr ab, nach einer stillen 
hl. Messe ist alsdann eine polnische Predigt, die gewöhnlich von 
einem Franziskanerpater gehalten wird. D arauf beginnt ein fe ier
liches Levitenam t m it polnischem Volksgesang. Nachm ittag um 
3 U hr is t Vesperandächt und dann begibt sich die Prozession 
in  die S tadtpfarrkirche, wo hl. Segen e rte ilt wird. Sämtliche 
Geistlichen des D ekanates aber auch andere sind anwesend. 
Beichtgelegenheit ist genügend vorhanden. Die Zahl der hL 
Kommunionen beträg t etw a fünfhundert. Man schätzt d ie 
Zahl der W allfahrer an diesem Tage auf zehntausend, die der 
jährlichen Besucher überhaupt auf 20 000. An diesem Tage 
herrsch t ein Leben und Treiben bei der Kirche wie sonst nie. 
Am Tage des hl. M arkus und den Bittagen gehen, wie auch am 
Bosenkranzfeste, Prozessionen aus U jest nach der Brünnelkirche. 
Von den Gelöbnisprozessionen sei nam entlich erw ähnt die aus 
K ottulin  und  die am  Sonnabend vor M ariä Heimsuchung e in tre f
fende aus Klein Stein, die, einen W eg von acht S tunden zurück
legen m uß  und in  der Brünnelkirche die hl. Sakram ente em pfängt. 
Aber auch einzelne Pilger stellen sich fast täglich in der gün
stigen Jahreszeit hier ein z. T. aus dem  nahen Industriebezirk . 
Die K irche ist tagsüber das ganze Jah r geöffnet. Das Allerheiligste 
befindet sich vom April bis Ende November in der G naden- 
ka pelle.
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Von dem  m it hohen Bäumen bestandenen Vorplatz b e tritt 
m an das stimm ungsvollb Gotteshaus, an  welches linker Hand' 
die G nadenkapelle angebaut ist. Das A ltarbild  dieser Kapelle, 
eine Nachbildung der G ottesm utter von Czenstochau, ist m it 
vielen Perlen  geschm ückt und wird, nur an großen Festtagen 
gezeigt. Gewöhnlich ist es durch ein anderes M arienbild v e r
deckt. U nter dem  A ltäre befindet sich ein etwa vier M eter 
tiefer Schacht m it der Quelle. Das W asser w ird durch einen 
Kanal in eine m it einem  M arienbilde geschmückte kleine Kapelle, 
d ie  einige M eter von der Quelle en tfe rn t liegt, geleitet. Man 
steig t h ier au f ein paar Stufen hinab, um  das k lar sprudelnde 
frische W asser zu schöpfen.

Die Poesie eines som m erlichen W allfahrtstages gab einem  
Besucher aus der Hüttengegend beim  Scheiden von diesem rom an
tischen O rt die Verse ein:

Es nah t der Abend hell und rein.
Der Mond steht ü b er’m  Brünnelein,
Das Aveglöcklein m ahnt zur Ruh 
W ir Pilger ziehn der Heim at zu.

Ullersdorf bei Liebau (Schlesien). Die hl. 14 Nothelfer.
Gewöhnlich werden als die 14 N othelfer die heiligen M är

ty re r : Achatius (8. Mai), B arbara (4. Dezember), Blasius, Bischof 
von Sebaste (3. Februar), Christopherus> aus K anaan (25. Juli). 
Cyriakus aus Rom (8. August), Dionysius, Bischof in Paris (9. 
O ktober), Erasm us aus Syrien (2. Juni), Eustachius aus Rom 
(20. Septem ber), Georg aus Kappadozien (23. April), K atharina 
aus A lexandrien (25. November), M argaretha aus Antiochien in 
Pisidien (20. Juli), Pantaleon aus Nikomedien (25. Ju li), Vitus 
aus Mazzara in Sizilien (15. Juni) und der heilige Ägidius von 
Sebaste (3. Februar), der einzige N ichtm artyrer, genannt. M anch
m al ist Cyriakus durch St. Leonhard, Dionysius durch St. N iko
laus ersetzt. Bisweilen erscheint auch M aria in der G ruppe oder 
d e r Landespatron. Die Verehrung d er 14 N othelfer als einer zu
sam m enhängenden G ruppe h a t ihren G rund darin , daß m an die 
A ufm erksam keit vornehm lich auf jene besonders beliebten H ei
ligen richtete, in deren Legenden zahlreiche W undertaten  und 
G ebetserhörungen Vorkommen. Die S tätte , von der der N othelfer
gedanke in  D eutschland sich verbreitete, soll Vierzehnheiligen 
bei Bam berg gewesen sein. D ort hatte  —  nach K ünstle —  der 
K losterschäfer der Z isterzienserabtei Langheim  im  Jah re  1446 
«ine Vision. Er sah 14 K indergestalten, von denen eine erk lä rte : 
„W ir sind die 14 N othelfer“ . Es w urde an dieser S tä tte  eine 
K apelle und später im  Jahre 1748 die prachtvolle, zweitürm ige

132



K üche Vierzehnheiligen erbaut, die von einer Höhe des oberen 
M aintales gegenüber dem  Kloster Banz herabschaut. In  Schle
sien finden wir viele, A ltäre m it D arstellungen der 14 heiligen 
N othelfer, im Jahre 1496 eine Kapelle der N othelfer im  T reb- 
n itzer  W alde bei d er Hedwigsquelle, aber nur eine den heiligen 
N othelfern geweihte Kirche und! zwar- in  Ullersdorf bei Lieb a u .

U llersdorf liegt 2 lun von Liebau en tfe rn t in der E insam keit 
eines stillen W aldtales, das eine schöne Aussicht auf den For s t
und Kolbenkamm  und die m ajestätische Schneekoppe gew ährt.

Abt Bernhard Rosa (1660— 1696) erbaute h ier anstelle einer 
kleinen Kapelle die heutige schöne Kirche im  Barockstil und 
w eihte sie am  22. Januar 1687 feierlich ein. Auch ließ e r daneben 
im1 Jah re  1682 ein größeres W ohnhaus bauen, in dem  er und. 
seine O rdensbrüder alle Jahre eine gewisse Zeit der Erholung 
zubrachten. Im  Jah re  1729 errichtete Abt Petrus vor der Kirche 
eine Estrade m it Doppelaufgängen und ließ auf der P la ttfo rm  
die Statuen dier heiligen B arbara und K atharina aufstellen. U n ter 
der P lattform  befinde.t sich die „Zelle des heiligen Alexius“ . Er
liegt in  Stein gehauen auf dem Sarkophage und hält in der Hand 
ein B latt m it der A ufschrift: „Selig sind die. Arm en im  Geiste, 
denn ih rer ist das H im m elreich.“ Bekanntlich hat sich 'der H ei
lige nach seiner Hochzeit, wie die Legende erzählt, nach Edessa 
begeben und do rt 17 Jahre, als P ilger und B ettler gelebt. Die 
letzten Lebensjahre brachte e r im  väterlichen Hause zu Rom u n te r  
einer Stiege zu und wurde zum Staunen aller nach  seinem Tode 
von den E ltern als ih r Sohn erkam it.

Die Kirche besitzt als H auptschm uck über dem  H ochaltar 
ein schönes Reliefbild der 14 heiligen N othelfer, un ter denen sich 
ein ebensolches der hl. Fam ilie befindet. Im  unteren  Teile des 
N othelferreliefs zieht ein vom M aler Aßm ann in Troppau im  
Jah re  1886 gemaltes Bild die A ufm erksam keit au f sich. Man 
sieht h ier in knieender Stellung m it gefalteten Händen einige 
schafweidende H irten  und im  H intergründe die bereits erw ähnte 
Kirche Vierzehnheiligen bei Bamberg. In  der Kirche sollen sich 
früher die Statuen der 14 hl. N othelfer befunden haben. D ie
selben sind je tz t durch große W andbilder ersetzt m it den D ar
stellungen dieser Heiligen.

Als die Z isterzienserabtei Grüssau noch bestand, w urden in  
feierlicher W eise die Feste der 14 hl. N othelfer begangen, au ß e r
dem  das Kirchweihfest, das Nam ensfest M ariä, das des hl.. 
Alexius und des hl. Johannes von Nepomuck. An Feierlichkeit 
Überbot alle  genanntem Feste das sogenannte Jakobifest, das m it 
dem H auptfeste des hl. Christopherus zusam m entrifft. Schon am  
Vorabende tra fen  zahlreiche Prozessionen ein, so daß  d e r O rt die 
Pilger kaum  fassen konnte. Am Festtage selbst erschienen die, 
Prozessionen aus Oppau, Grüssau. Bem sdorf, W ittgendorf: be-
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sonders erreg ten  die W allfahrer aus dem  Braunauer Bezirk in 
ih rer heim atlichen T racht Aufsehen. Seit 1633/34 kam  infolge 
edmes Pestgellöbnisses alljährlich eine Prozession aus Oppau. Oft 
waren bis 12 Geistliche in  U llersdorf anwesend.

Im  Segen b leib t das Andenken des letzten P rälaten  von 
Grüssau, Ildefons Reuschel. der m it U nterstützung schlesischer 
und böhm ischer Geistlichen für die fernere A bhaltung d e r Feste 
nach der K losteraufhebung 1810 sorgte. U nter dem  Nachfolger 
des ersten P farrers  von Grüssau, Leistritz, des A dm inistrators 
K rem ser, wurden die Feste unregelm äßig oder gar nicht ge
feiert. 1811 am  Sonntag nach dem  26. Ju li betrug  die Zahl der 
W allfahrer 1500, wozu noch 500 Böhmen kam en. 1826 sollten 
die Andachten, da die Kassierung der Kirche schon dekretiert 
war, nach Grüssau verlegt w erden; doch setzte das G eneralvikariat 
durch, d aß  d ie  Andachten vierm al im  Jahre in  der U llersdorfer 
K irche gehalten werden. Auf dessen Veranlassung w urde die Seel
sorge in  U llersdorf im  Jahre 1836 dem  P farre r von L iebau ü b er
tragen- Seiitt d ieser Zeit fiindfet die F eier der Feste im allgemeinen 
wie in  d e r KL'osterzeit sta tt, wenn auch nicht so feierlich.

An die W allfahrtskirche schließt sich ein massives Gebäude 
bäude an, das im Jahre 1793 un ter Abt Benedikt II . anstelle 
des früheren  Sommerhauses nach einer Zeichnung des Baum eisters 
Rudolph aus Oppeln aufgeführt wurde und durch einen Gang 
m it der Kirche verbunden ist. Es ist die heutige staatliche Ober- 
försterei, die noch das W appen des Klosters Grüssau xmd die 
Jahreszahl 1792 träg t.

Gern aufgesucht w ird von den W allfahrern  auch der hl. 
Berg bei Liebau, au f dem  im  Jah re  1747 die St. A nnakapelle, 
dann die K erkerkapelle, die Kapelle des hl. Grabes, idde Auf- 
erstehungskapelle, H im m elfahrtskapelle und im  Jah re  1866 zum 
Teil m it Hilfe preußischer Soldaten, die h ier im  Q uartie r lagen, 
eine Kapelle zu Ehren der schm erzhaften M utter Gottes, erbaut 
wurde.

Waldenburg. Zur Schmerzhaften Muttergottes.
Der bischöfliche V isitator erw ähnt im  Jah re  1651 neben der 

K irche in W aldenburg, die damals nur 9 K atholiken zählte, 'noch 
ein Holzkirchlein außerhalb  der S tadt, das älter als 'die P farrk irche 
sei, in welchem aber nichts weiter als G etäfel und Estrich zu 
sehen war. „Es w ird versichert, daß einst eine W allfahrt s ta tt
gefunden h a t und daß  neben dem  Kirchlein ein ..Gesundts- 
ß runnen“ oder eine H eilquelle gewesen ist.

Da die R eform ation m it dem  Katholizismus in W aldenburg 
fast, rad ikal aufgeräum t h a tte  und selbst 1651 n u r 9 K atholiken 
vorhanden waren, d a rf angenommen werden, daß das Marien

134



lurchlein und die W allfahrt schon im  15. Jahrhundert bestanden 
habe. Naso m eldet im Jahre 1667: „G em eldetes W alfahrt-K irchel 
stehet au f einem Hügel, von Holz erbauet, in  der Länge von 16 und 
einer halben Elen, ind der Breite 10 und eine halbe, in der Höhe 
•8 Elen. U nter dem Altar, w orauf das heilig Bild stehet, ist ein 
frischer Quell-Brunn, welcher durch Röhre in das S tädtlein g e
leitet und nach dem uhr-alten  B eruff der H eil-Brunn genennet 
w ird , sol vor Zeiten denen W all-B rüdern zu Heilung u n te r
schiedener Gebrechen und W ehtagen sehr nützlich und heilsam 
gewesen seyn, davon auch der Name entsprungen seyn mag. Auf 
dem  A ltar ist noch das a lte  Bild unser Lieben Frauen (welche auf 
ih re r m ütterlichen Schos, ihren, von dem  K reutz abgenommenen 
Sohn Jesum  m it dem  rechten Arme um hfasset) vorhanden, rü ck 
w ärts von den H oltz-W ürm em  ziemlich durchnaget, welchem 
B ildnüß vor dreißig Jahren  ein m utw illiger Soldat die Nase ab- 
geschnitten / der deß anderen Tages elendiglich sterben / und vei 
terben müssen. Es m elden alte L e u te /d a ß  noch zu ih rer Zeit 
d ie  Soldaten umb das Kirchlein / bey ihrem  Abzüge Feuer ange
legt / welches der W ind1 solang zurückgetrieben / bis daß das 
höltzerne Gebäude von den Inwohnern ohne einigen Schaden e r
re tte t w orden.“

Auch Fibiger erw ähnt 1704 dien „heiligen B runnen“ und be
m erk t, daß die P ilger das W asser als H eilm ittel in m annigfachen 
K rankheiten m it Erfolg gebraucht hätten . Nach Knie soll die 
Quelle noch je tz t (1845) besonders für Augenübel heilsam  sein. 
S p ä te r ist die Quelle infolge des Bergwerks versiegt.

Bürgerm eister Johann Christoph Reiß sagt in seinem Bericht 
an  Friedrich II. über die katholische Kirche in W aldenburg: „ Is t 
noch ein kleines sogenanntes W  a 11 f a h r  t s - K i  r  c h  e 1 hier b e 
findlich, welches, wie m an sagt, eher gewesen, als die S tadt e r 
b au t w orden; von wem solches erbauet oder gestiftet worden ist, 
ist n icht bekannt, soviel aber ist gewiß, daß selbiges von W ohl
tätern  unterhalten  worden, ohne von jem andem  einigen Beytrag 
hierzu zu verlangen. . . Dieses Kirchel ist beständig den K atho
liken geblieben und ist niem alen evangelischer G ottesdienst d a 
rinnen gehalten worden, wie denn auch keine Ö rter zu selbigem 
eingepfarrt sind.

Katholische possessionierte Bürger gab es dam als in W alden
burg 8, von bürgerlichen Hausleuten 4.

1837 bem ühte sich P fa rre r W agner in W aldenburg in einem 
beweglichen Schreiben an das G eneralvikariat um  die notwendigen 
R eparaturen  an Turm  und Dach, der durch die darin  befindliche 
Heilquelle „seit dem  13. Jah rh u n d ert berühm ten“ K irche ad 
inatrem  dolorosam.

Eine gründliche W iederherstellung der defekten M arienkirche 
erfo lg te  erst jüngt im Jahre 1934 durch den A rchitekten W eiger
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in W aldenburg und M aler iiichter-L andeck. ,-Bei den Putz - 
arbeiten im  P resbyterium  fand sich u n te r e iner oberen M alschicht 
einer roten D raperia eine zweite, nicht erhaltungsfähige m it 
F ragm enten eines P lattenfußbodens, Gewandteilen, W olken und 
P utten . Der au f ein lichtes Gelb gestellte Raum  wurde in den 
Holzteilen u n ter Anlehnung an die M arm orierung d e r Em pore e n t
sprechend behandelt, der H ochaltar in  der W eise verändert, daß 
die Mensa m it dem  barocken, reichgeschm ückten T abem akeJ- 
aufbau fre i in  den Raum  gestellt w urde, w ährend die dar unter- 
befindliche M adonna in der M andorla an die östliche Chorwand, 
versetzt wurde. D adurch wurde die erdrückende Masse des Al- 
tares der K leinheit des Raumes entsprechend aufgelockert. Auch 
hier wurde die alte  S taffierung freigelegt und dem  Befund en t
sprechend u n te r Bevorzugung von R ot-, Blau- und G rünlasuren 
auf S ilbergrund ern eu ert“ . (Schles. H eim atpflege, V eröffentlichung 
l, 1935, S. 146— 148). In  der genannten Schrift findet sich auch 
eane Abbildtung des Innern  der M arienkirche.

D ie brennenden Kerzen und der Blumenschimick zeigen, daß  
die Liehe zur M utter Gottes in  der katholischen Bevölkerung 
Waldienhurgs fortlebt.

Wartha. Marien wallfahrt.
W artha findet das erste M al in den G renzkäm pfen zwischen 

Böhmen und Polen urkundlich  Erwähnung. D er ta tk rä ftig e  Bre- 
tislav II . nahm  die K äm pfe gegen Polen wieder au f und zerstörte  
im  Jah re  1096 die an der G latzer Neiße gelegene Burg Brido 
(alttschechiseh =  Hügel. Berg), d ie  von d er feindlichen Besatzung 
heftig  verteid igt wurde. Die Stelle der Burg ist neuerdings 
zweifellos festgestellt worden. Es ist die in schroffen Felsen zum 
Neissetal abfallende Anhöhe, auf der sich je tz t das H edw igs- 
Waisenhaus und der dazugehörige G arten  befindet. Bretislav 
schob die böhmische Grenze bis zu der an der Neiße erbauten 
Burg Kamienec hinaus, d ie  aber nach ungefähr hun d ert Jahren 
autgegeben wurde und  1210 einem  August hier ch o rhe rrenklost er 
P la tz  m achte. In  der U rkunde der Übergabe w ird a ls  Besitz d e r 
A ugustiner-C horherren auch die Kapelle von W artha genannt,, 
die aber schon vor 1200, sicher 1189 bestanden h a t und u n te r  
der wahrscheinlich d ie  Burgkapelle verstanden ist. Bischof T ho
mas I. von Breslau fü h rte  in Kamenz s ta tt d e r A ugustiner 1247 
CistetrziensoT aus Leubus ein. Von nun an ist d ie  Geschichte d e r  
W arthaer K apelle m it dier von Kamenz fast durch 6 Jah rh u n d erte , 
hals 1810 verb unden.

Im  Jah re  1523 h a t ein  P ropst S tephan von W artha  in  d e r  
eben fertiggestellten  W allfahrtskirche zu W artha zwei H o k tafe lh  
aufhängen lassen, au f dienen e r in deutscher und lateinischer
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W allfah rtsk irche in  W artha .





Sprache die Legende von der Entstehung der W allfahrt 
beschrieb. Nach K nauer sagt die Legende im wesentlichen: „D ie 
M utter Gottes erschien einem  in das G ebet versunkenen jungen 
M anne und  überreichte ihm  ih r Bild m it den W orten: „N im m hin  
m ein Sohn, Deine M u tter!“ Sie tru g  ihm  auf, fü r den Bau e iner 
Kapelle Sorge zu tragen. Schnell verbreitete  sich die K unde von 
der Erscheinung. Ein Böhme, der einen Fuß  gebrochen hatte, 
erlangte Heilung, als e r gelobte, das w underbare Bild zu besuchen. 
Zum D ank dafür erbau te e r eine Kapelle, die aber bald wegen 
des wachsenden Zustrom s von P ilgern zu klein wurde, und einem  
größeren Bau P latz m achen m u ß te .“ Schweter verlegt nun die 
Entstehung der M arienw allfahrt in W artha in die Zeit um  1270, 
wofür allerdings urkundliche U nterlagen fehlen. Das Gnadenbild 
stam m t bestim m t aus dem: 13. Jah rh u n d ert und ist wohl ein altes 
E rbstück aus der Kapelle der ehem aligen Kastellansburg (Knauer). 
Ls ist eine 42 cm hohe H olzfigur; die M utter Gottes sitzt au f 
einem  Throne, in  der rechten H and die W eltkugel, m it ihrem  
linken Arm das Jesuskind um schlingend, das au f ihrem  Schöße 
s itz t. Dieses segnet m it der Hechten u n d  hä lt in der Linken lein 
Buch. N euerdings ist das Gnadenkleid abgenom m en und die 
S tatue durch K unstm aler Baecker (nicht Prof. Becker) in Breslau 
restauriert worden. Es ist das älteste M adonnenbild unserer 
Diözese und zugleich die älteste H olzplastik unserer Provinz, aus 
Rotbuchenholz geschnitzt „im  Aufbau ausgesprochen hoch- 
romanisch von strenger fe ierlicher T ektonik und U nkom pliziert
he it wie die Vierung einer rom anischen Basilika. Die F igur des 
Jesuskindes ist abnehm bar. Als Entstehungszeit m uß tro tz  d e r 
strengen Form  des Aufbaues doch der Beginn des 13. J a h r 
hunderts angenomm en w erden“ (Wiese). Zahlreich sind die Nach
ahm ungen dieses Gnadenhildes, eine im  M useum der bildenden 
K ünste und eine im  Diözesanmuseum.

1313 wird d er Bau einer Steinkirche in W artha erw ähnt. Als 
A blaßtage galten die Feste des H errn, der hl. M aria M agdalena 
und des hl. Erzengels Michael. An diesen Tagen w ar die Kirche 
besonders stark  besucht, nam entlich von U ntertanen des K losters 
Kamenz. Da unter dien A blaßtagen kein einziges Marienfe&t 
genannt w ird  und  auch früher keines genannt wurde, kann 
von W allfahrten zum G nadenbilde M ariens dam als kaum  ge
sprochen werden. In  den Jah ren  1408— 1411 baute der K am enzer 
A bt Johannes I. parallel zur alten eine neue Kirche. Die alte 
w urde die ,böhmische‘, die neue ,deutsche/ Kirche genannt. Jene 
h ieß  böhm ische Kirche offenbar doch wegen der böhmischen W all
fah rer, ein anderer G rund läß t sich dafür nicht auffinden, da die 
Umgebung von W artha in dieser Zeit rein  deutsch war. Jed en 
fa lls m uß  der Zustrom  von Pilgern nach W artha  dam als sehr 
bedeutend gewesen sein. Da es unwahrscheinlich ist. daß  d ie
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vielen P ilger n u r durch die gewöhnlichen Ablässe angezogen w ur
den, heg t doch die Annahme nahe, daß  das in  der böhmischen 
K irche dam als bestim m t vorhandene G nadenbild die Anziehungs
k ra ft ausübte.

Beide K irchen w urden ein O pfer d er Raserei der Hussiten, 
der auch d er P ropst P. Bartholomäus und sein K aplan P. Jaoohus 
zum  O pfer fielen. Das Gnadenbild w ar nach Glatz in  Sicherheit 
gebracht wordien. Beidle Gotteshäuser wurden u. z. das erste 
1436, das andere 1440 wieder aufgebaut. Auch im  Jah re  1471 
steckten die H ussiten beidte Kirchen in  Brand, doch wurden 
sie bald  w ieder aufgebaut. Ein neues Feuer zerstörte  die 
böhmische K irche im  Jahre  1493. Das Gnadenbild w urde in 
der deutschen K irche aufgestellt. Geldsamm lungen, nam entlich 
in Böhmen und  den böhmisch sprechenden D örfern der G rafschaft 
G latz ermöglichten den Neubau, u nd  1495 hielt das Gnadenbild 
seinen Einzug in der böhmischen K irche, aber schon 1525 brach 
ein neues Feuer in  W artha aus. E in Zisterzienser suchte das 
G nadenbild  zu re tten , kam  aber im  Feuer um, w ährend das 
Gnadienbild gerettet wurdte. Von dem  Priester w ar nu r der Arm 
Übrig geblieben, d er das Bild gehalten hatte. Noch in der zweiten 
H älfte  des 16. Jah rhunderts sitand die böhmische Kirche als Ruine 
da. Auch ging die W allfahrt infolge der Ausbreitung der neuen 
Lehre im 16. Jahrhundlert sehr zurück. Da dem  Gnadenbilde 
G efahr drohte, wurde es im  Jah re  1577 nach Kamenz ü berfüh rt 
und blieb d o rt bis 1606. Am Feste M ariä O pferung 1606 hielt 
das Bild w ieder seinen feierlichen Einzug in  W artha und fand 
au t dem H ochaltar Aufstellung. Alls besonderer Gönner des W all
fahrtsortes zeigte sich Bischof Carl, Erzherzog von Österreich. 
Er erbaute d ie Bergkapelle (Annakapelle), zu der m an an den 
M arienbrunnen „einem  kleinen Brünnlein m it sehr frischen und 
für Augen und G liedm aßen heilsam en W asser“ em porstieg und 
die 1619 durch W eihbischof M artin Koisdorf die kirchliche Weilie 
erhielt.

W egen der Schw edengefahr m ußte das G nadenbild in der 
Zeit zwischen 1639 und 1649 einige Male nach G latz ü berfüh rt 
werden. Ostern 1649 kam  es nach W artha zurück. Von 
dieser Zeit an erlebte der W allfahrtsort seine Hochblüte, die 
sich in  zahlreichen Prozessionen, Einzelw allfahrten, Angelobungen, 
P rivatw allfahrten  von M itgliedern des B ürger-, Bauern- und Adel- 
standes äußerte. 1655 erschien d ie „Diva W artensis“ von B. Bal- 
binus, d ie  den R uhm  der G nadenstätte in  die W elt hinaustrug.

1661 w urde die böhmische K irche durch den A bt Caspar 
Kales von Kamenz restau riert und eine neue deutsche K irche ge
baut, die Fürstbischof Sebastian von Rostock 1666 konsekrierte. 
Aber auch d ie  neue K irche genügte n ich t dem  A ndrange der 
Pilgerscharen, und die böhmische Kirche ging ihrem  Verfalle
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entgegen. Daher wurde diurch Abt Augustin Neudeck in den Jahren  
1686— 1702 vom Architekten Michael Klein die jetzige prächtige 
W allfahrtsldrche aufgeiührt. W eihbischof Franz Engelbert Barbo, 
G ra f von W axenstein, erte ilte  ih r am  28. 9. 1704 die kirchliche 
Weihe. Das Hochaltarbild, ein W erk  W illmanns. stellt die H eim 
suchung M ariens dar, deir auch die K irche geweiht ist. Im  Jahre 
1711 erleb te das Gnadenbild infolge des Brandes der S tad t W artha 
noch einm al einie Ü berführung und zwar nach Kamenz, von wo 
u n ter Jubel der Gläubigen, am  12. Mai 1711 au f einer schön ge
schm ückten T ragbahre — nunm ehr fü r im m er — zurückgeführt 
wurde. Damals entstand auch das „erneuerte  und verm ehrte 
W artenbuch „K leinw ächters“ . eine Fortsetzung der W arthage- 
sehichte des Balbinus. In  dien schlesischen Kriegen und in der Zeit 
der Neologie ging die W allfahrt sehr zurück, doch wurden 1811 
noch 80 000 „Einländer m it Einschluß der G latzer“ und  8000 Aus
länder gezählt. Der schwerste Schlag fü r W artha war die A uf
hebung des. K losters Kamenz und der P ropstei W artha, da n un
m ehr die K räfte zur Ausübung d er um fangreichen Seelsorge 
fehlten, indem  an Stelle m ehrerer O rdenspriester nun drei W elt
priester die seelische Betreuung der W allfahrer übernahm en.

Als P fa rre r w irkten h ie r Dr. P. M üller, E rzpriester F ranz 
M iller, Johanne© Sionka, unbeugsam er V erteidiger der kirchlichen 
Rechte im  K ulturkam pf, Josef Klose, später G eneralvikar und 
der unvergeßliche E rzpriester Dr. tiheol. e t phil. Otto Birnbach, 
dann als PfarrVerweser Alois Kresse, später Professor und O ber
stud ienrat i. R., und Georg Lampe.

K ardinal Kopp erreichte 1900 nach schwierigen Verhandlungen 
von der preußischen Regierung die Genehm igung zur G ründung 
einer Redem ptorisitenniederlassung m it 4, später auch 6 P riestern  
zur Ausübung der W allfahrtsseelsorge, w ährend die Pfarrseelsorge 
in d e r Hand de© P farrers  blieb. V orsteher des Redemptoristem- 
klosters w aren die Superioren P. G erhard  Dissel, Franz Xaver 
Franz, Dr. Josef Schweter und die R ektoren Franz Xaver Franz, 
H erm ann Ardris, Heinrich Hegem ann, F riedrich  G ottw ald, noch
m als Hegemann, dler als Exerzitienm eister, P red iger und G e
schichtsschreiber von W artha bekannte Dr. Josef Schweter und 
P. W inkelm ann. Das P fa rram t verw alteten seit 1900 Adolf Langer. 
C arl Hausdorf. Paul Bretschneider, Josef Masloch und P farrer 
Josef Kühn.

Ein Hauptverdiemst des Superiors F ranz w ar die Anlage des 
Rosenkranzberges, au f welchem bis je tz t (1936) 12 Kapellen ge
b au t sind, w ährend 5 Kapellen noch ih re r Erstellung entgegen- 
sehein. Am 26. 2. 1926 ließ R ektor H egem ann das au f seine V er
anlassung von K unstm aler und R estaurator Baeker restaurierte  
G nadenbild auf dem H ochaltar aufstellen.
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Im  Jah re  1929 erfolgte die Renovation des Innern  der K irche 
durch Prof. E rnst Fey aus Berlin!. P rächtig  sind die 2 großen 
Bilder H erz Jesu au f der Evangelienseite als Quelle d er Gnaden, 
um geben von D arstellungen der 7 hl. Sakram ente, au f der Epistel
seite M aria m it dem  göttlichen K inde, um geben von 7 Szenen 
aus ihrem  Leben. Die Kirche in  ihrem  neuen Gewände is t ein», 
Andenken an die W irksam keit des ta tk rä ftigen  P farrers  Masloch.

Die W allfah rt h a t  in  neuerer Zeit großen Aufschwung g e 
nom m en. W ährend des K ulturkam pfes w urden in  einem  Jah re  
ungefähr 38 000 W allfahrer und 17 000 hl. Kom m unionen g e
zählt, im  Jah re  1935 etwa m ehr a ls 170 000 W allfahrer und 
154 000 hl. Kom m unionen, Besonders wirkungsvoll zeigte sich die 
E inrichtung der Standesw allfahrten, so die G auw allfahrt d e r  kath.: 
K aufleute, der Jungm änner, die Diözesankolpingswallfahrt und 
die M ännerw allfahrt. W iederholt war K ardinal Bertram , „der 
größte F reund  der G nadenstätte“ , in  W artha. In  a lle r E iinnerung  
ist noch der 10. 5. 1935, an  dem  er 11 000 Jungm änner um  sich 
versam m elte und nach einem  feierlichen Pontifikalam t die g e
w altige Schar durch ergreifende W orte zum Bekenntnis des 
G laubens begeisterte.

N euerdings erschien (1935) das von P. G luchnik und Hege- 
m ann herausgegebene Buch „U nsere liebe F rau  von W arth a“ 
und die „K urz gefaßte Geschichte des W allfahrtsortes W arth a“ 
von Dr. Schweter, ein  Auszug aus dem großen W arthabuch von
dem gleichen Verfasser, fo rtg efü h rt bis zur Gegenwart.

Weifewasser Ć. S. R. Mariä Heimsuchung.
W eißwasser, eine Meile von Patschkau en tfern t, liegt am  

Abhange d er R eichensteiner Berge in sehr anm utiger Gegend. Am  
Schlosse daselbst erinnert eine Säule m it der Inschrift: „ Jo se fII.; 
29. August 1779“ an den A ufenthalt des Kaisers an dieser Stelle. 
Er bew underte die Schönheit der Gegend und m ag sich beim  Blick 
in die von prächtigen Bergen begrenzte fruch tbare  preußische 
Landschaft der W orte M aria Theresias e rin n e rt haben: „Den 
G arten  hat er (F riedrich II .) m ir genom m en, den Zaun m ir g e 
lassen“ . An dem  den O rt durchziehenden Bergbache, dem  K am itzer 
W asser, erheb t sich der imposante, turm geschm ückte barocke 
Kollegienbau d e r Piaristen m it der daranstenenden, bedeutenden 
P iaristen-W airfahrts- undi K losterkirche, deren  Chor bis vor 
kurzem  au f preußischem  G ebiete lag, w ährend das Schiff zu 
Österreich gehörte ; ein Unikum , da» ers t vor nicht langer Zeit 
beseitig t wurde.

Fibiger sagt, in der „Silesiographia renovata H enelii“ 1704:: 
„In  diesem Dorfe ist ein  sacellum  d er seligsten, Jungfrau , die
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Elisabeth besucht; es ist seit undenklicher Zeit durch die Menge 
der W allfahrer b erü h m t“ .

Um 1579 gehört© W eißwasser zur Kirche von Gostitz. D er 
Besitzer von Gostitz, Seyfrid von Prom nitz, P rotestant, h a tte  
d ie Parochianen im  Jah re  1570 von ih rer Pfarrkirche losgerißsen 
und dem  lutherischen Pastor in  Reichenstein ausgeliefert. In  
■dieser Zeit wurde die Kapelle so vernachlässigt, daß  sie zur 
A ufbewahrung von Obst diente und zwischen ihren  T rüm m ern 
Dornen und Bäume wuchsen. Im  Jah re  1602 ließ der katholische 
G rundherr in  W eißwasser, C hristophor Baron von M altitz, da© 
Kapelle von G rund aus wiederheirstellen. Zum Danke dafür e r 
schien ihm  nach Fibigers Bericht die hl. Jungfrau  und kündigte 
ihm den Tag und die S tunde seines Tades an. Als die geweissagte 
Z eit kam , ließ er sich schwarz ankleiden, au f einen Stuhl setzen 
u nd  erw artete um M itternacht, m it Akten der Liebe zu G ott be
schäftig t, den Tod, der ihn um  V2I  U hr dahinraffte . Einige Tage 
vor seinem  Hinscheiden war ein Pilger, den niem and kannte, nach 
W eißwasser gekommen. Der Baron h a tte  ihm  öfters M ittag- und 
Abendbrot gesandt. Nach dem  Tode des Barons setzte die D iener
schaft d ie  Spenden fort. Es w ird erzählt, daß , als der Page des 
Barons, H em rich G eißler, ihm  die Speise brachte, d e r P ilger zu 
ihm  gesagt habe, es stehe gut m it seinem H errn : „Ich  habe ihn so
gleich nach seinem Absterben gen Him m el steigen sehen, weil er 
zu Ehren M ariens im  Gebirge ein neues Heiligtum  erb au t h a t“ .

Der Sohn des verstorbenen Barons, Johannes, wollte die 
a lte  A ndacht an dem  hl. O rte w iederherstellen und ließ die K irche 
1623 durch den W eihhischof M artin K oisdorf von Breslau ein- 
weihen. Seit jener Zeit nahm  der Zustrom  zu dem  H eiligtum  
zu: bis aus Böhmen kam en die L eute herbei. Nach Fibiger wurde 
a u f der rechten A ltarseite noch ein „m irakulöses Bild d e r 
schm erzhaften M utter G ottes“ gezeigt. Zahlreiche Prozessionen 
p ilgerten  zum G nadenbilde. Der größte Besuch der K irche fiel 
in das Jah r 1633 nach der großen Pest. Als aber die eifrigen 
F örderer des Heiligtum s ausstarben, verdunkelte sich allm ählich 
das Andenken an die W allfahrten.

Um 1650 gehörte W eißwasser zu der eine Meile entfernten  
P farre i Hertwigswalde. Die Parochianen sprachen gegenüber dem  
Visitator im  Jahre  1651 den W unsch aus, zu einer P farre i ge
schlagen zu werden, die auf derselben Seite der Neiße liegt, da die 
A usuferung der Neiße den P fa rre r von Hertwigswalde verhindern 
könne, d ie  Taufen und die Versehgänge bei alten Leuten in  W eiß 
wasser vorzunehm en. 1666 sagt der Visitator der Kirche W eiß
wasser, die eigentlich „P fa rrk irche“ sei: „Ich sah über dem 
Tabernakel in gläsernem  Gehäuse die w underbare S tatue (statuam  
m iraculosam ) der G ottesm utter. An den W änden hingen wächserne 
Votivgeschenke. Zur W allfahrt kom m en h ierher am Feste M ariä
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Heimsuchung viele LeutCj, in diesem  Jahre kom m unizierten gegen 
2231“ . Auch wurde festgestellt, daß  früher fü r das Gnadenbild 
acht verschiedenfarbige G ewänder vorhanden waren.

Am 15. Septem ber 1723 stelltei Jakob E rnst G raf zu L iechten
stein, K anonikus von Salzburg und Olmütz, später Erzbischof 
vor. Salzburg, schließlich Fürsterzbischof von Olmütz, der in dem  
nähen Hertwigswald e geboren war, den S tiftungsbrief fü r die 
G ründung des Piaristenkollegs in  W eißwasser aus und erw ähnt 
darin, daß  die G ründung der Niederlassung auch das W achstum  
der V erehrung der M utter G ottes in der „statua lignea B. M. V. 
cum Jesiulo in ecclesia“ fördern solle. Vor dem  Bilde sollte täglich 
das „Salve Regina“ gesungen werden. Das Kolleg wurde in den 
Jahren  1724— 1727 gebaut und w ar bestim m t, 12 P riester des 
P iaristenordens und die zahlreichen ihnen zur sittlichen und 
wissenschaftlichen Ausbildung übergebenen K naben und Jünglinge 
aufzunehm en. Das Gymnasium ,das zu den besten des Ordens 
gehörte und auch m it einer Lehrkanzel fü r Philosophie ausge
s ta tte t war, m ußte leider im  Jah re  1829 aufgelassen werden.

D ie kleine von M altitz erbau te  Kirche w urde 1754 n ied er
gerissen, im  folgenden Jah re  d e r G rundstein zur jetzigen im po
santen K irche gelegt und der Bau 1765 vollendet. Dei Konse
kration nahm  Fürstbischof Philipp G otthard  G raf Schaffgotsch 
im Jahre 1777 vor. Das von Sigismund Galler aus B atzdorf erbaute 
Gotteshaus besitzt eine großartige Raum wirkung. Von den sieben 
Altären der K irche ist der H ochaltar durch das über dem  T ab er
nakel befindliche G nadenbild der M utter Gottes die im  linken Arm 
das Jesuskind träg t, bem erkensw ert, das von den Einw ohnern hoch 
verehrt w ird. D er gegenwärtige P fa rre r Adolf Pospischil hat sich 
um  die K irche nicht bloß durch die von ihm  veran laß te R e
dem ptoristenm ission im  Jah re  1926 und  die M issionserneuerung 
im folgenden Jahre, sondern auch durch die m it LFnterStützung 
edler W ohltäter erfolgte Renovation der K irche verdient gemacht. 
Adolf Pospischil ist das letzte M itglied des Piaristenordens in, 
W eißwasser. Nachdem  im  Jah re  1918 das Provinzialat der P ia- 
risten  in P rag  infolge der großen Baulasten sich in  die N otw en
digkeit versetzt gesehen hatte , das P iaristenkollegium  in W eiß
wasser aufzulassen, konnte die Um wandlung der P iaristenpfarrei 
W eißwasser in  eine weltliche P farre i bew erkstelligt werden. Der 
schon 1922 als Pfarrverw eser bestellte P. Pospischil wurde von 
K ardinal B ertram  am 12. Ju li 1934 zum selbständigen Seelsorger 
und P fa rre r in W eißwasser ernannt. Unvergessen bleib t die 
W irksam keit der P. P. P iaristen, von denen der wackere, joviale, 
von K ardinal Kopp häufig nach Johannesberg eingeladene P. 
P i u s  J e k e l  48 Jah re  lang bis zu seinem  1923 erfolgten Ableben 
den Dienst an der G nadenkirche W eißw asser versah.
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Wiese-Pauliner. Das Gnadenbild von Czenstodiau.
Fast vor den Toren von Oberglogau liegt das P fa rrd o rf 

W iese-Pauliner. D er Name erinnert daran, daß Paulinerm önche, 
denen Herzog Ladislaus von Oppeln 1382 auf dem  K larenberge 
bei Czenstochau ein K loster gebaut hatte , durch die Gnade dessel
ben from m en Fürsten  sechs Jah re  später auch hier eine N ieder
lassung erhielten', die nach m ehr als halbtausendjährigem  Be
stehen durch die Säkularisation im  Jah re  1810 hinweggefegt 
wurde. Die engen Beziehungen dieser übrigens nie bedeutenden 
Niederlassung zu dem  w eltberühm ten Kloster au f dem  K laren
berge bei Czenstochau waren die Ursache, daß  das Dörflein 
W iese vorübergehend ein Klein Czenstochau wurde, indem  das 
berühm te G nadenbild von Czenstochau durch kriegerische W irren 
genötigt wurde, in diesen von der Grenze ziemlich en tfern ten  
O rt zu flüchten.

Im  Jahre  1655 überzog König K arl Gustav von Schweden den 
polnischen König Johann Kasim ir m it Krieg. E r besetzte in kurzer 
Zeit ganz G roß-Polen sam t Posen und schickte sich an, in Klein- 
Polen einzurücken, um  sich vor allem  des Klosters Czenstochau 
und seiner reichen Kirchenschätze zu bem ächtigen. Der Polen
könig und die G roßen seines Reiches flohen nach Oberschlesien. 
Den Erzbischof von Gnesen und seine geistliche Um gebung finden 
wir 1656 in G roß Strehlitz. Der König aber und seine Gem ahlin 
Luise M aria suchten Zuflucht bei ihrem  guten Freunde, dem 
G rafen Franz Eusebius von O ppersdorf, der sieben Jah re  vorher 
im königlichen Palaste zu W arschau m it dem  H offräulein F reiin  
Anna Susanne von Bees Hochzeit gefeiert hatte. Am 5. O ktober
1655 tra f  der König in Oberglogau ein, die Bürger aber waren 
von dem  hohen Besuche ganz und gar nicht erbau t, da ihnen der 
königliche G ast als ein gefährlicher M agnet fü r das an den G ren
zen Ob er Schlesiens stehende schwedische H eer erschien. Als nun 
die Paulinerm önche in Czenstochau Kunde erhielten, daß General 
M üller auf Befehl des Schwedenkönigs e inen  Schlag gegen Czen
stochau zu führen beabsichtige, nahm en sie nach eingehender 
Beratung, wohl auch von Johann K asim ir beeinflußt, in der 
Nacht das G nadenbild aus der Gnadenkapelle und ließen es durch 
eine auserwählte Schar von M ännern nach Oberglogau bringen. 
König Johann Kasimir geleitete es von hier am  8. Novem ber
1656 im  Trium pfzuge, wie E rnst von Woikowsky im  7. Bandie 
der Oberschlesischen H eim at erzählt, in  die K losterkirche der 
Pauliner in Wiese. W ährend der König schon am  18. Dezem ber 
1655 Oberglogau verließ, blieb das G nadenbild, von den G läu
bigen der ganzen Umgebung aufgesucht und hochverehrt, un ter 
dem  Schutz von sechs O rdenspriestern  volle fünf Monate in 
Wiese. Als im  F rü h jah r 1656 die Schweden aus Polen vertrieben
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waren, wurde es von Provinzial Bronowsld u n te r Begleitung einer 
überaus großen P ilgerschar am  ersten  O sterfeiertage desselben 
Jah res  über O berglogau und Oppeln nach Czenstochau zurück
gebracht. Die Glanzepoche fü r das K loster im  Tale d er Hotzen- 
plotz war vorüber. Ein E rsatz verblieb ihm  in einer Kopie des 
Gnadenbildes, welche von dem  1750 von P. R otter herausge
gebenen Buche „G nad- und wundervolle Brosamen, so von der 
Königlichen Tafel dier H errscherin Him m els und E rde M ariae . . .  
ohne M aas ab fallen“ als das erste und älteste Abbild des Czen- 
stochauer Bildes bezeichnet wird.

So h a t dias berühm te G nadenbild der M uttergottes von Czen- 
slochau vorübergehend wie ein Kom et über dem  grünen Tale 
der H otzenplotz geglänzt und W iese-Pauliner eine zeitlang zu 
einem vielbesuchten W allfahrtsort gem acht.

Zuckmantel. Mariahilf.
M itten in den weiten bischöflichen Forsten südlich von Zuck

m antel rag t in feierlicher W aldeinsam keit an  einem  schroffen 
Felsenabbange das W allfahrtskirchlein M ariahilf auf, dessen 
schlankes Türm chen wie ein F inger zum Him m el weist. Zahl
reiche Kapellen um kränzen das freundliche Gotteshaus. Vor 
G ründung desselben w urde hier an  den Abhängen des A lthackels
berges oder Querberges jah rhundertelang  Bergbau au f edle 
M etalle getrieben. Die von Bischof Sebastian von Rostock (j- 1671) 
der Breslauer K athedrale letzwillig gestiftete, m it D iam anten und 
Rubinen verzierte kunstvolle Sonnenm onstranz, die der Bischof 
am Fronleichnam sfeste bei der theophorischen Prozession träg t, 
is t aus dem im  bischöflichen Bergwerk Zuckm antel gewonnenem 
Golde gefertig t und erin n e rt noch an den einstigen Bergsegen 
dieser Gegend, der nun schon seit langem zur M ythe geworden 
ist. Die vielen Tausende von Menschen, die jetzt alljährlich nach 
dem  „G ottesgabberge“ ziehen, tre ib t n icht die Sucht nach g lei
ßendem  Gold h ierher, sondern das Verlangen nach jenen Schätzen, 
d ie  weder Rost noch M otten verzehren.

M ariahilf is t einer der jüngeren W allfahrtsorte  des Bres
lauer Erzbistum s. Seine Anfänge reichen in die Zeit des D reißig
jährigen K rieges zurück. Eine Zuckm antler Bürgersfrau, Anna 
Tannheiser. Gem ahlin des Fleischhackers M artin  Tannheiser, die 
sich in gesegneten Um ständen befand, suchte im Somm er 1647 
au s  F u rch t vor den Schweden, von einer F reundin  begleitet, 
Zuflucht in der W aldw ildnis am  Q uerberge. An e iner steilen 
Felswand in der Nähe einer sprudelnden Q uede ließ sie sich nieder 
und schenkte hier am  18. Ju li einem Knaben das Leben, der in der 
hl. T aufe den Namen M artin erhielt. Zum Jüngling herangew ach
sen, erlernte dieser das H andw erk seines Vaters und siedelte später
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M aria H ilf bei Zuckm antel
(nach Hans Olbrich, Würbenthal)





nach N eustadt über, wo e r das B ürger- und M eisterrecht erw arb, 
sich verehelichte und 20 Jah re  die W ürde eines R atsherrn  b e 
kleidete. In  seinem  A lter legte e r seiner m it dem  Tuchhändler 
W eiß verehelichten Tochter D orothea Rosalia den W unsch ans 
Herz, nach seinem Hinsclieiden ein  M arienbild m alen zu lassen und 
dasselbe an  der S tä tte  seiner G eburt, wohin e r als Knabe m it seiner 
seligen M utter m anchm al, nam entlich an  seinem  G eburtstage, 
gepilgert war, an einer T anne zu befestigen. Tannheiser starb , 
67 Ja h re  alt, am 3. August 1714. In  Erfüllung des väterlichen 
W unsches ließ die Tochter von dem  N eustädter M aler Simon 
Schwarzer „au f einer B retterfläche von 9 V iertel hiesiger kleiner 
Elle Höhe und 8 V ierteln Breite im  Oval“ ein B ild der sog. 
Passauer M uttergottes oder M ariahilf anfertigen und schickte 
es am  19. Septem ber 1718 ihrem  Schwager Daniel Adolph nach 
Z uckm antel. Dieser befestigte es im  O ktober 1718 u n ter Beihilfe 
des Fleischhackers H illebrand t aus Zuckm antel an der bezeich- 
neten Tanne. Bald bekam  das Bild einen gewissen Ruf. Die beiden 
M änner versicherten näm lich (u. z. später vor einer bischöflichen 
Untersuchungskommission un ter Eid), es sei ihnen, als sie nach 
V errichtung ihres G ebetes sich von jen er S telle entfernten , vor
gekom m en, als ob ihnen das Bild m it F reundlichkeit nachblicke 
und ein Glanz sie um leuchte „w orüber sie erschrocken und  ihnen 
die H aare gen Berg gestanden sind“ . Ein H andw erker aus Zuck
m antel erk lärte , einige Tage später ein ähnliches Erlebnis gehabt 
und bei seinem G ebete daselbst eine so große Andacht em pfun
den zu haben, daß er, bis zu T ränen gerührt, gewünscht habe, do rt 
zu leben und zu sterben. Einzelne Personen und  eine ganze P ro 
zessionen zogen zu dem M arienbilde an der Tanne. Es verbreitete 
sieh auch die Kunde von m erkw ürdigen Heilungen, die nach 
erfolgter Verehrung des Bildes sich ereignet haben sollten. D a
durch sah sich d ie bischöfliche Behörde in Breslau veranlaßt, 
1728 eine am tliche U ntersuchung anzuordnen, die durch den 
Fürstbischöflichen Kommissar, Kanonikus Neudeck aus Neisse, 
m ehrere andere P riester und zwei Neisser Ärzte, näm lich den 
Stadtphysikus M atthäus M aximilian Sommer und den Land- 
physikus Christoph Joseph Pache stattfand. L au t am tlichen P ro to 
kolls erk lärten  die Ärzte, daß von den zwölf angeblichen H eilun
gen vier entschieden m irakulös seien, w ährend die übrigen als 
„zw eifelhafte Fälle“ bezeichnet w urden, weil bei den einen der 
Zeugenbeweis wegen Ausbleibens^ einzelner Zeugen nicht voll
ständig hergestellt werden konnte, bei anderen die Heilung m ög
licherweise auch durch natürliche M ittel hätte  erzielt werden 
können. D ie vier erwähnten Fälle betrafen  zwei Blinde, welche 
sehend w urden, einen Tauben, der sein Gehör w iedererlangte, 
und einen durch einen Sturz äußerlich schwer V erletzten, welcher 
in M a r i a h i l f  plötzlich alle Schmerzen verlor und gänzlich herge-

10 N ow ack, W allfahrtsorte. 145



»teilt war. Ein auf G rund dieser Feststellungen etwa ergangenes 
U rteil der bischöflichen Behörde hat sich aktenm äßig  bisher 
nicht fests tellten lassen. W ohl infolge des W unsches der Zuck - 
m antler, dos Bild in  ih rer P farrk irche zu haben, wurde dasselbe 
am  21. Septem ber 1729 vom P farre r Johann Anton Hoppe aus 
der hölzernen K apelle, die kurz vorher, 1727, au f dem  Gottes-

?abberge e rrich te t worden war, in  feierlicher Prozession in  die 
farrkirche übertragen, wo es sich bis zum heutigen Tage befindet.

Es sei h ie r bem erkt, diaß das Zuekmanitler Bild eine N achbil
dung des Gnadenbildes „M ariahilf“ zu Passau, dieses h inw ieder 
eine Kopie des berühm ten G em äldes „M aria m it dem  K inde“ 
von Lukas Cranach ist. Al® der Fürstbischof von Passau, Erzherzog 
Leopold von Ö sterreich, um 1617 den K urfürsten  von Sachsen 
in Dresden besuchte, m achte dieses C ranach’sehe Bild, das ü b ri
gens von m anchen K unsthistorikern als „die herrlichste a lle r 
Cranach’sehen M adonnen“ bezeichnet wird, au f ihn einen tiefen  
Eindruck. E r erh ielt es vom K urfürsten  zum Geschenk und führte  
es auf allen seinen Reisen m it sich. Nach seinem Tode kam  es 
in die P farrk irche zum hl. Jakob nach Innsbruck, wo es noch 
zu sehen ist. Eine seit 1622 au f dem  Schulerberge bei Passau zur 
Verehrung aufgestellte Kopie dieses Bildes zog die Gläubigen 
von nah und fern  herbei. Nachbildungen des Passauer G naden- 
bildes wurden vor allem  durch d ie  W allfahrer verb reite t, und 
da der Nachfolger des erw ähnten Passauer Bischofs, Erzherzog 
Leopold W ilhelm , von 1656 bis 1662 zugleich Bischof von Breslau 
war, e rk lä rt es sicht, d aß  das Passauer M arienbild auch in 
Schlesien bekannt wurde. In  d e r N eustädter Gegend m ag die- 
Verehrung des Passauer Gnadenbildes durch  die K apuziner in  
N eustadt gefördert worden sein, deren  Ordensgenossen ja  auch die 
W allfahrtskirche auf dem  Schulerberge (M ariahilfberg) bei Passau 
zu betreuen hatten .

Obwohl die kleine W aldkapelle ih r K leinod verloren hatte , 
pilgerten doch die Gläubigen auch w eiterhin zu ihr. Sie wurde 
1743 erw eitert und erh ie lt 1764 einen A ltar zum Celebrieren, über 
dem  ein idem G nadenbilde ähnliches, aber kleineres- M arienbild 
angebracht wurde. Gegen Ende des 18. Jah rhunderts  (1785) 
d roh te  der K apelle und der W allfahrt der Untergang. K aiser 
Joseph II. verordnete näm lich, daß alle von der katholischen 
K irche n icht ausdrücklich verordneten Prozessionen, som it auch 
die W allfahrtsprozessionen, im ganzen K aiserreich untersagt und 
alle zur Seelsorge n ich t unum gänglich notw endigen K irchen, 
zum al die auf Bergen iso liert stehenden, gesperrt und sodann a b 
getragen werden sollten. Doch w ußte m an in  Zuckm antel, wohl 
m it U nterstützung des Fürstbischofs, d ie K assierung der Kapelle 
im m er wieder hinauszuschieben, obwohl im  Jah re  1803 der sehr 
energische Befehl des Kreisam tes Troppau erging, d aß  die Demo-
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liei img der W alitahrtskapeIle binnen 14 Tagen stattzufinden habe7 
„w idrigens ein Kreiskom m issar m it dazu erforderlicher M ilitär- 
raannschaft dahin  abges chic let werdten m ü ß te“ . Die Kapelle blieb, 
ohne daß der K aiserstaat aus den Fugen ging, bestehen und 
w urde 1805 sogar auf Kosten des' fürstbischöflichen W aldm eisters 
H annich, der übrigens dem Anton W eese das bei der Kapelle 
befindliche Jägerhäuschen behufs W artung  des Heiligtums über-, 
ließ, vergrößert. Damals hat wahrscheinlich auch die Kapelle 
das heu t noch dort verehrte  M arienbild erhalten. 1819 erlaubte 
die staatliche Behörde den Besuch des Kirchleins un ter der Be
dingung, daß es unm ittelbar u n ter der Aufsicht des jedesm aligen 
P fa rre rs  von Zuckm antel stehe, der fü r  alle M ißbrauche, die dort 
etwa vorkäm en, verantw ortlich sein sollte.

Besondere V erdienste um  M ariahilf hat sich der P fa rre r von. 
Zuckm antel, E rzpriester Dr. theol. Philipp D ittrich, erw orben. 
E r schm ückte das K irchlein m it einem Türm chen, fü r das später 
polnische W allfahrer eine größere Glocke m itbrachten. Dann 
führte e r seinen Plan aus, m it Bücksicht au f die steigende Zahl 
der W allfahrer ein größeres massives Gotteshaus zu Ehren der 
H immelskönigin zu errbauen. D rei Jahre  lang brach der from m e 
K apellenw ärter Anton W eese m it nie erm attendem  Eifer Steine 
fü r den Bau auf dem  felsigen G ottesgabberge, und unerm üdlich 
trugen die W allfahrer im  Schweiße ihres Angesichts Ziegeln, 
Sand und  gebrannte K alksteine fü r den neuen M arientem pel 
herbei. Im  Jah re  1834 wurde der G rundstein gelegt, und 1841 
stand die Kirche vollendet da; ein freundlicher, wenn auch 
schlichter, m it einem spitzen Türm chen gezierter Bau, an dessen 
T urm fron t ein A ltan angebracht wurde, von dem  aus bei beson- 
deren Festlichkeiten gepred ig t werden kann. Baum eister w ar 
Joseph M etzner, w ährend Weese im  A ufträge des P farrers  die 
A ufsicht führte. Am 8. Septem ber 1841, am Feste M ariä G eburt 
waren Tausende von Menschen in M ariahilf versam m elt. D er Bau
herr, P fa rre r  D ittrich, gab dem  neuen Gotteshause die. k irch 
liche W eihe, dann folgte eine erhebende P redig t und das un ter 
zahlreicher p riesterlicher Assistenz gefeierte Hochamt. Das u n ter 
Paukenw irbel und Trom petenschall gesungene „G roßer G ott, 
w ir loben dich“ , schloß die denkw ürdig« Feier. Auf B itten des 
Erzpriesters gew ährt« Papst G regor XVI. fü r alle Zeiten allen 
denen einen vollkommenen Ablaß der zeitlichen Sündenstrafen, 
die in  der Oktave von M ariä G eburt würdig die heiligen S akra
m ente em pfangen und in  der W allfahrtskirche die üblichen A blaß
gebete verrichten würden. E rzpriester D ittrich verfaß te auch ein 
.Andachtsbuch fü r die W allfahrer. E r w ußte n ich t innig genug G ott 
zu danken, als bei dem  Feuer, das 1835 h in ter dem  H ochaltar 
seiner P farrk irche ausbrach und fast den ganzen A ltar verzehrte, 
das Gnadenbild unversehrt blieb.
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Nach dem  Bau der neue« Kirche nahm  die Zahl der W all
fahrer und sonstigen Besucher von M ariahilf natürlich  noch zu. 
Im  Jah re  1906 kam en etwa 30 000 Personen hierher.

W eitere Kreise wurden au f das idyllische M ariahilf seit 
1849 aufm erksam  gem acht durch das in  polnischer Sprache in  
Lem berg gedruckte Schriftchen „W allfahrt zum wunderbaren 
M uttergottes M ariahilf in Zuckm antel“ . Der V erfasser, der b e 
rühm te polnische Volksmissionar K arl Antoniewicz, beschreibt 
h ier in recht ansprechender, poetisch verk lärter Form  eine W all
fah rt, die er in d e r Oktavei von M ariä G eburt 1849 m it 19 L ands
leuten von G räfenberg aus nach Zuckm antel und M ariähilf u n te r
nom m en. Bis Saubsdorf ging es zu W agen, dann w urde die 
W allfahrt zu F uß  fortgesetzt. „A uf einem schmalen Pfade durch 
dichten W ald zogen die Pilger dahin und beteten  lau t den Rosen
kranz. „G egrüß t seist du M aria!“ D iese W orte, so voll geheim 
m svoller A nm ut, so voll herzlicher Liebe, verbreiteten  sich in 
dieser ringsum her herrschenden Stille. Und es schien uns, daß  
„G egrüß t seist du M aria“ die rauschenden Äste der Tannen 
antw orteten  —  „G egrüßt seist du M aria“ , die im  D ickicht v e r
steckten Vögel zw itscherten —  „G egrüßt seist du M aria“ , die 
W aldblum en dufteten  und diei Insekten sum m ten —  „G egrüß t 
seist du M aria“ — die Engel im  Him m el w iederholten. Ein großes 
und heiliges Lied, in welchem Him m el und Erde, S terne und 
Blumen und alle leblosen und lebendigen Geschöpfe in  eine H a r
monie zusam m enstim m ten.“ In  Endersdorf tra ten  die P ilger in 
die Kirche ein und beteten  die Tagzeiten der Unbefleckten 
Em pfängnis Mariens. Alßi die W allfahrer von d er Höhe beiE nders- 
dorf. Zuckmiantel erblickten, stim m ten sie die Psalm en der M a
rianisehen Vespern an, und als sie gegen Sonnenuntergang die 
S tadt betraten , eilten sie, in  den G asthäusern Obdach fü r die Nacht 
zu suchen. Am folgenden Tage las Antoniewicz die hl. Messe in 
der P farrk irche, dann zog die from m e Schar nach dem  Berge, indem  
sie die Kreuzwegandacht an  den 14 Leidensstationen verrichtete. 
U nter dem  Gesänge der Lauretanischen Litanei traten  sie, geführt 
von zwei Knaben, die ihnen m it Fahnen entgegengekom m en 
waren, in das K irchlein, um den Segen m it dem  Ä llerheiligsten 
zu em pfangen und den Bedürfnissen ih re r from m en Herzen zu 
genügen. Um 3 U hr nachm ittags m achten sie sich auf, um  noch 
vor E inbruch der N acht in das stille Haus au f d er Kolonie des 
G räfenberges zu gelangen.

Am 4. Ju li 1850, einem prächtigen Sommeirtage, kam  F ü rs t
bischof Melchior von D iepenbrock nach M ariahilf und spendete 
hier das hl. Sakram ent der Firm ung. Tausende von G läubigen 
erw arteten  den K irchenfürsten. Die W allfahrtskirche hatte  ein 
Festgewand angelegt. Sowohl beim Eingänge in den W ald a ls  
auch vor der K irche waren g roßartige  Ehrenpforten  errich te t
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worden. Auch seine Nachfolgen- auf dem Breslauer Bischofsstuhle 
haben M ariahilf besucht, Heinrich Förster, Robert Herzog, die 
K ardinale Kopp und Bertram . Fürstbischof Robert Herzog ordnete 
an, daß der W ald in der unm ittelbaren  Umgebung des Kirchleins 
n ich t abgetrieben w erden solle, „dam it dieses schöne Plätzchen 
erhalten  bleibe“ . K ardinal Kopp weilte h ier am 9. Ju li 1911 und 
am  5. Januar 1913, K ard inal B ertram  am  4. August 1918 und am  
8. Ju li 1924. Die große Bezirksw allfahrt, zu der K ardinal Bertram  
am  letzgenannten T age erschienen war, ist heu t noch in aller 
Teilnehm er freudigster E rinnerung. D er K ardinal h ie lt u n te r 
Assistenz von acht P riestern  ein Pontifikalam t, während dessen 
die zahllose Menschenmenge, für die das Kirchlein natürlich nicht 
ausreichte, und die deshalb auf dem  Platze vor demselben im  
Schatten des W aldes kniete, „H ier liegt vor deiner M ajestät“ 
sang. Von der A ltane über dem P orta l h ielt der K ardinal an die 
G läubigen eine erhebende Ansprache, eine wirkliche Bergpredigt;

D er E ifer der Zuckm anteler G eistlichkeit fü r  die Zierde des 
Hauses Gottes sowie die opferwillige Liebe der Gläubigen waren 
in rührender W eise bem üht, das H eiligtum  der G ottesm utter und 
d ie  Kapellen im  anliegenden „heiligen H ain“ zu verschönern. 
So w urde der T urm  der K irche erhöht, eine Lourdesgrotte e r
richtet, neues P flaster gelegt, eine neue Orgel beschafft. Die 
Fenster erhielten schöne Glasm alereien (Darstellungen aus dem  
M arienleben). Die Fassade wurde m it vier S tatuen (unten Herz 
Jesu und Maria, oben St. Petrus und St. Paulus) geschmückt. Die 
Kirche, m it einem  Tonnengewölbe versehen, en thält außer dem  
H ochaltar, über dem  das liebliche, hochverehrte Bild Ma.riahilf 
sichtbar wird, noch zwei A ltäre, a u f der Epistelseite den S t. 
Hedwigsaltar, au f der Evangeiienseite den A ltar der hl. Fam ilie. 
N atürlich ist das G otteshaus bei größeren W allfahrten , nam ent
lich am Feste M ariä G eburt und am  Sonntag nach der O ktave 
des Festes, wenn 3000 bis 8000 Gläubige hier zusam m enström en, 
n icht im stande, die Volksscharen zu fassen. In  der w ärm eren 
Jahreszeit, vom 1. Mai bis 15. Septem ber, findet h ier allsonn
täglich, aber auch in dbr W oche einigem ale Gottesdienst s ta tt. 
Die Zahl der W allfahrer, d ie in einem  Jahre nach M ariah ilf 
kommen, wird au f 80 000 bis 100 000 geschätzt. F ü r d ie leibliche 
Erquickung der P ilger und Touristen sorgen die 1901 und 1902 
neu er richteten G aststätten von Breindel (früher Tem pler) und 
Weese.

Die „V orstellungen“ (d'. h. te ils  massive, teils hölzerne K apel
len oder auch einfache an den Bäumen befestigte Bilder m it 
Darstellungen aus dem Leben Christi, M ariä und der Heiligen), 
deren Zahl etwa 100 betrug, w urden u n te r dem  P farrer, E rz
priester Gregor K unze und seinem  Nachfolger, E rzpriester Vin- 
eenz Brauner, dem  das V ertrauen seiner M itbürger neuerdings
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sogar das Bürger m eist er am t d e r alten  Bergstadt übertrug, w ieder- 
hergestellt, doch w urde die Zahl dieser „V orstellungen“ m it 
Rücksicht au f die hohen U nterhaltungskosten verringert. Beson
ders zu erw ähnen sind: Die heilige Stiege, das G erichtstor, die 
Totenkapelle, der Heilige Brunnen, die Ahendmahlskapelle, die 
M arienkapelle, d ie  V erklärung C hristi, d ie Antoniuskapelle und 
und der ö lh erg . Die Ausmalung der Kapellen ist vom M aler 
T em pler in  M ariahilf in einer das Volk erbauenden, eindrucks
vollen W eise ausgeführt. Der Kreuzweg, der von Zuckm antel her 
durch den W ald bis M ariahilf füh rt, ist 1774 von einem  E in 
siedler Sebastian, M itglied des 3. Ordens des hl. Franziskus, m it 
bischöflicher E rlaubnis errich tet und vom G uardian Servatius 
Liebig am  21. Ju li jenes Jahres gew eiht worden. 1868 erhielten  
die Stationen neue hölzerne Kreuze, die der in N eustadt noch 
n icht vergessene P. Caspar H eim er O. F. M. benedizierte. Auf 
dem  Platze vor der W estfront der Kirche, den V erkaufsbuden 
flankieren, rag t ein K reuz auf.

P fa rre r Poppe - N eustadt O/S. berichtete am  22. Mai 1855 
dem  Fürstbischof Heinrich von einer Ständesw allfahrt, die 
seit 1833 von 30 bis 40 Priestern  der Breslauer Diözese jä h r
lich und zwar gewöhnlich nach der Fronleichnam soktav nach 
Zuckm antel unternom m en w urde. M orgens W allfahrt nach M aria- 
H ilf, wo Poppe Hocham t und P red ig t h ie lt; darau f M ittagbrot m it 
Kollekte fü r w ohltätige Zwecke. E r legte ein Schriftchen m it dem  
T itel „V iris fratribus ad aedem  S. Virginis M ariae auxiliatricis 
in silvis quotannis convenientibus“ , bei. Eines der beigelegten 
L ieder d rü ck t den Zweck dieses originellen geistlichen W allfahrts
vereins aus:

Sieh hoch d o rt droben ist ein Bild 
„M aria H ilf“ voll Gnad und Mild.
Zu diesem  Bild von nah und fern.
W allt unser Bund so froh und gern.
Das ist der Zweck, das m uß  e r  sein,
Zur W allfahrt ru f t der Festverein.

E iner der treuesten  V erehrer der Gnadfenstätte, Geistl. Rat 
P farrer H übner (-j~ 1934) von N eustadt O/S., füh rte  m ehr wie 25 
Mal jährlich  seine g roße N eustädter Pfarrprozession nach M aria 
Hilf. 1926 w urden gegen 3000 Teilnehm er gezählt, darun ter 
250G Personen, die d ie W allfahrt zu Fuß m achten.

Man wird nicht leicht e ine W allfahrtskirche im  deutschen' 
Osten finden, d ie  eine so anziehende, teilweise w ildrom antische 
Umgebung aufweist, wie das vom Hochwald um rauschte M ariahilf. 
Wie lieblich ist es am  Heiligen Brunnen, dem  goldklares, e r 
frischendes W asser en tström t! W ie schaurig d e r Blick in  die 
T iefe von dem  schmalen Steg östlich der K irche, über dem  an
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ste iler Felswand die D arstellung des von Engeln getrösteten  
H eilands am  ö lb erg e  sichtbar w ird! Und wie feierlich ernst ist 
d e r Blick von der höchstgelegenen A bendm ahlskapelle a u f die 
unerm eßlichen dunklen Forsten, die sich den G ottesgabberg 
hinabziehen bis zu der alten  H eeresstraße Neisse— W ürbenthal 
und  dann  zur prächtigen Bischofskoppe und ihren Trabantem  
em pörst e igen! Bisweilen sieht m an auch in der Um gebung von 
M ariahilf noch d ie teilweise; verschütteten  Eingänge zu den 
a lten  Stollen. In  eine dieser tiefen  Spalten stürzte M itte des 19. 
Jah rh u n d erts  der K apellenw ärter Anton W eese. E rst am  d ritten  
Tage h ö rte  m an seine H ilferufe und brachte ihn m it Hilfe von 
Seilen wieder glücklich ans Tageslicht.

Eine weihevolle Stim m ung um fängt uns beim  E in tritt in das 
W allfahrtskirchlein, in  dem  die vor dem  M uttergotteshilde still 
verglühenden Kerzen und einige hun d ert Votivtafeln von der 
L iebe und dem V ertrauen der Gläubigen zur M u tter der g ö tt
lichen G nade“ erzählen. W ieviel heiße Gebete sind schon in 
diesem  Kirchlein zum Him m el em porgestiegen, und wieviel T rost 
und G nade hat sich hier hinabgesenkt in  m üde und wunde M en
schenherzen! D ie einst so öde W aldgegend au f dem  G ottesgab- 
berge, wo jene zwei M änner im  H erbst 1718 an einer Tanne das 
M ariahilfbild anhefteten, ist ein W allfahrtsort geworden, an dem  
alljährlich  viele Zehntausende von Gläubigen geistige Erhebung 
finden und wo, wenigstens während der Somm erszeit, das Lob 
G ottes und der Hochgebenedeiten kaum  jem als verstum m t. So 
e rfü llt sich auch an dieser S tä tte  jenes W ort, das M aria vor m ehr 
a ls 19 Jahrhunderten  in St. Johann im Gebirge bei ih rer Begegnung 
m it Elisabeth prophetischen Sinnes gesprochen: „Siehe, von 
nun an w erden mich selig preisen alle G eschlechter“ . (Luk. 1 .48.)
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A. Wallfahrtskirche Pürschen, Pf. Rietschütz.
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A. der vou den Protestanten in Anspruch genommenen kath. Kirche. 
Pf. Pürschen 1819.
J. Vis. Archidiakonat Glogau 1704 u. 1716 Gen. Vik.
Hugo Seemann. Geschichte der Kirche zu Pürschen in Schics. Heimat, 
Glogau 1925.

56. Ratibor Altendorj.
E. Kur. Ratibor. Matka Roza 1932.
Feldkapelle zu Altendorf 7 Bde. Gen. Vik.
Rübezahl 1873, Weitzel „Aus der Umgegend der Matka Roza Kirche, vor 
Ratibor“.
G. Hyckel, Matka Roza, Ratibor 1924.
Weitzel, Geschichte des Ratiborer Archipresbyterats 2. Auflg. 1896 S. 71 ff. 
Weitzel, Geschichte der Stadt Ratibor, 2. Aufl. Ratibor 1881. S. 753.

37. Rosenberg O/S.
J. Ais. Archidiakonat Oppeln. S. 64 und 313.
Heimatkalender des Kreises Rosenberg 1926 u. 1937.

3$. Schmiedeberg Rsg.
J. Vis. Bd. 4.

■ Freundliche Auskünfte des Herrn Dr. Roesch in Schmiedeberg.

.29. Seidorf i. Rsgb.
J. Vis. Bd. 4, S. 105, 292, 297.
Nentwig, Die St. Annakapelle bei Seidorf, Warmbrunn 1898.
Rübezahl, 1871 S. 388.
Anna Siebelt, Die St. Annakapelle bei Seidorf i. Rsgb.
Aßmann. Reise im Riesengebirge, Leipzig 1798.

SO. Steinau O/S.
Handschrft. Pf. Steinau z. T. veröffentlicht von Geistl. Rat Pietsch. 
Kath. Sonntagsblatt Breslau 2. 5. 1920, Nr. 18.

SJ. Stoschendorj.
A. Stoschendorf, Archiv der Kirche von Langseiffersdorf seit 1688.
Schl. K. S. 211, 212.
Schl. Provinzialblätter, neue Folge 1865 4. Bd. S. 272.
Mitteilungen des Ortspfarrers Buchali.

32. Striegau.
Jul. Filla, Geschichte der hochritterlichen Johanuiterkirche Peter Paul 
zu Striegau.
Handschrift D. A. O. A. Striegau Nr. 3.
Naso, Phoenix redivivus ducatuum Swidnicensis et Jauroviensis. Breslau 
1667, S. 140 ff.
Heyne, Bistumsgeschichte I. 975 ff.
Schade, Geschichte der ritterlichen Johanniterkirche und Comthurei Peter 
Paul zu Striegau und Nebenkirchen 1864.

SS. Trebnitz.
A. Gnaden- und Wallfahrtsörter in Schlesien 1811. D. A.
K. Engelbert, Aufsätze über Trebnitz und die hl. Hedwig, Breslau 1934. 
J., Die hl. Hedwig, Breslau 1886.
A. Knoblich, Lebensgeschichte der hl. Hedwig, Breslau 1860.
R. Langer, Wegweiser durch Schlesiens Heiligtum. Trebnitz. Breslau 1926. 
Schl. K. 1870, S. 470 ff.

157



34. Ujest O/S.
Bauakten 2. Bd. 1823—1924 G. V.
Pf. A. betr. Feldkapelle Mariä Brunnen Pf. Ujest.
E. Bamisch, Die Kirche Mariä Brunnen bei Ujest in Oberschles. Heimat 
Bd. 2, S. 97, 98.
Schles. Volkszeitung 25. 5. 1923.
Die Brünneikirche, bei Ujest, Oberschles. Volksstimme 3. 7. 1927.

3.5. Ullersdorf bei Liebau.
O. A. Liebau, D. A.
Wilhelm Patschowski, Die 14 Nothelfer.
Kapelle zu Ullersdorf b. Liebau 1889.

36. Waldenburg.
O. A. Waldenburg D. A.
J. Vis. Archidiakonat Breslau Bd. 1.
Naso, Phoenix redivivus, 1667.
Forschungen zur Geschichte des Waldenburger Berglandes. I. Tl. vom 
Ludwig Häufler 1932.
Schles. Heimatpflege, I. Veröffentl. Breslau 1935.

37. Wartha.
A. Gnaden- und Walli'ahrtsörter in Schlesien 1811. D. A.

Schles. Geschichtsblätter 1935, Nr. 2, 20—28.
Dr. Schweter, Wartha, Gesch. dieses Wallfahrtsortes und der Wallfahrten 
dahin. Schweidnitz 1922.
Dr. Knauer, Die Entstehungszeit des Marienwallfahrtsortes Wartha in. 
Schles. Zeitschrift für Gesch. Schlesien 1917, S. 164—217.
Klapper, Seit wann ist Wartha ein Wallfahrtsort. Schl. Geschichtsblätter 
1922, S. 29—35.
Dr. J. Schweter, Wallfahrtsort Wartha. Kurzgefaßte Geschichte, Glatz 
1936, 2. Aufl.
Balbinus, Diva Wartensis 1654, Prag.
Erich Wiese, Die Plastik S. 136, 137 (mit Abbildung) in: Die Kunst 
in Schlesien, Berlin 1927.

34. Weißwasser C. S. R.
A. Pfarrei W^eißwasser, Bd. 1, E. K.
Stiftungsurkundc des Piaristcnkollegs in Weißwasser. Handschrift Orts
akten des Diöz. Arch. 2.
Bcatissima Virgo Dei mater Maria, quae in Weißwasser in district« 
Ottmuchoviensi . . . magno peregrinantium accursu colitur. Per Ignatium 
Schubardt 1664.
J. Vis. Breslau Bd. 1.
Fiehiger, Henelii Silesiographia renovata 1704 S. 615, 616. 
Merkwürdigkeiten Schlesiens, Reichenbach 1804, S. 105.
P. Soukup, Der gewesene Wallfahrtsort in Weißwasser, Altwasser 1901.. 
Adolf Pospischil, 200 Jahre Piaristenkollegium und 150. Wiederkehr der 
W eilu1 der Pfarrkirche in Weißwasser. O. J.

39. Wiese Pauliner.
E. v. Woikowsky, König Kasimir von Polen und Reichsgraf Franz 
Eusebius von Oppersdorf; Oberschi. Heimat, Bd. 7, S. 122 ff.
Nowack, Drei merkwürdige Marienbilder im Kreise Neustadt O/S. 1920> 
Nr. 18.
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40. Zuckmantel C. S. R.
A. Mariahilfkapelle b. Zuckmantel, E. Kur.
A. Wallfahrten und Prozessionen 1843 Erzb. Kurialkanzlei I. 105 Bd. 1. 
„Mariahilf“ Schles. Kirchenblatt 1869, 494, 495.
Geschichtliche Darstellung des Wallfahrtsortes Mariahilf. Freiwaldau 1854. 
J. C. Hoffmann, Entstehung und Geschichte des Wallfahrtsortes Maria
hilf, o. J.
Auskunft des Geistl. Bates Vinzenz Brauner, Zuckmantcl.
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